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Vorworte

Sonja Hammerschmid
Rektorin

Tiergesundheit, Lebensmittelsicherheit sowie Tierschutz bildeten 2015 
die Kernthemen unserer Universität. Damit verfolgen wir auch 250 Jahre 
nach der Gründung der Universität die Vision von Kaiserin Maria Theresia. 
Wir blicken stolz auf ein facettenreiches Jubiläumsjahr zurück, mit aufre-
genden Highlights wie dem Jubiläumsball, dem feierlichen Festakt mit 
Bundespräsident Heinz Fischer und internationalen Gästen sowie dem 
zahlreich besuchten Tag der offenen Tür. Unsere WissenschafterInnen 

nutzten die Veranstaltungen, ihr Wissen an interessierte BesucherInnen und MedienvertreterInnen 
weiterzugeben. Das Motto des Jubiläumsjahres „Verantwortung für Tier und Mensch“ wird weiterhin 
für uns Gültigkeit haben. Als einzige veterinärmedizinische Universität in Österreich werden wir wie 
bisher alles daran setzen, unsere Aufgaben in Lehre, Forschung sowie klinischer und wissenschaft-
licher Dienstleistung verantwortungsvoll und engagiert wahrzunehmen.

Otto Doblhoff-Dier
Vizerektor für Forschung und internationale Beziehungen 

Die WissenschafterInnen unserer Universität schaffen mit ihren Leistungen 
in der grundlagen- aber auch in der anwendungsorientierten Forschung 
nicht nur neue Erkenntnisse für Prävention, Diagnose und Therapie bei 
Tier und Mensch, sondern tragen ebenso zum grundlegenden Verständ-
nis in weiteren Bereichen der Lebenswissenschaften bei. Die interdiszipli-
näre Forschung, etwa mit den Geisteswissenschaften, eröffnet neue Per-
spektiven hinsichtlich der Interaktion von Mensch, Tier und Umwelt. 
Unsere ForscherInnen haben 2015 erneut zahlreiche Projekte eingeworben, in Top-Journals publi-
ziert und für ihre Leistung viele Auszeichnungen erhalten. Ein besonderes Anliegen ist uns die Aus-
bildung des wissenschaftlichen Nachwuchses, damit auch in Zukunft der Fortschritt gesichert ist 
und unsere Universität international attraktiv bleibt.

Christian Mathes
Vizerektor für Ressourcen 

Ein wichtiges Thema für unsere Universität im Jahr 2015 waren die Ver-
handlungen über die  Ziel- und Leistungsvereinbarung für die Jahre 2016 
bis 2018 mit dem Bundesministerium für Wissenschaft, Forschung und 
Wirtschaft. In Anbetracht der allgemein schwierigen Rahmenbedingungen 
im Bundeshaushalt können wir auf ein zufriedenstellendes Ergebnis der 
Verhandlungen blicken. Unsere Ressourcen bilden den Grundstock für 
eine fortschrittliche und wettbewerbsfähige Universität. 2015 konnten wir 

dies mehrfach unter Beweis stellen und geben Ihnen mit diesem Jahresbericht einen kleinen Ein-
blick in die aufregenden Themengebiete, die uns im Berichtsjahr beschäftigten.

Petra Winter
Vizerektorin für Lehre und klinische Veterinärmedizin

Unser Ziel ist es, die Studierenden bestmöglich auf die Herausforderungen 
der tierärztlichen Praxis vorzubereiten. Unsere Lehrenden setzen dabei 
auf die Vermittlung von Kompetenzen, denn neben dem Wissen braucht 
es auch das Können, um das Erlernte anzuwenden. Im Berichtsjahr konn-
ten wir in der Lehre weitere Maßnahmen zur Qualitätssicherung umsetzen. 
Ein wesentlicher Bestandteil für die tierärztliche Ausbildung sind die Uni-
versitätskliniken, die TierhalterInnen eine Rund-um-die-Uhr-Versorgung 

bieten und die das Herz klinischer Forschung bilden. Das Patientenaufkommen hat sich im Be-
richtsjahr weiter gesteigert. Knapp 50.000 Patienten wurden im Klinikbetrieb medizinisch betreut.

Anja Joachim
Vorsitzende des Senats

William of Ockham, ein mittelalterlicher Philosoph und Wissenschaftstheo-
retiker (Umberto Eco benannte eine Romanfigur nach ihm), stellte das 
Sparsamkeitsprinzip für heuristische Hypothesen und Theorien auf. Von 
mehreren möglichen Erklärungen für eine Beobachtung ist die einfachste 
vorzuziehen, da deren wenige Variablen in logischer Beziehung zueinan-
der stehen. Diese Regel wurde später als Ockham’s Razor bezeichnet. Mit 
dem Rasiermesser schneidet man das unnötig Komplizierte ab und ge-
langt so auf einfachem Weg zu neuen Erkenntnissen in Wissenschaft und Forschung. Dieses Prinzip 
kann sicherlich auch für Administratives gelten. Für 2016 habe ich mir vorgenommen, Ockham‘s 
Razor öfter zu benutzen.

Edeltraud Stiftinger
Vorsitzende des Universitätsrates

Die Leistungsvielfalt sowie hohe Qualität in Lehre, Forschung und klini-
scher Dienstleistung beeindrucken auch dieses Jahr. Das 250-jährige Be-
standsjubiläum brachte viel Aufmerksamkeit für die Veterinärmedizin, die 
die Basis für Gesundheit von Tier und Mensch – Stichwort „One Health 
One Medicine“ – bildet. Im Namen des Universitätsrats bin ich allen Mitar-
beiterInnen der Universität dankbar, die sich mit viel Engagement und ho-
hem Verantwortungsbewusstsein ihren Aufgaben widmen. Nur so kann 

die Vetmeduni Vienna ihre qualitativ hochwertige Ausbildung, ihre wissenschaftliche Expertise und 
ihren Klinikbetrieb auf hohem Niveau fortführen und den Erfolgskurs beibehalten.
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Messerli Forschungsinstitut 
(gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

49.254 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezifischen
Universitätskliniken 

2015 

Tierpatienten

Geflügel und Fische

Kleintiere

Pferde

Schweine

Wiederkäuer

Universitätskliniken

Endokrinologie  
Ernährungsphysiologie  
Infektionsmedizin (Fische, Geflügel, Schweine)  
Lebensmittelmikrobiologie und Risiko-
bewertung bei tierischen Lebensmitteln  
Populationsgenomik  
Translationale Medizin (transgene Modelle)
in der Infektions-, Entzündungs- und 
Krebsforschung   
Verhaltensbiologie und -ökologie 
(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio

MitarbeiterInnen

Studierende

1.780

2.255
gesamt

475

 ProfessorInnen

 861  484

Wissenschaftliche
MitarbeiterInnen

(ohne ProfessorInnen) 

Allgemeines
Personal

627

Frauen Männer

gesamt

1.345

Standorte der Vetmeduni Vienna

St. Pölten

Krems/Donau

Wien

IFA-Tulln

Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Hof Rehgras
Furth/Triesting

Department für Integrative 
Biologie und Evolution

Wien Ottakring (Wilhelminenberg) 

Haidlhof
Bad Vöslau

36

682

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt
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Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth

Messerli Forschungsinstitut 
(gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

49.254 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezifischen
Universitätskliniken 

2015 

Tierpatienten

Geflügel und Fische

Kleintiere

Pferde

Schweine

Wiederkäuer

Universitätskliniken

Endokrinologie  
Ernährungsphysiologie  
Infektionsmedizin (Fische, Geflügel, Schweine)  
Lebensmittelmikrobiologie und Risiko-
bewertung bei tierischen Lebensmitteln  
Populationsgenomik  
Translationale Medizin (transgene Modelle)
in der Infektions-, Entzündungs- und 
Krebsforschung   
Verhaltensbiologie und -ökologie 
(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio

MitarbeiterInnen

Studierende

1.780

2.255
gesamt

475

 ProfessorInnen

 861  484

Wissenschaftliche
MitarbeiterInnen

(ohne ProfessorInnen) 

Allgemeines
Personal

627

Frauen Männer

gesamt

1.345

Standorte der Vetmeduni Vienna

St. Pölten

Krems/Donau

Wien

IFA-Tulln

Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Hof Rehgras
Furth/Triesting

Department für Integrative 
Biologie und Evolution

Wien Ottakring (Wilhelminenberg) 

Haidlhof
Bad Vöslau

36

682

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth
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Studieren

Einige Standorte der Universität

1. Messerli Forschungsinstitut (Wien, Floridsdorf) 
2. Department für Integrative Biologie und Evolution (Wien, Ottakring) 
3. Hof Kremesberg (Pottenstein, Niederösterreich) 
4. Campus (Wien, Floridsdorf) 
5. Außenstelle der Vogelwarte (Seebarn/Grafenwörth, Niederösterreich) 
6. Reproduction Center Wieselburg (Wieselburg, Niederösterreich)
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Studieren

TierärztInnen und WissenschafterInnen

Studierende bereiten sich mit dem Diplomstu-
dium Veterinärmedizin für Tätigkeiten in der tier-
ärztlichen Praxis, in der Forschung oder in der 
Industrie vor. Dank der Ausrichtung des seit 
2014 geltenden Studienplans auf die wesentli-
chen Kompetenzen für praktische und wissen-
schaftliche Tätigkeiten sind die AbsolventInnen 
noch besser für den Berufseinstieg gerüstet. 
Im Studium werden Wissen und Fertigkeiten 
nicht mehr nach Disziplinen wie Physik, Bio-
chemie und Anatomie getrennt vermittelt, son-

dern in Themenkomplexen wie Atmung, Bewe-
gungsapparat oder Immunsystem. Die klini sche 
Ausbildung beginnt bereits im ersten Studien-
jahr. Um das Konzept der evidenzbasierten 
Medizin gut zu verankern, beginnt die wissen-
schaftliche Ausbildung bereits im ersten Se-
mester. Studierende lernen Publikationen in 
Fachjournalen zu beurteilen, veterinärmedizi-
nische Studien zu planen und die Grundlagen 
der guten wissenschaftlichen Praxis anzuwen-
den. Sie arbeiten an Forschungsprojekten der 
Universität mit und üben dabei die Analyse 
und Aufbereitung der Daten. 

Die Studierenden im Mittelpunkt 
Die Ausbildung an der Vetmeduni Vienna ist studierendenzentriert und orientiert 
sich an definierten Lernzielen. AbsolventInnen mit umfassenden Kompetenzen 
für die beruflichen Herausforderungen sind das Resultat.
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Lehrende als Lernende

Mit den Änderungen im Studienplan sind auch 
die Lehrenden vor Herausforderungen gestellt, 
denn gefordert sind neben neuen Lehrmetho-
den auch didaktische Konzepte. Damit die 
Lehrenden neben ihren anderen Aufgaben in 
Forschung, Klinik und Gremienarbeit am Ball 
der neuesten Erkenntnisse bleiben, unterstützt 
sie die Universität mit Weiterbildungsangebo-
ten. Die Impulsfrühstücke zum Beispiel liefern 
einmal im Monat wertvolle Inputs zur universi-
tären Lehre. Dank Videoaufzeichnung können 
sich Interessierte die Vorträge auch zu einem 
späteren Zeitpunkt ansehen. 

Die Vorträge zum Nachsehen: 

http://vetmediathek-gallery.vetmeduni.
ac.at/impulsfruehstueck/

Prüfungen mit Qualitätssiegel

Interdisziplinäre Lehrmodule erfordern auch 
neue Prüfungsmodalitäten. Große schriftliche 
Prüfungen laufen qualitätsgesichert über die 
elektronische Prüfungsplattform Q[kju:]-Online 
ab. Lehrende verschiedener Fächer erstellen 
darin Fragen zu jedem Lernziel. Jede Frage 
durchläuft einen Reviewprozess, bevor sie in 
Prüfungen verwendet werden darf. Dabei über-
prüfen Lehrende formale Kriterien (etwa klare, 
eindeutige Formulierung, keine Fangfragen, ein-
deutige Antwortoptionen) sowie fachliche Kri-
terien (inhaltlich korrekte und relevante Fragen, 
sinnvolle Falschantworten als Distraktoren). 
Prüfungsergebnisse lassen sich dank der zen-
tralen Plattform strukturiert analysieren, der 
Fragenpool laufend verbessern und weiterent-
wickeln. 

Messerli Forschungsinstitut 
(gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

49.254 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezifischen
Universitätskliniken 

2015 

Tierpatienten

Geflügel und Fische

Kleintiere

Pferde

Schweine

Wiederkäuer

Universitätskliniken

Endokrinologie  
Ernährungsphysiologie  
Infektionsmedizin (Fische, Geflügel, Schweine)  
Lebensmittelmikrobiologie und Risiko-
bewertung bei tierischen Lebensmitteln  
Populationsgenomik  
Translationale Medizin (transgene Modelle)
in der Infektions-, Entzündungs- und 
Krebsforschung   
Verhaltensbiologie und -ökologie 
(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio

MitarbeiterInnen

Studierende

1.780

2.255
gesamt

475

 ProfessorInnen

 861  484

Wissenschaftliche
MitarbeiterInnen

(ohne ProfessorInnen) 

Allgemeines
Personal

627

Frauen Männer

gesamt

1.345

Standorte der Vetmeduni Vienna

St. Pölten

Krems/Donau

Wien

IFA-Tulln

Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Hof Rehgras
Furth/Triesting

Department für Integrative 
Biologie und Evolution

Wien Ottakring (Wilhelminenberg) 

Haidlhof
Bad Vöslau

36

682

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth

Messerli Forschungsinstitut 
(gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

49.254 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezifischen
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bewertung bei tierischen Lebensmitteln  
Populationsgenomik  
Translationale Medizin (transgene Modelle)
in der Infektions-, Entzündungs- und 
Krebsforschung   
Verhaltensbiologie und -ökologie 
(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium
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(ohne ProfessorInnen) 
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Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg
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Hof Rehgras
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Department für Integrative 
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Haidlhof
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36

682

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth

Erste Absolventin der  
vergleichenden Morphologie

Im Sommer 2015 schloss mit der In-
de rin Krishna Priya Radhakrishnan die 
erste Studentin den einzigartigen euro -
päischen Master der Vergleichenden 
Morphologie von Vertebraten (EUCO-
MOR) an der Vetmeduni Vienna ab. Sie 
studierte, wie in dem von der EU-Kom-
mission geprüften und finanzierten in-
ternationalen Masterstudium vorgese-
hen, an insgesamt drei der fünf betei- 
 ligten Universitäten. AbsolventInnen der 
vergleichenden Morphologie sind in der 
Pharmaindustrie und in Forschungs-
einrichtungen besonders gefragt. 

Mehr Informationen im VETMED-Artikel „Drei 
Städte, zwei Jahre, ein Stipen- 
dium und jede Menge Praxis“: 

http://issuu.com/vetmeduni -
vienna/docs/vetmed_3_2015_ 
final/29
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Mit einem Studium der Veterinärmedizin stehen zahlreiche Berufsmöglichkeiten in Praxis, Forschung und Industrie offen.
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dern in Themenkomplexen wie Atmung, Bewe-
gungsapparat oder Immunsystem. Die klini sche 
Ausbildung beginnt bereits im ersten Studien-
jahr. Um das Konzept der evidenzbasierten 
Medizin gut zu verankern, beginnt die wissen-
schaftliche Ausbildung bereits im ersten Se-
mester. Studierende lernen Publikationen in 
Fachjournalen zu beurteilen, veterinärmedizi-
nische Studien zu planen und die Grundlagen 
der guten wissenschaftlichen Praxis anzuwen-
den. Sie arbeiten an Forschungsprojekten der 
Universität mit und üben dabei die Analyse 
und Aufbereitung der Daten. 

Die Studierenden im Mittelpunkt 
Die Ausbildung an der Vetmeduni Vienna ist studierendenzentriert und orientiert 
sich an definierten Lernzielen. AbsolventInnen mit umfassenden Kompetenzen 
für die beruflichen Herausforderungen sind das Resultat.
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Die Vorträge zum Nachsehen: 
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Prüfungen verwendet werden darf. Dabei über-
prüfen Lehrende formale Kriterien (etwa klare, 
eindeutige Formulierung, keine Fangfragen, ein-
deutige Antwortoptionen) sowie fachliche Kri-
terien (inhaltlich korrekte und relevante Fragen, 
sinnvolle Falschantworten als Distraktoren). 
Prüfungsergebnisse lassen sich dank der zen-
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Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

49.254 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezifischen
Universitätskliniken 

2015 
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Geflügel und Fische

Kleintiere

Pferde
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in der Infektions-, Entzündungs- und 
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(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio

MitarbeiterInnen

Studierende

1.780

2.255
gesamt

475

 ProfessorInnen

 861  484

Wissenschaftliche
MitarbeiterInnen

(ohne ProfessorInnen) 

Allgemeines
Personal

627

Frauen Männer

gesamt

1.345

Standorte der Vetmeduni Vienna

St. Pölten

Krems/Donau

Wien

IFA-Tulln

Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Hof Rehgras
Furth/Triesting

Department für Integrative 
Biologie und Evolution

Wien Ottakring (Wilhelminenberg) 

Haidlhof
Bad Vöslau

36

682

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth

Erste Absolventin der  
vergleichenden Morphologie

Im Sommer 2015 schloss mit der In-
de rin Krishna Priya Radhakrishnan die 
erste Studentin den einzigartigen euro -
päischen Master der Vergleichenden 
Morphologie von Vertebraten (EUCO-
MOR) an der Vetmeduni Vienna ab. Sie 
studierte, wie in dem von der EU-Kom-
mission geprüften und finanzierten in-
ternationalen Masterstudium vorgese-
hen, an insgesamt drei der fünf betei- 
 ligten Universitäten. AbsolventInnen der 
vergleichenden Morphologie sind in der 
Pharmaindustrie und in Forschungs-
einrichtungen besonders gefragt. 

Mehr Informationen im VETMED-Artikel „Drei 
Städte, zwei Jahre, ein Stipen- 
dium und jede Menge Praxis“: 

http://issuu.com/vetmeduni -
vienna/docs/vetmed_3_2015_ 
final/29
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Mit einem Studium der Veterinärmedizin stehen zahlreiche Berufsmöglichkeiten in Praxis, Forschung und Industrie offen.

http://vetmediathek-gallery.vetmeduni.ac.at/impulsfruehstueck/
http://vetmediathek-gallery.vetmeduni.ac.at/impulsfruehstueck/
https://issuu.com/vetmedunivienna/docs/vetmed_3_2015_final/29
https://issuu.com/vetmedunivienna/docs/vetmed_3_2015_final/29
https://issuu.com/vetmedunivienna/docs/vetmed_3_2015_final/29
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Teaching Vets

Bei der praktischen Ausbildung der Veterinärmedizin-Studierenden wird die Vetmeduni Vienna von 
praktizierenden TierärztInnen in ganz Österreich unterstützt. Mit einem neuen Programm verstärkt 
die Universität die Zusammenarbeit mit diesen sogenannten Instruktor Innen. Die Vetmeduni Vienna 
lud diese externen Lehrenden zum Didaktiksymposium im Juni 2015 am Campus ein sowie zu 
Kommunikations-Workshops in den Bundesländern. Dabei ging es einerseits um den Erfahrungs-
austausch über die Betreuung von Studierenden als auch um die Weiterentwicklung der eigenen 
didaktischen und kommunikativen Fähig-
keit en. Die besten InstruktorInnen eines 
Jahres erhalten außerdem von der Univer-
sität die Auszeichnung Instructor of the Year. 

Trockentraining mit Stoffhund

Simulationsbasiertes Lernen hat sich vor allem 
in der klinischen Ausbildung bewährt. Die Vet-
meduni Vienna stellt Studierenden dafür das 
reich ausgestattete Trainingszentrum VetSim 
zur Verfügung. In einer Vielzahl von Stationen 
können angehende TierärztInnen im Selbst-
studium oder im Rahmen von Lehrveranstal-
tungen ihre klinischen Fertigkeiten üben, vom 
Verbandswechsel und Wundennähen bis hin 
zum Intubieren und Ultraschallen. Dass sich der 
Einsatz lohnt, belegen zwei wissenschaftliche 
Studien: Gynäkologische Untersuchungen am 
Pferd gelingen am lebenden Tier besser, wenn 
Studierende zuvor an Pferdedummies übten. 
Auch bei der manuellen, künstlichen Beat-
mung gewannen die Studierenden Sicherheit 
beim Training am Stoffhund, bevor sie die 
Technik im Ernstfall einsetzten. Das Trocken-
training bringt also Vorteile für Mensch und 
Tier. Somit ist simulationsbasiertes Lernen so-
wohl effizienter für die Studierenden als auch 
besser im Sinne des Tierschutzes. 

Mit dem Kompetenz-Check etablierte die Vet-
meduni Vienna unter wissenschaftlicher Be-
gleitung ein Instrument zur Qualitätssicherung 
in der Lehre. Das Konzept der jährlich durch-
geführten Evaluierung, mit der die Vetmeduni 
Vienna die Kompetenzen ihrer Studierenden 
erhebt, wird nun seit September 2015 in einem 
EU-geförderten Projekt  weiterentwickelt. Das 
Rezept scheint einfach: Schritt 1 – gewünsch-
tes Kompetenzprofil für AbsolventInnen festle-
gen, Schritt 2 – evaluieren, wie gut die Kompe-
tenzen mit der Ausbildung erreicht werden und 
Schritt 3 – nachjustieren und weiter verbes-
sern. Die Umsetzung eines solchen umfassen-
den Qualitätsmanagementsystems ist aber in 
der Realität alles andere als einfach. Die Vet-
meduni Vienna stellt daher ihre Erfahrungen aus 
der Implementierung anderen Universitäten 
sowie Qualitätssicherungsagenturen in einem 
neuen Erasmus+ Projekt zur Verfügung.  

Erforschte Lehre 
Öffentliche Gelder bestmöglich einsetzen – dazu sind auch die Universitäten ver-
pflichtet. Die Vetmeduni Vienna setzt auf bildungswissenschaftliche Forschung, 
um Qualität und Effizienz in der Lehre zu steigern.  

Die GewinnerInnen des Preises Instructor of 
the Year 2015 (im Bild mit dem Rektorat): 

1. Thomas Schwarzmann, Tierklink Schwarz-  
 mann (Mitte li.) 
2. Wolfgang Pasterk, Pferdeklink Pasterk   
 (Mitte re.)  
3. Karin Rigo, Tierambulatorium Wienerberg  
 (nicht im Bild)
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1.076
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249433

279

718721 1.1431.114
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Bachelorstudium 
Pferdewissenschaften

Doktoratsstudium

Masterstudium 
Biomedizin u. Biotechnologie

Diplomstudium 
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Insgesamt

B

B

M

D

D

Abschlüsse
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MitarbeiterInnen

Personal gesamt Veröffentlichungen
gesamt

2013 2014 2015
2015

2015

2013 2014 2015

ProfessorInnnen

Wissenschaftliches 
Personal

Wissenschaftliche
Veröffentlichungen

2015
gesamt

2.255

25

40

13

17

117

218   

520

1030

49

017

14

33

GesamtFrauen            Männer2015

Österreich

EU-Staaten
Drittstaaten

Studierende nach Herkunft

1.190 272

540 15150 52

103

SSCI, SCI oder
A&HCI-Fachzeitschriften

Erstveröffentlichte Beiträge in:

sonstigen wissenschaftlichen
Fachzeitschriften

Sammelwerken

Sonstige wissenschaftliche
Veröffentlichungen

683

Erstau�agen
von wissenschaftlichen

Fach- oder Lehrbüchern
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Im Skills Lab VetSim üben Studierende an Tiermodellen aus Kunststoff und erweitern so ihre praktischen Fertigkeiten. 
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Bachelorstudium
Biomedizin u. Biotechnologie

Bachelorstudium
Pferdewissenschaften

Masterstudium
Biomedizin u. Biotechnologie

Masterstudium
Mensch-Tier-Beziehung

Diplomstudium
Veterinärmedizin 

Insgesamt

B

B

M

M

D

BewerberInnenStudiengänge Zulassungen

23 629

11 213

12 012

33 134

160 55

43.000

5
Kliniken

 für...

215

239 64303

Kleintiere

5.142
Pferde, Esel

1.112
Nutztiere

Betreuung
der

Tierpatienten
Ambulant

Stationär

30.231
19.023

Patientenbesuche 2015Universitätsklinken

2015
gesamt

49.254

105 37142

56 38 18

30 838

89 291

1.120 2901.410

1.737 1.382 355

Gesamt              Frauen              Männer2015 Gesamt         Frauen         Männer

Die Zulassung für die Masterstudiengänge Wildtierökologie und Wildtiermanagement sowie Komparative Morphologie 
laufen nicht über die Vetmeduni Vienna, daher sind keine Zahlen verfügbar.

Ge�ügel und Fische

Kleintiere

PferdeSchweine

Wiederkäuer

Neuer Studienplan für Biomedizin

Das bisherige Masterstudium Biomedizin und 
Biotechnologie der Vetmeduni Vienna wird ab 
Herbst 2016 mit neuen Inhalten und unter einem 
neuen Namen angeboten. Beim Master Verglei-
chende Biomedizin stehen dann die Themen 
Infektionsbiomedizin und Tumorsignalwege im 
Zen trum. Das Studium wird in englischer Spra-
che abgehalten und bereitet auf Tätigkeiten in 
der pharmazeutischen und biomedizinischen 
Industrie sowie in Forschungseinrichtungen im 
Bereich Onkologie und Immunologie vor.
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Die besten E-Learning-Projekte  
ausgezeichnet 

Seit knapp einem Jahrzehnt steht für 
Studierende und Lehrende die elektroni-
sche Lernplattform Vetucation® zur Ver-
fügung. Dort können Lernunterlagen, in-
ter  aktive Lehrmodule, Videos und an dere 
Materialien hochgeladen und von den 
Studierenden zur Vor- und Nachbe rei tung 
der Lehrveranstaltungen genutzt werden. 
Aus allen E-Learning-Konzepten werden 
die besten mit dem einmal jähr lich ver-
gebenen Vetucation®-Award prämiert. 

Die Gewinnerinnen des Vetucation®-Awards 2015: Barbara Braus (Augenheilkunde der Klinischen Abteilung für 
Kleintierchirurgie) und Bettina Wöchtl (Universitätsklinik für Schweine) (Im Bild v.l.: Mehrzad Hamzelo, Barbara 
Braus, Bettina Wöchtl, Angelika Falkensteiner)

Moderne Hochschullehre ist kompetenz-
orientiert und studierendenzentriert. 
Lehrende, die nach diesen Prinzipien 
unterrichten und besonders engagiert 
arbeiten, sind KandidatInnen für die 
Auszeichnung Teacher of the Year.  Aus 
ihrem Pool von mehr als 350 Lehrenden 
wählt die Vetmeduni Vienna jedes Jahr 
die drei erfolgreichsten Junior Teachers 
(ohne Habilitation) und Senior Teachers 
(mit Habilitation) aus. Die Kulturabteilung 
der Stadt Wien unterstützt die Prämie-
rungen mit Preisgeldern.

Bild oben: Junior Teachers of the Year mit dem 
Rektorat (v.l. Joseph Godoy, Stefanie Gais-
bauer, nicht im Bild - Harald Pothmann)

Bild unten: Senior Teachers of the Year mit 
dem Rektorat (v.l. Daniela Fux, Michael Le-
schnik, Reinhold Erben)
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Auszeichnungen für Lehrende 
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Aus allen E-Learning-Konzepten werden 
die besten mit dem einmal jähr lich ver-
gebenen Vetucation®-Award prämiert. 

Die Gewinnerinnen des Vetucation®-Awards 2015: Barbara Braus (Augenheilkunde der Klinischen Abteilung für 
Kleintierchirurgie) und Bettina Wöchtl (Universitätsklinik für Schweine) (Im Bild v.l.: Mehrzad Hamzelo, Barbara 
Braus, Bettina Wöchtl, Angelika Falkensteiner)

Moderne Hochschullehre ist kompetenz-
orientiert und studierendenzentriert. 
Lehrende, die nach diesen Prinzipien 
unterrichten und besonders engagiert 
arbeiten, sind KandidatInnen für die 
Auszeichnung Teacher of the Year.  Aus 
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der Stadt Wien unterstützt die Prämie-
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Bild oben: Junior Teachers of the Year mit dem 
Rektorat (v.l. Joseph Godoy, Stefanie Gais-
bauer, nicht im Bild - Harald Pothmann)

Bild unten: Senior Teachers of the Year mit 
dem Rektorat (v.l. Daniela Fux, Michael Le-
schnik, Reinhold Erben)
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Auszeichnungen für Studierende 
Besondere Studienleistungen verdienen besondere Aufmerksamkeit – sowohl 
von der Universitätsleitung als auch von externen Partnern. 
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Award of Excellence

Das Wissenschaftsministerium verleiht jedes Jahr an die besten Dissertan-
tInnen und PhD-Studierenden Österreichs den mit 3.000 Euro dotierten 
Award of Excellence. An der Vetmeduni Vienna ging der Preis an Hanna 
Koinig. Sie analysierte die Immunantwort gegen zwei bedeutende Infektions-
erreger beim Schwein: Porcines Circovirus Typ 2 und Schweineinfluenza-
virus Typ A. Im Bild die Preisträgerin mit (v.l.) Alexander Marinovic (Wissen-
schaftsministerium) und ihren PhD-Arbeitsbetreuern vom Institut für 
Immu nologie, Armin Saalmüller und Wilhelm Gerner.

Würdigungspreis 

Einmal jährlich zeichnet das Wis-
senschaftsministerium die 50 bes-
ten AbsolventInnen eines Studien-
jahres mit dem Würdigungspreis 
und 3.000 Euro aus. Julia Stefanie 
Brunner war 2015 die beste Absol-
ventin an der Vetmeduni Vienna und 
wurde prämiert (im Bild mit Peter 
Wanka, stv. Sektionsleiter im Wis-
senschaftsministerium)

Vetmeduni Success Stipendien 

Für das Vetmeduni Success Stipen-
dium können sich AbsolventInnen 
des veterinärmedizinischen Diplom-
studiums bewerben, die aktuell ein 
Doktoratsstudium an der Vetmeduni 
Vienna absolvieren. Im Auswahlver-
fahren werden die wissenschaftliche 
Qualität und die Relevanz des For-
schungsprojekts beurteilt. Beson-
ders hervorragende Doktorarbeiten 
werden für ein Jahr mit 15.000 Euro 
von der Universität unterstützt. Die 
StipendiatInnen 2015 sind (im Bild v.l. 
mit dem Rektorat): Svenja Springer, 
Alexandra Schoos, Theresa-Anna 
Salaberger und Nikolaus Huber.

Students of the Year

Die besten AbsolventInnen des 
Jahres in den jeweiligen Studien-
gängen erhalten vom Rektorat 
der Vetmeduni Vienna die Aus-
zeichnung Student of the Year. 
Als Bewertungskriterien werden 
Notendurchschnitt und Studien-
dauer herangezogen. 2015 haben 
gewonnen (v.l.): Judith Secklehner 
– Diplomstudium Veterinärmedizin 
(im Bild ihr Vertreter bei der Verlei-
hung), Katharina Jakob – Veteri-
närmedizin, Marie-Theres Bartens 
– Veterinärmedizin, Tobias Hoch-
stöger – Bachelor Biomedizin und 
Biotechnologie sowie Annika Es-
sigbeck – Veterinärmedizin.
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Forschen

Neuer Master –  
Evolutionäre Systembiologie 

In Kooperation mit der Universität Wien 
bietet die Vetmeduni Vienna ab Herbst 2016 
ein neues englischsprachiges Masterstu-
dium an – Evolutionary Systems Biology. 
Die Schwerpunkte liegen im Bereich Po-
pulationsgenetik, Quantitative Biologie und 
Systembiologie sowie evolutionäre Ent-
wicklungsbiologie. Das Studium fördert die 
interdisziplinäre Vernetzung biologischer 
Disziplinen mit quantitativen Ausbildungs-
richtungen wie Mathematik, Statistik und 
Informatik.
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Forschen

Aktuelle Forschungsprojekte
Die Forschung an der Vetmeduni Vienna ist vielfältig. Hier stellen wir eine Auswahl 
an 2015 neu begonnenen Projekten aus allen Bereichen vor.

Auswirkungen von Schimmelpilzen im 
Tierfutter

Getreide ist häufig mit Schimmelpilzen ver un-
rei nigt. Das Schimmelpilzgift Deoxynivalenol 
(DON) stellt ein Gesundheitsrisiko für Mensch 
und Tier dar. Eine Vergiftung führt beim Men-
schen zu Übelkeit und Erbrechen. Nutztiere, 
die DON-verunreinigtes Futter zu sich genom-
men haben, wie beispielsweise das Huhn, zei-
gen verzöger tes Wachstum und ein verändertes 
Immunsystem. DON schädigt die schützenden 
Zellschich ten des Darms und führt zu einer ver-
minderten Nährstoffaufnahme. Eine längere Auf-
nahme des Toxins erhöht die Anfälligkeit für 
Erkrankungen des Immunsystems. Josef Böhm 
vom Institut für Tierernährung und funktio-
nelle Pflanzen stoffe erforscht mit Hilfe von 
Fördermitteln der Österreichischen Forschungs-
förderungsgesell schaft (FFG) die Auswirkun-
gen des Schimmelpilzgiftes in einem Modell-
Versuch mit Masthühnern. Er überprüft in 
diesem Zusammen hang auch die Wirkung von 
Futterzusätzen, die das Toxin hemmen und so 
die Gesundheit von Hühnern fördern.

Die Qualität von Salbei genetisch 
entschlüsseln

Pflanzen derselben Art können aufgrund ihrer 
variablen ge ne tischen Ausstattung völlig un-
terschiedliche Inhaltsstoffmuster entwickeln. 
Ein derartiges Muster wird 
als „Chemotyp“ bezeichnet. 
Johannes Novak und seine 
KollegInnen vom Institut für 
Tierernährung und funkti-
onelle Pflanzenstoffe sind 
den verschiedenen Chemo-
typen des echten Salbei (Sal-
via officinalis) auf der Spur. 
Salbei ist eine wichtige Arz-
nei- und Gewürzpflanze, 
des sen ätherisches Öl viele 
verschiedene Chemo typen 
aufweist. Um Genaueres 
über die genetische Basis 
der verschiedenen Chemo-
typen zu erfahren, werden 
im Rahmen des vom For-
schungsförderungsfonds 
(FWF) geförderten Projektes 
jene DNA-Mutationen, die den Chemotyp der 
Pflanze verändern, gesucht und analysiert. 
Auch potenziell toxische Komponenten im 
Salbeiöl sollen so evaluiert werden. Die Resul-
tate des Projektes könnten in Zukunft die Ent-
wicklung von DNA-Tests ermöglichen, um die 
Qualität des Pflanzenmaterials auch ohne che-
mische Analysen zu bestimmen.

Technologiezentrum VetCore

Teure Großgeräte mit langen Einarbeitungszeiten für 
die AnwenderInnen sind für die erfolgreiche Umsetzung 
vieler Forschungsprojekte essenziell. Um die Auslas-
tung solcher Geräte zu verbessern, macht die Vetmed-
uni Vienna Spitzentechnologie in der Technologieplatt-
form VetCore zentral nutzbar. 2015 kam zu Micro- 
Computertomograph, hochauflösenden Mikroskopen 
und Co. ein Massenspektrometer der neuen Generati-
on hinzu, mit dem Proteinanalysen noch präziser und 
schneller gelingen. 

Das VetCore mit seinen fünf Fachbereichen wurde 2015 
im Magazin VETMED vorgestellt, hier zum Nachlesen: 

http://issuu.com/vetmedunivienna/docs/ 
vetmed_3_2015_final/16

Das neue Massenspektrometer erspart einen Teil der aufwän-
digen Probenaufbereitung. 

Ein heißer Ort für Veränderung

Listeria (L.) monocytogenes ist ein Krankheits-
erreger, der die sogenannte Listeriose, eine 
seltene aber schwerwiegende Infektionskrank-
heit bei Mensch und Tier, verursacht. Die Bak-
terien gelangen meistens über verunreinigte 
Lebensmittel in den Organismus. Listerien sind 
sehr stressresistent und können für Monate und 
sogar Jahre in Betrieben überleben. Genom-
analysen zeigten, dass Listerien sogenannte 
genetische Hotspots besitzen. Das sind ver-
änderbare Orte im Genom, die den Bakterien 
einen Überlebensvorteil ermöglichen. Die Funk-
tion der meisten dieser Gene in diesen Hot-
spots ist jedoch noch unbekannt. Kathrin 
Kober-Rychli vom Institut für Milchhygiene 
unter sucht einen dieser Hotspots im Rahmen 
eines vom Forschungsförderungsfonds (FWF) 
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unterstützten Projekts. Sie möchte dabei klä-
ren, welche Funktion der genetische Hotspot 
lmo0443-lmo0449 beim Überleben unter ex-
tre men Stressbedingungen, bei der Virulenz 
und der Pathogenität des Krankheitserregers 
L. monocytogenes besitzt. 
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Im Abwechslungs-Reich der Frösche

Änderungen in der Umgebung zu erkennen und 
entsprechend zu reagieren, ist eine der Grund-
voraussetzungen für flexibles Verhalten. Eva 
Ringler vom Messerli Forschungs institut 
untersucht diese Flexibilität an Pfeilgift-
fröschen im Rahmen eines Hertha Firnberg-
Stipendiums des Forschungsförderungsfonds 
(FWF). Am Beispiel des Glanzschenkel-Baum-
steigers (Allobates femoralis) erforscht sie, 
welche äußeren Faktoren, wie zum Beispiel die 
Rufe des Männchens, das Brutpflegeverhalten 
der Weibchen auslösen. Untersuchungen an 
Säugetieren, einschließlich Menschen, haben ge-
 zeigt, dass stereotypes und flexibles Verhalten 

in unterschiedlichen 
Gehirnregionen ab-
gebildet werden. 
Diese Unterschiede 
in der Gehirn ak ti vi-
tät untersucht Ring-
ler an der Frosch art 
Rana pipiens mittels 
funktioneller Mag-
net resonanz tomo-
graphie. Die Ergeb-
nisse sollen grund legende Erkenntnisse über 
jene neuronalen Strukturen in Wirbeltieren lie-
fern, die Voraussetzung für die Entwicklung 
von flexiblem Verhalten sind. 
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Ich singe dir ein Lied

Männliche Hausmäuse produzieren Laute im 
Ultraschallbereich die erstaunlich komplex und 
dem Vogelgesang ähnlich sind. Die evolutionä re 
Funktion dieser Gesänge ist bislang noch un-
klar. Dustin Penn vom Konrad-Lorenz-Insti-
tut für Vergleichende Verhaltensforschung 
der Vetmeduni Vienna hat erste Studien zu den 
Gesängen von Wildmäusen durchgeführt und 
gefunden, dass Männchen diese Laute vor allem 
für Weibchen erzeugen. Die Weibchen fühlen 
sich von den Rufen angezogen, besonders 
dann, wenn die Laute von nicht verwandten 
Männchen kommen. Penn und seine KollegIn-
nen erforschen nun, in einem weiteren vom 
Forschungsförderungsfonds (FWF) geförderten 
Projekt, wozu Mäuse diese Lautäußerungen 
nutzen. Möglicherweise beurteilen Weibchen 
so die Qualität ihrer potenziellen Paarungs-
partner. Für Männchen könnten die Gesänge 
einen Wettbewerbsvorteil gegenüber anderen 
Mitbewerbern liefern. Die Experimente an 
Wildmäusen haben unter anderem Bedeutung 
für die Grundlagenforschung über sexuelle 
Selektion, neurologische Erkrankungen, Ver-
haltensstörungen, die Kommunikation und 
das Wohlergehen von Tieren. 

Eröffnung  
Forschungsplattform BiMM

Vetmeduni Vienna und BOKU Wien 
ga ben am 18. November 2015 den 
Start schuss für die gemeinsame For-
schungs plattform „Bioactive Microbial 
Metabolites“, kurz BiMM, am For-
schungsstandort Tulln in Nieder  öster-
 reich. Dort sollen neue Wirkstoffe aus 
Bakterien, Pilzen, Algen und anderen 
Organismen erforscht werden. Mög li-
che Anwendungen dieser bioaktiven 
Substanzen sind Antibiotika, medizi-
nische Wirkstoffe, Biokatalysatoren 
oder Substanzen, die als Pflanzen-
schutzmittel und in der Umweltbiotech-
nologie eingesetzt werden können. 

Im Bild das wissenschaftliche Team und die Ehrengäste – Niederösterreichs Landeshauptmann Erwin Pröll (Mitte, und 
weiter n.re.), Rektorin der Vetmeduni Vienna Sonja Hammerschmid, BOKU-Rektor Martin Gerzabek, Sektions chef im 
BMWFW Elmar Pichl und Vizerektor der BOKU, Josef Glößl. 
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Krebs mit Hilfe  
des Immun systems 
abwehren

Das Immunsystem 
spielt bei der Krebsent-
stehung und -therapie 
eine entscheidende 
Rolle. Neueste Er-
kenntnisse legen einen 
Zusam menhang zwi-
schen Leukämie-Rück-
fällen und der Aktivität 
bestimmter Immunzel-
len, den soge nannten 
Natural Killer (NK)-Zel-
len, nahe. Diesem mög-
lichen Zusammenhang gehen Veronika Sexl 
und ihr Team vom Institut für Pharmakologie 
und Toxikologie im Rahmen eines vom For-
schungsförderungsfonds (FWF) geförderten 
Projekts, nach. Ob NK-Zellen tatsächlich die 
Fähigkeit besitzen, leukämische Stammzellen 
zu erkennen, abzutöten und so Erkrankungs-
rückfälle zu verhindern, lautet eine der For-
schungsfragen. Darüber hinaus wollen die 
WissenschafterInnen untersuchen, ob das 
Molekül CDK8 in Natural Killer-Zellen ein the-
rapeutisches Zielmolekül für die Krebstherapie 
darstellt. Vorangegangene Studien aus Sexls 
Gruppe zeigten, dass CDK8 ein STAT-Protein 
in NK-Zellen phosphoryliert und damit die NK-
Zellaktivität herabsetzt und die Tumorabwehr 
blockiert. Die Hemmung von CDK8 könnte die 
Tumorabwehr signifikant verbessern.
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Im Abwechslungs-Reich der Frösche

Änderungen in der Umgebung zu erkennen und 
entsprechend zu reagieren, ist eine der Grund-
voraussetzungen für flexibles Verhalten. Eva 
Ringler vom Messerli Forschungs institut 
untersucht diese Flexibilität an Pfeilgift-
fröschen im Rahmen eines Hertha Firnberg-
Stipendiums des Forschungsförderungsfonds 
(FWF). Am Beispiel des Glanzschenkel-Baum-
steigers (Allobates femoralis) erforscht sie, 
welche äußeren Faktoren, wie zum Beispiel die 
Rufe des Männchens, das Brutpflegeverhalten 
der Weibchen auslösen. Untersuchungen an 
Säugetieren, einschließlich Menschen, haben ge-
 zeigt, dass stereotypes und flexibles Verhalten 

in unterschiedlichen 
Gehirnregionen ab-
gebildet werden. 
Diese Unterschiede 
in der Gehirn ak ti vi-
tät untersucht Ring-
ler an der Frosch art 
Rana pipiens mittels 
funktioneller Mag-
net resonanz tomo-
graphie. Die Ergeb-
nisse sollen grund legende Erkenntnisse über 
jene neuronalen Strukturen in Wirbeltieren lie-
fern, die Voraussetzung für die Entwicklung 
von flexiblem Verhalten sind. 
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Ich singe dir ein Lied

Männliche Hausmäuse produzieren Laute im 
Ultraschallbereich die erstaunlich komplex und 
dem Vogelgesang ähnlich sind. Die evolutionä re 
Funktion dieser Gesänge ist bislang noch un-
klar. Dustin Penn vom Konrad-Lorenz-Insti-
tut für Vergleichende Verhaltensforschung 
der Vetmeduni Vienna hat erste Studien zu den 
Gesängen von Wildmäusen durchgeführt und 
gefunden, dass Männchen diese Laute vor allem 
für Weibchen erzeugen. Die Weibchen fühlen 
sich von den Rufen angezogen, besonders 
dann, wenn die Laute von nicht verwandten 
Männchen kommen. Penn und seine KollegIn-
nen erforschen nun, in einem weiteren vom 
Forschungsförderungsfonds (FWF) geförderten 
Projekt, wozu Mäuse diese Lautäußerungen 
nutzen. Möglicherweise beurteilen Weibchen 
so die Qualität ihrer potenziellen Paarungs-
partner. Für Männchen könnten die Gesänge 
einen Wettbewerbsvorteil gegenüber anderen 
Mitbewerbern liefern. Die Experimente an 
Wildmäusen haben unter anderem Bedeutung 
für die Grundlagenforschung über sexuelle 
Selektion, neurologische Erkrankungen, Ver-
haltensstörungen, die Kommunikation und 
das Wohlergehen von Tieren. 

Eröffnung  
Forschungsplattform BiMM

Vetmeduni Vienna und BOKU Wien 
ga ben am 18. November 2015 den 
Start schuss für die gemeinsame For-
schungs plattform „Bioactive Microbial 
Metabolites“, kurz BiMM, am For-
schungsstandort Tulln in Nieder  öster-
 reich. Dort sollen neue Wirkstoffe aus 
Bakterien, Pilzen, Algen und anderen 
Organismen erforscht werden. Mög li-
che Anwendungen dieser bioaktiven 
Substanzen sind Antibiotika, medizi-
nische Wirkstoffe, Biokatalysatoren 
oder Substanzen, die als Pflanzen-
schutzmittel und in der Umweltbiotech-
nologie eingesetzt werden können. 

Im Bild das wissenschaftliche Team und die Ehrengäste – Niederösterreichs Landeshauptmann Erwin Pröll (Mitte, und 
weiter n.re.), Rektorin der Vetmeduni Vienna Sonja Hammerschmid, BOKU-Rektor Martin Gerzabek, Sektions chef im 
BMWFW Elmar Pichl und Vizerektor der BOKU, Josef Glößl. 
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Schädlingsbekämpfung auf genetisch

Die Bekämpfung von Schädlingen in der Landwirt-
schaft ist ein wichtiger Faktor für eine sichere und 
nachhaltige Lebensmittelproduktion. Dabei ist der 
Einsatz von natürlichen Feinden eine besonders 
nachhaltige Strategie im Gegensatz zur Verwen-
dung von Pestiziden. Der Einsatz von chemischen 
Mitteln wird zudem von der EU immer strenger 
reguliert. Um die Effizienz dieser natürlichen Fein-
de in der Schädlingsbekämpfung zu steigern,  
arbeitet Christian Schlötterer vom Institut für 
Populationsgenetik an deren genetischer Opti-
mierung. Im Rah men des Trainingsnetzwerks BINGO (Breeding In ver tebrates for Next Generation 
BioControl Trai ning Network) sollen junge ForscherInnen in den Bereichen der Genomanalyse, Auf-
zucht, Überwachung und Leistungsfähigkeit der eingesetzten Organismen ausgebildet werden. Da-
bei sollen auch neues Wissen, innovative Herangehens weisen und Richtlinien für den Umgang mit 
natürli chen Feinden zur Schädlingsbekämpfung entstehen. 

Mit Pflanzenkraft gegen  
Infektionskrankheiten

Die Leishmaniose ist eine Infektionskrankheit, 
die durch ein zellige Parasiten hervorgerufen und 
von der Sandmücke übertragen wird. Sie kommt 
derzeit in 98 Ländern vor und breitet sich auf-
grund der Klima erwärmung weltweit aus. Die 
Leishmaniose wird immer mehr zum globalen 
Gesundheitsproblem für Mensch und Tier. Ein 
aus den ätherischen Ölen be-
stimmter Gänsefußgewächse 
gewonne ner Wirkstoff, das 
sogenannte Ascaridol, wurde 
bereits erfolgreich in der ex-
perimentellen Behandlung der 
Leishmaniose an Mäusen ge-
testet. Wie dieser Wirkstoff 
wirkt, ist jedoch noch unklar. 
Lars Gille vom Institut für 
Pharmakologie und Toxi ko-
 lo gie untersucht nun in einem 
vom Forschungsförderungs-
fonds (FWF) geför derten 
Pro  jekt, wie Ascaridol in den 
einzelligen Parasiten auf mo-
lekularer und zellulärer Ebe-
ne wirkt. Die schlussendlich 
identifizierten Wirkmechanismen sollen dazu 
beitragen, Ascaridol und neue synthetische 
Derivate als wirksame Mittel gegen die Leish-
maniose einzusetzen.  

Karriere frühzeitig beenden. Florien Jenner 
und ihre KollegInnen von der Klinischen Abtei-
lung für Pferdechirurgie wollen das ändern 
und erforschen die Heilungsmechanismen von 
Sehnen im Gewebe von Föten und erwachse-
nen Tieren. Es ist bekannt, dass fötales Gewe-
be die Fähigkeit besitzt, vollständig und ohne 
Narben zu regenerieren. Welche Faktoren zu 
welchem Zeitpunkt und in welcher Menge zur 
Sehnenheilung beitragen, wollen Jenner und 
ihre KollegInnen in einem vom Österreichi-
schen Austauschdienst (ÖAD) geförderten 
Projekt untersuchen. 

Gebündelte Vogelkunde

Im Jahr 2015 richtete Österreich wie alle ande-
ren europäischen Länder seine eigene Vogel-
warte ein, und zwar an der Vetmeduni Vienna. 
Unter der Leitung von Professor Leonida Fusa-
ni vom Konrad-Lorenz-Institut für Vergleichen-
de Verhaltensforschung werden alle Daten 
über Zugvögel zentral von der Vogelwarte do-
kumentiert und Österreichs Vogel forschung 
dort gebündelt. Seit Eröffnung der Außenstelle 
in Seebarn/Grafenwörth im Bezirk Tulln im No-
vember 2015 können auch die geplanten Citi-
zen Science-Projekte gut umgesetzt werden, 
bei denen sich die Bevölkerung einbringen 
kann. Beim Beringen von Zugvögeln oder der 
Vogelbeobachtung tragen freiwillige HelferIn-
nen maßgeblich zum Erfolg bei. 

 

Die Ehrengäste bei der Eröffnung (v.l.): Bürgermeister von Seebarn/Grafenwörth Alfred Riedl, Rektorin Sonja Hammer  - 
s chmid, Departmentsprecher Walter Arnold, Leiter der Vogelwarte Leonida Fusani (alle drei Vetmeduni Vienna),  
Niederösterreichs Landes hauptmann Erwin Pröll, Vizerektor für Forschung der Vetmeduni Vienna Otto Dobl hoff-Dier, 
Ministerialrat Christian Smoliner (BMWFW).
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Wie die Sehne regeneriert 

Sehnen regenerieren nach Verletzungen nicht 
vollständig, sondern bilden minderwertiges 
Narbengewebe mit deutlich eingeschränkter 
Elastizität. Genau an diesen Stellen ist die Wie-
derverletzungsrate deshalb hoch. Menschen 
wie auch Pferde, die Sehnenverletzungen er-
leiden, müssen deshalb häufig ihre sportliche 
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Tests für sichere 
Lebensmittel

Bacillus cereus-Bakterien 
gehören zu den häufigsten 
Erregern von Lebensmit-
tel infektionen. Trotz guter 
Hygiene praxis ist die voll-
ständige Vermeidung von 
B. cereus in Lebensmitteln 
oftmals nicht möglich, da-
her sind differential-diag-
nostische Methoden zur 
konkreten Abschätzung 
des Gesundheitsrisikos 
nö tig. Monika Ehling-

Schulz vom Institut für Mikrobiologie entwi-
ckelt gemeinsam mit Kolleg Innen hochspezifi-
sche Tests, mit denen das toxische Potenzial 
dieser Bakterien erfasst wer  den soll, um zwi-
schen krankmachenden und ungefährlichen  
B. cereus-Stämmen zu unterscheiden. Da en-
terotoxische B. cereus-Bakterien erst im Darm 
Giftstoffe bilden, ist das konkrete toxische Po-
tenzial von der Interaktion der Keime mit den 
Wirtsdarmzellen sowie den konsumierten Le-
bensmitteln abhängig. Daher soll im Rahmen 
des Forschungsprojekts eine umfassende 
Analyse aller Risikofaktoren erfolgen. Nur so 
kann in Zukunft beurteilt werden, ob ein be-
troffenes Lebensmittel marktfähig ist.
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Die Vetmeduni Vienna bietet für PhD-Studien 
neben allgemeinen Themen auch zwei fach-
spezifische  Doktorats kollegs an. In der Gradu-
ate School for Pig and Poultry Medicine (PaP) 
ist die fachliche Expertise rund um Infektions-
medizin bei Schwein und Geflügel gebündelt. 
In der extern evaluierten Ausbildung von knapp 
20 DoktorandInnen beteiligen sich zwei Uni-
versitätskliniken und vier Institute. Neben der 
Betreuung der Studierenden organisiert das 
Kolleg regelmäßige Seminare mit hochkaräti-
gen, internationalen Vortragenden, veranstal-
tet Retreats für die Mitglieder und organisiert 
Fachsymposien. Die einzigartige post graduale 
Ausbildung findet über die Grenzen hin weg 
Anklang, wie die internationale Gruppe der in-
volvierten Nachwuchsforschenden beweist. 

Begehrt sind auch die Plätze in der Vienna Gra-
 duate School of Population Genetics, die der 
Österreichischen Wissenschaftsfonds (FWF) mit-
finanziert. In Kooperation mit Universität Wien 
und Akademie der Wissenschaften bietet die 
Vetmeduni Vienna eine interdisziplinäre Aus-
bildung der theoretischen und experimentellen 
Populationsgenetik an. 

Doktortitel erwerben

Relevant und publizierbar muss ein PhD-Projekt 
sein, damit es positiv evaluiert wird. Die erfolg-
reiche externe Begutachtung von Forschungs-
projekten für den Philosophical Doctor oder das 
klassische Doktorat ist eine Voraussetzung, um 
von der PhD-Curriculums-Kommission grünes 
Licht  zu bekommen. Im Jahr 2015 bewilligte 
die Kommission rund 30 Projektanträge zu 
Forschungsthemen der Veterinärmedizin, der 
Biomedizin und benachbarter Disziplinen. 

Nach dem strukturierten PhD-Programm absol-
vieren die JungwissenschafterInnen zusätzlich 
zur Forschungsarbeit auch Kurse in wissen-
schaftlicher Praxis und Labormethoden, ver-
tiefen ihre Soft Skills, nehmen an sogenannten 
Journal Clubs teil, wo über aktuelle wissen-
schaftliche Publikationen diskutiert wird, und 
unterstützen in der Lehre. Über die gesamte 
Laufzeit des wissenschaftlichen Studiums wer-
den die Studierenden von zwei SupervisorInnen 
unterstützt. Für den  Abschluss ist eine positiv 
beurteilte PhD-Arbeit ebenso nötig wie min-
destens zwei Publikationen in Peer Reviewed-
Journalen.

Neu strukturierte Doktorenschmiede 
Wer in den Forschungsbetrieb einsteigen will, absolviert nach dem Studium ein 
PhD oder Doktorat. Standardisiert bereitet die Vetmeduni Vienna den Nachwuchs 
darauf vor, eine wissenschaftliche Karriere einzuschlagen.

Dr. oder PhD?

Die Universität bietet für VeterinärmedizinerInnen sowohl ein 
Doktorats- als auch ein PhD-Studium an. Wer seine berufliche 
Karriere in der tierärztlichen Praxis sieht, entscheidet sich häu-
fig für das Doktorat. Die Ausbildung fokussiert eher auf die kli-
nische Praxis und bringt den im tierärztlichen Alltag begehrten 
Doktortitel. Das PhD-Programm ist noch stärker forschungsori-
entiert und schließt mit dem international geläufigen Titel Philo-
sophical Doctor (PhD) ab. Beide Programme 
dauern drei Jahre lang. 

Mehr Informationen zum PhD-Studium: 

www.vetmeduni.ac.at/phd
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VETMED – Das Magazin

Wie funktioniert eine Operation beim Fisch? Wie sieht die 
Bilanz nach zehn Jahren Tierschutzgesetz aus? Warum be-
treibt die Universität eine veterinärmedizinische Gewebeda-
tenbank? Wer hat kürzlich seinen Studienabschluss ge-
schafft? Darüber und über zahlreiche weitere Themen aus 
Forschung, Studium, Praxis und Universität informiert das 
VETMED. Das Unimagazin erscheint vierteljährlich und er-
reicht neben den Uniangehörigen auch TierärztInnen, Tier-
halterInnen sowie Kooperationspartner in ganz Österreich. 

 
VETMED 2015 zum Nachlesen: 

http://www.vetmeduni.ac.at/de/infoservice/ 
vetmed-magazin
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Infektionsmedizin und Populations genetik 

http://www.vetmeduni.ac.at/phd
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Die Vetmeduni Vienna bietet für PhD-Studien 
neben allgemeinen Themen auch zwei fach-
spezifische  Doktorats kollegs an. In der Gradu-
ate School for Pig and Poultry Medicine (PaP) 
ist die fachliche Expertise rund um Infektions-
medizin bei Schwein und Geflügel gebündelt. 
In der extern evaluierten Ausbildung von knapp 
20 DoktorandInnen beteiligen sich zwei Uni-
versitätskliniken und vier Institute. Neben der 
Betreuung der Studierenden organisiert das 
Kolleg regelmäßige Seminare mit hochkaräti-
gen, internationalen Vortragenden, veranstal-
tet Retreats für die Mitglieder und organisiert 
Fachsymposien. Die einzigartige post graduale 
Ausbildung findet über die Grenzen hin weg 
Anklang, wie die internationale Gruppe der in-
volvierten Nachwuchsforschenden beweist. 

Begehrt sind auch die Plätze in der Vienna Gra-
 duate School of Population Genetics, die der 
Österreichischen Wissenschaftsfonds (FWF) mit-
finanziert. In Kooperation mit Universität Wien 
und Akademie der Wissenschaften bietet die 
Vetmeduni Vienna eine interdisziplinäre Aus-
bildung der theoretischen und experimentellen 
Populationsgenetik an. 

Doktortitel erwerben

Relevant und publizierbar muss ein PhD-Projekt 
sein, damit es positiv evaluiert wird. Die erfolg-
reiche externe Begutachtung von Forschungs-
projekten für den Philosophical Doctor oder das 
klassische Doktorat ist eine Voraussetzung, um 
von der PhD-Curriculums-Kommission grünes 
Licht  zu bekommen. Im Jahr 2015 bewilligte 
die Kommission rund 30 Projektanträge zu 
Forschungsthemen der Veterinärmedizin, der 
Biomedizin und benachbarter Disziplinen. 

Nach dem strukturierten PhD-Programm absol-
vieren die JungwissenschafterInnen zusätzlich 
zur Forschungsarbeit auch Kurse in wissen-
schaftlicher Praxis und Labormethoden, ver-
tiefen ihre Soft Skills, nehmen an sogenannten 
Journal Clubs teil, wo über aktuelle wissen-
schaftliche Publikationen diskutiert wird, und 
unterstützen in der Lehre. Über die gesamte 
Laufzeit des wissenschaftlichen Studiums wer-
den die Studierenden von zwei SupervisorInnen 
unterstützt. Für den  Abschluss ist eine positiv 
beurteilte PhD-Arbeit ebenso nötig wie min-
destens zwei Publikationen in Peer Reviewed-
Journalen.

Neu strukturierte Doktorenschmiede 
Wer in den Forschungsbetrieb einsteigen will, absolviert nach dem Studium ein 
PhD oder Doktorat. Standardisiert bereitet die Vetmeduni Vienna den Nachwuchs 
darauf vor, eine wissenschaftliche Karriere einzuschlagen.

Dr. oder PhD?

Die Universität bietet für VeterinärmedizinerInnen sowohl ein 
Doktorats- als auch ein PhD-Studium an. Wer seine berufliche 
Karriere in der tierärztlichen Praxis sieht, entscheidet sich häu-
fig für das Doktorat. Die Ausbildung fokussiert eher auf die kli-
nische Praxis und bringt den im tierärztlichen Alltag begehrten 
Doktortitel. Das PhD-Programm ist noch stärker forschungsori-
entiert und schließt mit dem international geläufigen Titel Philo-
sophical Doctor (PhD) ab. Beide Programme 
dauern drei Jahre lang. 

Mehr Informationen zum PhD-Studium: 

www.vetmeduni.ac.at/phd
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Beim Wiener Forschungsfest im September 
am Naschmarkt war die Vetmeduni Vienna 
wieder mit Beiträgen dabei. Unter dem Motto 
„Science to Product“ präsentierten ErfinderIn-
nen der Universität ihre Produkte: etwa die be-
reits am Markt erhältliche medizinische Paste 
gegen den Kleinen Leberegel, einen Parasiten, 
der Lamas und Alpakas befällt, und den Proto-
typen von „The Ball“, einem einfachen, aber 
innovativen Bodentester für Reitböden. 

Wissenschaft für alle
ForscherInnen teilen ihre Ergebnisse über Fachjournale und Konferenzen mit 
anderen WissenschafterInnen. Neue Erkenntnisse sind aber auch für ein Laien-
publikum interessant. Durch die Öffentlichkeitsarbeit der Vetmeduni Vienna er-
halten alle Interessierten Einblicke in die Forschung der Universität.
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Auf Tuchfühlung mit ForscherInnen

Beim Science Café am Tag der offenen Tür im 
Mai 2015 konnten BesucherInnen in gemütlicher 
Kaffeehaus-Atmosphäre ExpertInnen direkt mit 
ihren Fragen konfrontieren. Von den Heraus-
forderungen bei der Pferdenarkose, über die 
Maus als Modell für Krankheiten des Menschen, 
Killerzellen in der Tumorabwehr bis hin zur Kom-
munikation bei Bergpapageien reichten die The-
men der anwesenden WissenschafterInnen. 

Das 250-jährige Jubiläum der Veterinärmedizi-
nischen Universität Wien bot einen willkomme-
nen Anlass, die Forschungsarbeit des Hauses 
noch stärker der interessierten Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen. Die Vetmeduni Vienna 
sieht sich als wichtige Impulsgeberin für For-
schung und Entwicklung und definiert so ihre 
Rolle als verantwortungsvolle gesellschaftli-
che Akteurin. „Responsible Science“, also die 
Vernetzung von Wissenschaft und Gesell-
schaft, ist für die einzige veterinärmedizinische 
Fachuniversität Österreichs seit 250 Jahren 
ein Leitmotiv. Dieses spiegelte sich auch im 
Jubiläumsmotto „Verantwortung für Tier und 
Mensch“ wider. Mit einer Reihe von neuen und 
bewährten Veranstaltungen brachte die Vet-
meduni Vienna Forschende mit Forschungs-
begeisterten zusammen.
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Für Kinder, die sich schon im 
Alter zwischen sieben und zwölf 
Jahren brennend für Forschung 
interessieren, ist die Kinder uni-
Wien im Juli die beste Som-
merveran staltung. Die Vetmed-
uni Vienna beteiligte sich heuer 
wieder an der Initiative und 
diskutierte mit rund 1.600 wiss-
begierigen Jung  studierenden 
Fragen rund um Tiere, Lebens-
mittel und Forschungslabors.

Beim Science Slam @Vetmeduni Vienna im Oktober 2015 stellten JungwissenschafterInnen in 
kurz weiligen, anschaulichen Kurzvorträgen von maximal acht Minuten ihre Forschungsgebiete vor. 
Das Publikum wählte die unterhaltsamsten und nachvollziehbarsten Slams mittels Live-Voting aus 
und kürte die SiegerInnen. Mehr dazu auf Seite 56. 
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Veterinärmedizinische Universität Wien 
Dr. Monika Angerer-Thalhammer 
Priv.-Doz. Dr. Michael Leschnik 
Dr. Akos Pakozdy, PhD, Dipl. ECVN 
Veterinärplatz 1, 1210 Wien 
T +43 1 25077-5137 (zur Terminvereinbarung) 
interne.kleintiere@vetmeduni.ac.at 
www.vetmeduni.ac.at/interne-kleintiere

Ambulanzzeiten 
nach Terminvereinbarung

Kontakt und Anreise

Verhaltensmedizin
Informationen der Internen Medizin Kleintiere  

für TierhalterInnen

Einfahrt: 
Veterinärplatz 1

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 
in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 
Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-
dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 
Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.

Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-
tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Bei Notfällen (0-24 Uhr): +43 1 25077-5555

Damit wir bereits alles für die Ankunft Ihres Notfall-
Patienten vorbereiten können, bitten wir vor Einweisung 
oder Fahrtantritt um eine kurze telefonische Anmeldung.

Veterinärmedizinische Universität Wien 
Priv.-Doz. Dr. Florian Zeugswetter Veterinärplatz 1, 1210 Wien T +43 1 25077-5137 (zur Terminvereinbarung) 

interne.kleintiere@vetmeduni.ac.at www.vetmeduni.ac.at/interne-kleintiere
Ambulanzzeiten Montag, Mittwoch und Freitag  nach Terminvereinbarung

Kontakt und Anreise

Hormonelle ErkrankungenInformationen der Internen Medizin Kleintiere  für TierhalterInnen

Einfahrt: 
Veterinärplatz 1

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 

in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 

Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.
Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-

dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.
Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 

Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-

tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Bei Notfällen (0-24 Uhr): +43 1 25077-5555Damit wir bereits alles für die Ankunft Ihres Notfall-
Patienten vorbereiten können, bitten wir vor Einweisung 
oder Fahrtantritt um eine kurze telefonische Anmeldung.

Lehren

Heilen

Forschen

Veterinärmedizinische Universität Wien

Veterinärmedizinische Universität Wien 

Ao. Univ.-Prof. Dr. Barbara Nell, Dipl. ECVO 

Dr. Barbara Braus, Dipl. ECVO 

Ambulanz für Augenheilkunde 

Kleintierchirurgie, Universitätsklinik für Kleintiere 

Veterinärplatz 1, 1210 Wien 

T +43 1 25077-5332 (zur Terminvereinbarung werktags 9-13 Uhr) 

www.vetmeduni.ac.at/kleintierchirurgie

Ambulanzzeiten 

Montag bis Freitag: 9 - 13 Uhr nach Terminvereinbarung

Kontakt und Anreise

Augenh
eilkund

e

Informationen für PatientenbesitzerInnen  

und TierärztInnen

Einfahrt: 

Veterinärplatz 1

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 

in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 

Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-

dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 

Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.

Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-

tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Bei Notfällen im Augenbereich (0-24 Uhr):  

Kleintiere: +43 1 25077-5361 

Pferde: +43 1 25077-5520

Damit wir bereits alles für die Ankunft Ihres Notfall-

Patienten vorbereiten können, bitten wir vor Einweisung 

oder Fahrtantritt um eine kurze telefonische Anmeldung.

Fischmedizin 
Informationen der  

Klinischen Abteilung für Fischmedizin der  
Veterinärmedizinischen Universität Wien

Kontakt und AnreiseStudium und Lehre

Studierende des Diplomstudiums Veterinärmedizin 
bildet die Klinische Abteilung für Fischmedizin in fol-
genden Bereichen aus:

■■ Einführung in die Aquakultur und die Teichwirt-
schaft

■■ Erregerbedingte Fischkrankheiten
■■ Umweltbedingte Fischkrankheiten
■■ Seuchenmedizin, gesetzliche Vorschriften
■■ Bestandsbetreuung
■■ Diagnostische Möglichkeiten in der Fischmedizin
■■ Behandlung von Nutz- und Zierfischen

Einfahrt: 
Veterinärplatz 1

Veterinärmedizinische Universität Wien 
(Vetmeduni Vienna)

Fischmedizin 
Universitätsklinik für Geflügel und Fische 
Veterinärplatz 1, 1210 Wien 
T +43 1 25077-4700 bzw. -6929 (Ambulanz) 
T +43 1 25077-5151 (Sekretariat) 
www.vetmeduni.ac.at 

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 
in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 
Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-
dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 
Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.

Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-
tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Intensivmedizinische  
Betreuung für Kleintiere 

Informationen für TierhalterInnen  
von der Zentralen Intensivstation

Kontakt und AnreiseLiebe Tierhalterin, lieber Tierhalter!

Wenn Ihr Tier ist schwer erkrankt ist, bedarf es spe-
zieller Betreuung. Die Zentrale Intensivstation der 
Veterinärmedizinischen Universität Wien kümmert 
sich rund um die Uhr um das Wohlergehen der tieri-
schen Patienten. Ein engagiertes Team aus Tierärz-
tInnen und TierpflegerInnen führt die individuellen 
Therapie- und Pflegemaßnahmen durch und be-
rücksichtigt die speziellen Bedürfnisse jedes einzel-
nen Tieres.

Wir bitten um Ihr Verständnis, dass es während des 
Aufenthaltes Ihres Tieres auf der Intensivstation ei-
nige Regeln zu beachten gibt, bitte entnehmen Sie 
diese den Informationen für TierhalterInnen.

Für Fragen stehen wir Ihnen sehr gerne zur Verfügung 
(siehe Seite Kontakt und Anreise)!

Einfahrt: 
Veterinärplatz 1

Veterinärmedizinische Universität Wien 
(Vetmeduni Vienna)

Zentrale Intensivstation 
Universitätsklinik für Kleintiere 
Veterinärplatz 1 
1210 Wien 
T +43 1 25077-5554 (Station) 
T +43 1 25077-5313 (Sekretariat) 
www.vetmeduni.ac.at

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 
in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 
Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-
dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 
Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.

Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-
tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Bei Notfällen (0-24 Uhr): +43 1 25077-5555

Damit wir bereits alles für die Ankunft Ihres Notfall-
Patienten vorbereiten können, bitten wir vor Einweisung 
oder Fahrtantritt um eine kurze telefonische Anmeldung.

15
Medienpräsenz 2015

Die Vetmeduni Vienna war 2015 kontinuierlich präsent in den internationalen Onlinemedien. Presseaussendungen zur  
Verhaltensforschung an Hunden brachte Spitzen, ebenso wie die Berichterstattung rund um das Jubiläumsjahr.
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Veterinärmedizinische Universität Wien 
Dr. Monika Angerer-Thalhammer 
Priv.-Doz. Dr. Michael Leschnik 
Dr. Akos Pakozdy, PhD, Dipl. ECVN 
Veterinärplatz 1, 1210 Wien 
T +43 1 25077-5137 (zur Terminvereinbarung) 
interne.kleintiere@vetmeduni.ac.at 
www.vetmeduni.ac.at/interne-kleintiere

Ambulanzzeiten 
nach Terminvereinbarung

Kontakt und Anreise

Verhaltensmedizin
Informationen der Internen Medizin Kleintiere  

für TierhalterInnen

Einfahrt: 
Veterinärplatz 1

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 
in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 
Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-
dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 
Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.

Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-
tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Bei Notfällen (0-24 Uhr): +43 1 25077-5555

Damit wir bereits alles für die Ankunft Ihres Notfall-
Patienten vorbereiten können, bitten wir vor Einweisung 
oder Fahrtantritt um eine kurze telefonische Anmeldung.

Veterinärmedizinische Universität Wien 
Priv.-Doz. Dr. Florian Zeugswetter Veterinärplatz 1, 1210 Wien T +43 1 25077-5137 (zur Terminvereinbarung) 

interne.kleintiere@vetmeduni.ac.at www.vetmeduni.ac.at/interne-kleintiere
Ambulanzzeiten Montag, Mittwoch und Freitag  nach Terminvereinbarung

Kontakt und Anreise

Hormonelle ErkrankungenInformationen der Internen Medizin Kleintiere  für TierhalterInnen

Einfahrt: 
Veterinärplatz 1

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 

in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 

Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.
Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-

dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.
Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 

Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-

tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Bei Notfällen (0-24 Uhr): +43 1 25077-5555Damit wir bereits alles für die Ankunft Ihres Notfall-
Patienten vorbereiten können, bitten wir vor Einweisung 
oder Fahrtantritt um eine kurze telefonische Anmeldung.

Lehren

Heilen

Forschen

Veterinärmedizinische Universität Wien

Veterinärmedizinische Universität Wien 

Ao. Univ.-Prof. Dr. Barbara Nell, Dipl. ECVO 

Dr. Barbara Braus, Dipl. ECVO 

Ambulanz für Augenheilkunde 

Kleintierchirurgie, Universitätsklinik für Kleintiere 

Veterinärplatz 1, 1210 Wien 

T +43 1 25077-5332 (zur Terminvereinbarung werktags 9-13 Uhr) 

www.vetmeduni.ac.at/kleintierchirurgie

Ambulanzzeiten 

Montag bis Freitag: 9 - 13 Uhr nach Terminvereinbarung

Kontakt und Anreise

Augenh
eilkund

e

Informationen für PatientenbesitzerInnen  

und TierärztInnen

Einfahrt: 

Veterinärplatz 1

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 

in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 

Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-

dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 

Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.

Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-

tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Bei Notfällen im Augenbereich (0-24 Uhr):  

Kleintiere: +43 1 25077-5361 

Pferde: +43 1 25077-5520

Damit wir bereits alles für die Ankunft Ihres Notfall-

Patienten vorbereiten können, bitten wir vor Einweisung 

oder Fahrtantritt um eine kurze telefonische Anmeldung.

Fischmedizin 
Informationen der  

Klinischen Abteilung für Fischmedizin der  
Veterinärmedizinischen Universität Wien

Kontakt und AnreiseStudium und Lehre

Studierende des Diplomstudiums Veterinärmedizin 
bildet die Klinische Abteilung für Fischmedizin in fol-
genden Bereichen aus:

■■ Einführung in die Aquakultur und die Teichwirt-
schaft

■■ Erregerbedingte Fischkrankheiten
■■ Umweltbedingte Fischkrankheiten
■■ Seuchenmedizin, gesetzliche Vorschriften
■■ Bestandsbetreuung
■■ Diagnostische Möglichkeiten in der Fischmedizin
■■ Behandlung von Nutz- und Zierfischen

Einfahrt: 
Veterinärplatz 1

Veterinärmedizinische Universität Wien 
(Vetmeduni Vienna)

Fischmedizin 
Universitätsklinik für Geflügel und Fische 
Veterinärplatz 1, 1210 Wien 
T +43 1 25077-4700 bzw. -6929 (Ambulanz) 
T +43 1 25077-5151 (Sekretariat) 
www.vetmeduni.ac.at 

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 
in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 
Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-
dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 
Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.

Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-
tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Intensivmedizinische  
Betreuung für Kleintiere 

Informationen für TierhalterInnen  
von der Zentralen Intensivstation

Kontakt und AnreiseLiebe Tierhalterin, lieber Tierhalter!

Wenn Ihr Tier ist schwer erkrankt ist, bedarf es spe-
zieller Betreuung. Die Zentrale Intensivstation der 
Veterinärmedizinischen Universität Wien kümmert 
sich rund um die Uhr um das Wohlergehen der tieri-
schen Patienten. Ein engagiertes Team aus Tierärz-
tInnen und TierpflegerInnen führt die individuellen 
Therapie- und Pflegemaßnahmen durch und be-
rücksichtigt die speziellen Bedürfnisse jedes einzel-
nen Tieres.

Wir bitten um Ihr Verständnis, dass es während des 
Aufenthaltes Ihres Tieres auf der Intensivstation ei-
nige Regeln zu beachten gibt, bitte entnehmen Sie 
diese den Informationen für TierhalterInnen.

Für Fragen stehen wir Ihnen sehr gerne zur Verfügung 
(siehe Seite Kontakt und Anreise)!

Einfahrt: 
Veterinärplatz 1

Veterinärmedizinische Universität Wien 
(Vetmeduni Vienna)

Zentrale Intensivstation 
Universitätsklinik für Kleintiere 
Veterinärplatz 1 
1210 Wien 
T +43 1 25077-5554 (Station) 
T +43 1 25077-5313 (Sekretariat) 
www.vetmeduni.ac.at

Von Westen – Salzburg, Linz, St. Pölten: A1 bis Knoten Steinhäusl; A21 
in Richtung Wien Süd/Graz bis Knoten Vösendorf; A2 und A23 in Richtung 
Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Süden – Villach, Klagenfurt, Graz: A2 und A23 in Richtung Gänsern-
dorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Von Norden/Nordwesten – Tulln, Stockerau: A22, Abfahrt Floridsdorfer 
Brücke, weiterer Weg lt. Skizze.

Von Osten – Schwechat, Hainburg: A4 Ostautobahn, dann A23 in Rich-
tung Gänserndorf bis Ausfahrt Hirschstetten; weiterer Weg lt. Skizze.

Bei Notfällen (0-24 Uhr): +43 1 25077-5555

Damit wir bereits alles für die Ankunft Ihres Notfall-
Patienten vorbereiten können, bitten wir vor Einweisung 
oder Fahrtantritt um eine kurze telefonische Anmeldung.

15
Medienpräsenz 2015

Die Vetmeduni Vienna war 2015 kontinuierlich präsent in den internationalen Onlinemedien. Presseaussendungen zur  
Verhaltensforschung an Hunden brachte Spitzen, ebenso wie die Berichterstattung rund um das Jubiläumsjahr.
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Agrar Post

31. März 2015

6 250 Jahre Veterinäruniversität

D
ie Veterinärmedizinische
Universität Wien (Vetmeduni
Vienna), die älteste im deut-
schen Sprachraum und als

drittälteste auf dem Globus nur um
eine kleine Nasenlänge von zwei fran-
zösischen getrennt, ist am 24. März
250 Jahre alt geworden. Gegründet
wurde sie von Kaiserin Maria Theresia
am 24. März 1765. „Mit einem Blick
zurück und einem nach vorn bin ich
überzeugt, dass unsere Universität
auch für das nächste Vierteljahrtau-
send gerüstet ist“, stellt Rektorin Sonja
Hammerschmid fest.
Das mit zahlreichen Veranstaltun-

gen, einem Festakt mit internationalen
Gästen und einer tierischen Ballnacht
im Wiener Rathaus gespickte Fest-
programm steht unter dem Motto
„Verantwortung für Tier und Mensch“.
Aktuell bildet die einzige veterinär-
medizinische Universität in Österreich
2.300 Studierende aus, zählt 1.300
Mitarbeiterinnen und betreut jährlich
mehr als 40.000 Tierpatienten in ihren
fünf Universitätskliniken.
Neu seit dem Wintersemester

Für die Gesundheit
von Tier und Mensch

Veterinärmedizinische UniVersität Wien WUrde 250

2014/2015 gibt es an der Vetmeduni
ein neues Curriculum für das zwölfse-
mestrige Diplomstudium der Veteri-
närmedizin. Der Erwerb von Kompe-
tenzen, fächerübergreifendes Lernen
und der Fokus auf das selbständige
Erarbeiten von Inhalten stehen im Vor-
dergrund. Die Anforderungen an die
Veterinärmedizin steigen kontinuier-
lich. „Das reformierte Curriculum ist
problem- und lösungsorientiert. Neben
veterinärmedizinischen Fachkompe-
tenzen zielt es auf Soft Skills ab, wie
zum Beispiel Kommunikationsfähig-
keit“, so Sonja Hammerschmid. Das
sei für die praktische Arbeit essenziell.
Wie etwa in emotionalen Situationen
mit Tierhalterinnen bei der Vermittlung
von Diagnosen.
Das Diplomstudium der Veterinär-

medizin ist längst nicht mehr das ein-
zige Studium, das hier angeboten wird.
Neben der klassischen Tiermedizin
werden beispielsweise Biomedizin und
Biotechnologie, Pferdewissenschaften
sowie ein Master zur Mensch-Tier-
Beziehung angeboten. Alle Master-
programme werden englischsprachig

abgehalten. Auch ein PhD-Programm
kann man studieren.
Die Vetmeduni Vienna steht für ve-

terinärmedizinische und übergreifend
naturwissenschaftliche Grundlagen-
forschung sowie für angewandte und
klinische Forschung. Ihr Schwerpunkt
liegt an der Schnittstelle Tier, Mensch
und Umwelt, ihre Themen haben da-
her hohe gesellschaftliche Relevanz.
Das Augenmerk gilt der Tiergesundheit
ebenso wie der präventiven Veterinär-
medizin, dem öffentlichen Gesund-
heitswesen genauso wie der Lebens-
mittelsicherheit.Forschungsergebnisse
kommen so Tier und Mensch gleicher-

maßen zu gute. Ihr Forschungsinteres-
se richtet sich auch auf die Schaffung
wissenschaftlicher Grundlagen für das
Wohlbefinden von Tieren, auf die Ver-
besserung der Tierhaltung, den Tier-
schutz und die Tierethik.

250 Jahre im Wandel
Nach Lyon und Alfort in Frankreich war
die Veterinärmedizinische Universität
Wien weltweit die dritte. Kranke Tiere
sind bis dahin selbst ernannten Heilern
überlassen gewesen. Der erste Unter-
richt wurde 1767 an der damaligen
„Pferde-Curen- und Operationsschu-
le“ gestartet. Ursprünglich stand die

mit der Übersiedlung 1996 nach Floridsdorf auf ein großes Campusgelände hatsich die Veterinärmedizinische Universität aus der enge ihres Standortes in derWiener innenstadt endlich befreien können.

Schafe auf hof medau
im Triestingtal

Agrar Post

31. März 2015

7
250 Jahre Veterinäruniversität

Behandlung von Militärpferden im Mit-
telpunkt der medizinischen Aufgaben.
Das medizinische Interesse wurde vom
militärischenauf Schienegebracht.Erst
mit dem 1775 geschaffenen Lehrstuhl
für Viehseuchen an der medizinisch-
chirurgischen Fakultät der Universität
Wien unter dem Humanmediziner Paul
Adami ist das Tor zur Nutztiermedizin
mit dem Schwerpunkt Seuchenprä-
vention geöffnet worden. Das 1777 in
Betrieb genommene „k. k. Thierspital“
hat schließlich die Pferde- und Nutz-
tiermedizin zusammengeführt. Die
Idee des Tierspitals erwies sich als ein
innovatives Konzept. Schließlich bot es
einerseits den Tierbesitzern im Umfeld
die Gelegenheit, kranke Tiere behan-
deln zu lassen, und den Lehrern und
Schülern andererseits einen perma-
nenten Zustrom von Patienten. Daraus
ergab sich, Behandlung, Forschung
und Lehre zu verbinden.
Die Veterinärmedizin ist lange Zeit

ein Zweig der Humanmedizin gewe-
sen. Bis ins späte 19. Jahrhundert wa-
ren es in erster Linie Humanmediziner,
die sich in der Veterinärmedizin fort-
gebildet haben. Bis zur Mitte des 19.
Jahrhunderts waren nur Studenten und
Absolventen der Humanmedizin sowie
Schmiede zum tierärztlichen Studium
zugelassen. Erst 1849 durften auch
Zivilisten, die nur eine normale Schu-
le besucht hatten, Veterinärmedizin
studieren. Gleichzeitig erhielt die Vete-
rinärmedizin mit der Einführung des Ti-
tels magister medicinae veterinariae
einen akademischen Abschluss. Das
Promotionsrecht ist erst 1908 verlie-
hen worden. Die Vetmeduni Wien war
auch Mutterschule für viele andere
Vet-Universitäten, wie beispielsweise
Lemberg und Budapest, die bis heute
bestehen.
Frauen durften erst ab dem Jahr

1919 studieren. Es vergingen aller-
dings noch 20 Jahre, bis 1939 die ers-
te Frau ihr Veterinärmedizin-Studium
abschloss. Das Geschlechterverhältnis
hat sich seither gewandelt. Derzeit bil-
den die Studentinnen mit 80 Prozent
die Mehrheit

Da sich der Großteil der Studentinnen für die Kleintiermedizin, also dieHaustiere, interessiert, rückt die Universitätsleitung im öffentlichen Interes-se die Bedeutung ins Licht, die der Nutztiermedizin für die Lebensmittel-sicherheit, das öffentliche Gesundheitswesen und generell auch für dieWissenschaft zukommt. Um für diesen Teil der Veterinärmedizin Aufklä-rungsarbeit zu leisten, hat die Uni motivierende Informationspuren bis inslandwirtschaftliche Berufsschulwesen gelegt.

„Uns verbindet mit der landwirt-schaft das gemeinsame interesse,dafür zu sorgen, dass bei den
Verbrauchern einwandfreie Pro-dukte ankommen. lebensmittelsi-cherheit ist ohne Veterinärmedizinnicht möglich.“ Das sagte RektorinSonja Hammerschmid 2010 in ei-
nem Interview mit der Agrar Post. Vorihrem Vetmed-Start ist die gebürtigeMühlviertlerin Gesamtprokuristin derAustria Wirtschaftsservice GmbH in
Wien und dort mit der Ressortleitungfür Technologie & Innovation betrautgewesen.

Pferd in der Chiru gie

Klauenpflege einer Kuh

NuTzTierMediziN
suchT
„akadeMische
LehrLiNGe“

Ein besonders wichtiger Teil des
großräumigen Universitäts-Cam-
pus in Wien-Floridsdorf ist das
Tierspital. Multifunktional dient es
sowohl als Lehrspital, als auch als
Überweisungsklinik für klinisch

heimplätze
gesucht

l Kleintiere
l Pferde
l Schweine
l wiederKäuer
l GeflüGel und fiSche.

Die Tierkliniken sind natürlich daran
interessiert, dass sie nach dem
Gesundpflegen eines herrenlosen
Tieres jemanden als seine neue
Heimat finden. Zum Thema Tierver-
gabe teilt die Vetmeduni auf ihrer
Webseite www.vetmeduni.ac.at/
de/infoservice/tiervergabe/ mit:

wir vergeben einerseits unsere für
die Ausbildung unserer Studieren-
den eingesetzten übungstiere und
andererseits verletzte und herren-
los aufgefundene Patienten des
tierspitals. ehemalige Patienten
der universitätskliniken werden
nach ihrer Genesung direkt von
uns weitervermittelt, um ihnen den
Aufenthalt in einem tierheim zu
ersparen.

oder wissenschaftlich anspruchs-
volle Fälle. Deshalb hat hier die
Zusammenarbeit mit der nieder-
gelassenen Tierärzteschaft und
den landwirtschaftlichen Betrieben
einen sehr hohen Stellenwert.
Das Tierspital der Veterinärmedizi-
nischen Universität Wien besteht
aus fünf Universitätskliniken. Es
gibt jeweils eine für

r

Medienresonanz
2015 berichteten Zeitungen, Fernseh- und Radiosender auf der ganzen Welt über 
die Vetmeduni Vienna. Vor allem das Jubiläumsjahr gab Anlass zur Berichterstat-
tung, aber auch wissenschaftliche Erkenntnisse von Forschenden der Universität.

Lebensart
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DerGolfstromwird schwächer

Eine Verlangsamung könnte sich

auch auf Europa a
uswirken.

VONMARTIN BURGER

Dreißig Studenten der Huf-

schmiede-Kunst treten am

26. Februar 1768 zum „öf-

fentlichen Examen“ an der

„k. k. Pferdekuroperati
ons-

schule“ an. Unter
dem stren-

genBlicken des so
genannten

Kurschmiedemeisters und

derhohenmilitärischenWür-

denträger müssen die Lehr-

linge Fragen zur Anatomie

der Kavalleriepferde
über

sich ergehen lassen. Die Prü-

fung findet an der Adresse

„Wien, Haus Nr. 18“ (heute:

Favoritenstraße 3–5) statt –

drei Jahre nach Gründung

derSchule–und i
stdemWie-

nerischen Diarium eine Mel-

dung wert. Die angehenden

Militär-Schmiede demons-

triertendemnach ihreFertig-

keiten, welche sie „in der

Zergliederungsku
nst, Er-

kanntnißderKnoc
hen,Mäuß-

lein (gemeint sind: die
Muskeln,

Anm.),undübrigen
Theilender

Pferde erlanget ha
tten“.

Zwei-Klassen-Uni

Die ersten Studen
tender heu-

tigen „Vetmeduni Wien“ sind

Schmiede und keine Tierärz-

te.KeinWunder:DieSorged
er

Schulgründerin Maria There-

siagilt in jenenTag
endemZu-

standderKavaller
ie-undMili-

tärpferde, es werd
en kundige

Schmiede gebraucht. Über

Pferdekrankheite
n weiß man

noch relativ wenig. „Koliken

gab es damals zwar auch,

aberman hatte radikaler
e Be-

handlungsmethoden“, erläu-

tert Klaus Riedelberger von

der Universitätsklinik
für

Kleintiere und Pferde an

der Veterinärmedizini-

schen Universität Wien.

Die strenge Unterschei-

dung in Schlachtpferde

und Nicht-Schlachtpfe
r-

de (= Freizeitpferde) is
t

im 18. Jahrhundert n
och

unbekannt.

Jubiläum.1765wu
rdedie „Pferde-Cu

ren-und

Operationsschule
“gegründet.DieV

etmedwaralso

ursprünglicheine
LehrschmiededesHeeres

An der Hochschule

herrschte eine Zw
ei-Klassen-

Gesellschaft. Die Jung-

schmiedemusstenfürAusbil-

dung und Prüfungen nichts

zahlen,imHörsaalstandenih
-

nen die Plätze in den ersten

Reihen zu, selbst wenn sie

nur rudimentäre Lese- und

Rechtschreibkenn
tnisse vor-

zuweisen hatten, sagt Dani
e-

laHaarmann,Historikerind
er

Veterinärmedizinischen Uni-

versität. Hingegen mussten

die Tiermediziner, die so-

genannten „Zivilhörer“, zu-

mindest einen Mittelschul-

abschluss vorwei
sen, um zu-

gelassen zuwerde
n.

Dieses Ungleichgewicht

besteht auch noch, als sich

das „k. k. Thierspital und

Vieharzney-Schu
le“ (ab

1776) und später das „k. k.

Militär-Thierarznei
-Institut“

(ab1850)allmählichzueiner

echten tierärztlichen

Hochschulewandel-

te.DieSpannunge
n

zwischen den ver-

feindeten Studenten-

gruppenentluden
sich

in blutigen Kämpfen

imMärz 1914.

FrauVexler
Nach dem Ersten

Weltkrieg leistet

eine gewisse Ka-

roline Vexler His-

torisches. Die

1901 geborene To
chter eines

Wiener Tierarztes ist als

erste Frau als außerordentli
-

che Hörerin inskribiert (Stu-

dienjahr 1921/’22). Eine

Frau Pferdedoktor galt da-

mals schon allein wegen der

anstrengenden Operationen

als Sensation.
Heute arbeitet eine gro-

ßeZahlzupacken
derTierärz-

tinnen in den Ställen und

Operationssälen der Vetmed.

„Man soll die Power der
Frau-

en nicht unterschätz
en. Auch

durch das verbess
erte Equip-

ment,durchdieMedikamen-

te, die Beruhigungssprit
zen,

sind wir heute frauendomi-

niert“, sagt Riede
lberger.

KranundAufwachbox

Der OP-Saal der
Pferdeklinik

erinnert in vielem an ein

Krankenhaus für
Menschen,

wäre da nicht der ü
berdi-

mensionierte höhen-

verstellbare OP-

Tisch und der Kran, mit

dem das betäubte Pferd
auf-

gehoben und abgelegt wer-

den kann. Ganz ohne Kraft

geht es aber auch
heute nicht.

Ein voller Pferdedarm, der

bei einer OP umgedreht wer-

den muss, kann bis zu 100 kg

wiegen. Kritische Momente

gibtesbeiTierope
rationenzur

Genüge. Veterinä
r Riedelber-

ger als Philosoph: „Man

denkt schon darüb
er nach, ob

man das Recht hat, ein Tier

gehen zu lassen.“

VETMED
250JAHRE

SCHWERPUNKT

FOTOLIA(4), MA
RTIN BURGER, AKADE

MIE DER BILDENDEN KÜNSTE, VETME
DUNI VIENNA, K

URIER-MONTAG
E: KARNER,GLUD

OVATZ

Zergliederungskünst
ler

www.kurier.at/lebe
nsart

Studenten-

Unruhen im
März 1914:

Die angehen-

den Tierärzte

wollten die

Bevorzugung

der Militär-
schmiede
nicht mehr

hinnehmen

Pferde-Doc Klaus
Riedel-

berger: „Kraft ist
nicht

mehr die große Ch
allenge.

Unser Beruf ist he
ute

frauendominiert“

Gründungs-

mutter:
Maria
Theresia
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„Verantwortung für Tier und Mensch“250 Jahre Veterinärmedizinische Universität Wien: Rektorin 

Sonja Hammerschmid im Gespräch über Schwerpunkte, Spannungsfelder und Perspektiven. INTERVIEW: SYLVIA ENGEL
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Ich hoffe auf den mündigen Konsumenten, der bereit ist, Qualität und das regionale Produkt zu honorieren.“

GROSSES PROGRAMM:Tierisch viel los ist am Tag der offenen Tür (30. Mai 2015); unter anderem war-ten Führungen durch das Tierspital und die Universitätskliniken, Vorträge, die Präsentation aktueller Forschungsprojekte und ein großes Kinderprogramm. Sponsor ist die Raiffeisenlandesbank NÖ-Wien.

Der offi zielle Festakt mit Persönlichkeiten aus Wissenschaft, 
Politik und Wirtschaft fi ndet am 19. Juni an der Uni statt. 
Weiters auf dem Programm: der Jubiläumsball am 20. Juni 
im Wiener Rathaus (www.vetmeduni.ac.at/de/250), das 
Symposium „Teaching Vets #1“ (20. 6.), das Erntedankfest 
samt Tag der offenen (Stall-)Tür am Lehr- und Forschungs-
gut (18. & 19. 9.) und ein Science Slam (15. 10.)www.vetmeduni.ac.at

S ie haben die gesellschaftliche Verantwortung der Veteri-
närmedizinischen Universität ins Zentrum des Jubiläums-
jahres gestellt. Was heißt das konkret?Sonja Hammerschmid: Man assoziiert uns vor allem mit der 

kurativen Tätigkeit am Tier, mit Tiergesundheit. Unsere Tätig-
keit reicht aber weit darüber hinaus. Ich nenne hier nur die 
Lebensmittelsicherheit, die biomedizinische Forschung, den 
Bereich der Biodiversität oder die Mensch-Tier-Beziehung. Als 
Uni liefern wir auch Impulse für die Wirtschaft. Auf Basis der 
wissenschaftlichen Fragestellungen und Erkenntnisse entstehen 
neue Produkte und Verfahren, Herangehensweisen und Dienst-
leistungen, die wir an die Gesellschaft zurückspielen. In diesem 
enorm breiten Spektrum setzen wir gezielt Schwerpunkte.Wie schauen diese Schwerpunkte aus?Hammerschmid: Das Thema Lebensmittelsicherheit ist einer 

unserer Kernbereiche. Das reicht von der Fütterung der Tiere 
über die Tiergesundheit und das Bestandsmanagement beim 
Landwirt bis hin zum Handel und zum Konsumenten. Auch 
neue Erreger, die über globale Warenströme auftreten, beschäf-
tigen uns immer mehr. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf In-
fektionskrankheiten insbesondere im Nutztierbereich.
Wie ist der Spagat zwischen den oft gegensätzlichen Ansprüchen 
zu schaffen, die sich im breiten Spektrum zwischen Lebensmit-
telsicherheit einerseits und Mensch-Tier-Beziehung andererseits 
darstellen?
Hammerschmid: Die Rolle des Tieres in der Gesellschaft hat 
sich über die letzten Jahrzehnte stark verändert. Wir bewegen 
uns im Spannungsfeld zwischen dem Tier als Partner des Men-
schen, dem Nutztier, das wir täglich in Form von tierischen 
Lebensmittel zu uns nehmen, dem Labortier, das für den me-
dizinischen Fortschritt in der Therapie unabdingbar ist, dem 
Wildtier. Diese Spannungsfelder sind dringend wissenschaftlich 
zu bearbeiten, vor allem auch aus der ethischen Perspektive. 
Mit dem Messerli-Forschungsinstitut, das wir gemeinsam mit 
der Universität Wien und der Meduni Wien betreiben, haben 
wir ein exzellentes Instrument nicht nur für die wissenschaft-
liche Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung per se, sondern 
auch für ethische Fragen an der Hand.
Spannungsfelder tun sich etwa auch im Bereich der Tierhaltung 
auf, zwischen tiergerechter Haltung, Wirtschaftlichkeit und Pro-
duktionssicherheit. Was kann die Vetmeduni Vienna zu Lösun-
gen beitragen?
Hammerschmid: Um ein sehr positives Beispiel und aktuelles 
Beispiel zu nennen: Wir gestalten das Forschungsprojekt ,Pro-
Sau’ mit, das vom Lebens- und Gesundheitsministerium in 
Auftrag gegeben worden ist. Partner sind die Boku, die Land-
wirtschaftskammern, die LFZ Raumberg-Gumpenstein, die 
AGES Graz und der Verband Österreichischer Schweinebauern. 
Mit dem Vergleich und der Bewertung von Haltungsmöglich-
keiten von Muttersauen schaffen wir endlich objektive Fakten, 
um ein qualifi ziertes Urteil fällen zu können. Das ist der Ide-
alfall einer breiten Zusammenarbeit auf inhaltlicher Basis und 
auf Augenhöhe. Verantwortung trägt aber auch der Konsument. 
Ein nachlässiger, wenig wertschätzender Umgang mit dem tie-
rischen Lebensmittel ist ein Riesenproblem. Ich hoffe auf den 
mündigen Konsumenten, der bereit ist, Qualität und das regi-
onale Produkt zu honorieren. 
Wie schaut die fi nanzielle Situation aus, reichen die Mittel für 
Ihre Forschungsschwerpunkte?

Hammerschmid: Es braucht die Balance zwischen ministeri-
eller Basisfi nanzierung, den Förderungen aus FWF und euro-
päischen Programmen und aus Mitteln, die wir in Zusammen-
arbeit mit der Industrie lukrieren. Dazu kommen die Einnah-
men, die wir in unseren Unikliniken erwirtschaften. Diese 
Mischung und die Steigerung der Effi zienz in den vergangenen 
Jahren gibt uns schon einigen Spielraum für den Ausbau un-
serer Schwerpunkte. Wir sind sehr offen für Kooperationen mit 
der Wirtschaft, insbesondere auch mit Unternehmen der Raiff-
eisen Gruppe. Punktuell gibt es da ja bereits gute Kooperatio-
nen.

Spielt die Vetmeduni Vienna auch international mit?Hammerschmid: Überall top zu sein, ist nicht möglich. Des-
wegen ist die Schwerpunktsetzung so wichtig. Wir sind durch-
aus gefragte Partner in europäischen Projekten. Beispielsweise 
sind wir mit unserem Christian-Doppler-Labor im Bereich der 
Gefl ügel-Impfstoffe ganz vorn dabei.
Keine Wünsche offen?Hammerschmid: Die Finanzsituation ist ein Thema, solange 
wir nicht eine international vergleichbare Ausstattung haben. 
Wenn wir zu den Besten in Europa zählen wollen, müssen wir 
die klügsten Köpfe an Bord holen können. Tatsächlich wird es 
aber aufgrund der Budgetsituation für uns immer schwieriger, 
gute internationale Leute zu bekommen.
Zumindest der Studenten-Andrang bereitet Ihnen angesichts 
der Zugangsbeschränkungen keine Sorgen? Hammerschmid: Der Andrang ist mit 1.300 bis 1.600 Bewer-
bern jährlich groß. Notwendigerweise haben wir Zugangsbe-
schränkungen, die auf unsere Kapazitäten und den Arbeits-
markt abgestellt sind, wie auch eine große Studie gemeinsam 
mit dem Wifo gezeigt hat. Auf dieser Basis können wir den 
Studierenden – allein in der Veterinärmedizin nehmen wir 
jährlich 200 bis 220 Bewerber auf – für die Praxis die beste 
Ausbildungsqualität garantieren.
Ihre Studenten sind zu rund 80 Prozent weiblich. Wie hoch ist 
der Prozentsatz beim wissenschaftlichen Personal und bei den 
Professoren?
Hammerschmid: Der hohe Frauenanteil bei den Vet-Studie-
renden ist im internationalen Vergleich normal. Beim wissen-
schaftlichen Personal haben wir einen 40-prozentigen Frauen-
anteil, bei den Professoren sind es nur mehr 20 Prozent. Ich 
setze hier auf gezielte Förderung und auf Role-Models, auf 
Vorbilder, die zeigen, dass es geht. Erfahrungsgemäß verlieren 
wir die Frauen schon in der Doktoratsphase. Hauptgründe sind 
die noch immer mangelnde Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf und die immer noch existenten traditionellen Rollenbilder. 
In der Ausübung des Tierarztberufs kommt hinzu, dass oft 
Gruppenpraxen fehlen, wo man sich arbeitsmäßig abwechseln 
kann.

Wie weit wird an der Vetmeduni Vienna selber auf diese Be-
dürfnisse Rücksicht genommen?Hammerschmid: Wir haben sämtliche Audits betreffend die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf positiv absolviert. Und wir 
bieten beispielsweise einen Kindergarten und durchgehende 
Ferienbetreuung an. Mit fl exiblen Arbeitszeitmodellen versu-
chen wir die Rückkehr aus der Karenz zu erleichtern, außerdem 
unterstützen wir die Väter-Karenz. Erfreulicherweise werden 
diese Möglichkeiten auch sehr gut angenommen.
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Forschung Spezial

Szenen aus der 250-jährigen Geschichte der Vetmed-Uni Wien: Eine Kuh wird verladen, Männer mit ihren Kleintieren im Wartezimmer. 
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Marlis Stubenvoll 

Alexander Richter kennt die gro-

ße Wirkkraft kleiner Teilchen. 

Seine Erfindung eines biologisch 

abbaubaren Partikels verspricht 

eine radikale Reduktion von Che-

mikalien in der Landwirtschaft. 

Die Nanotechnologie, die auf  

dem Pflanzenstoff Lignin basiert, 

könnte bis zu 90 Prozent der Pes-

tizide am Feld einsparen. Diesen 

Schluss lassen erste Versuche mit 

Nanosilber unter Orlen Velev an 

der Northern Carolina State Uni-

versity zu, die kürzlich als Artikel 

im Journal Nature Nanotechno -

logy publiziert wurden. 

„Wenn die Technologie auch in 

größerem Maßstab ihre Funktio-

nen behält, dann könnte sie einen 

bedeutenden Einfluss auf die 

Wirtschaft haben und einen Bei-

trag zum Umweltschutz leisten“, 

sagt Richter. Auch das MIT wür-

digte das revolutionäre Potenzial 

des Partikels und zeichnete den 

33-jährigen Forscher aus Tirol mit 

dem renommierten Lemelson-

MIT-Preis aus. Das Komitee er-

wartet sich von der Erfindung 

nichts Geringeres als einen Bei-

trag gegen die weltweite Lebens-

mittelknappheit. 

Drei Jahre Laborarbeit stecken 

in dem Lignin-Kern mit einem 

Durchmesser von 70 Nanometern, 

an dessen Oberfläche Silberionen 

haften. Das Edelmetall ist die 

Nummer eins unter den indus -

triell genutzten Nanopartikeln: In 

mehr als 400 Produkten kam Na-

Mit Nanotechnologie Pestizide einsparen 
 

Alexander Richter erfand Partikel, das gegen Lebensmittelknappheit helfen könnte

GEISTESBLITZ

nosilber 2013 bereits zum Einsatz, 

Tendenz steigend. Hautcremes, 

Desinfektionsmittel und Deodo-

rants profitieren von der antimi -

krobiellen Wirkung von Silber. 

Aber mit großer Effektivität 

kommt auch große Verantwor-

tung. Herkömmliches Nanosilber 

besteht durch und durch aus dem 

antimikrobiellen Stoff. Was der 

langlebige Metallkern später im 

Boden oder Wasser bewirkt, geht 

unkontrolliert vonstatten. Die Lig-

ninpartikel bieten dazu eine bio-

logisch abbaubare Alternative. 

Nur ein Zehntel des Silbers ist zur 

Beschichtung nötig, dafür wird 

seine Effektivität temporär erhöht.  

Der beliebte Wirkstoff ist nur 

der erste Schritt: „Das Konzept 

könnte auch Vorteile in Applika-

tionen mit anderen Wirkstoffen 

bringen, etwa bei Pflanzenschutz-

mitteln.“ Höhere Effektivität bei 

weniger Pestiziden – von diesem 

Effekt erwartet sich Richter auch 

einen Gewinn für Bauern in Ent-

wicklungsländern, die sich her-

kömmliche Produkte nicht leisten 

können. 
Richters Einstieg in die Nano-

technologie war von langer Hand 

vorbereitet. Er studierte Umwelt, 

Verfahrens- und Energietechnik 

am Management-Center Inns-

bruck und setzte das Studium an 

der TU Wien fort. Begeistert von 

den vielen Anwendungsgebieten 

der Nanotechnologie belegte er in 

einem Auslandsjahr am City Col-

lege of New York jeden Kurs, den 

er dazu finden konnte.  

Als Erfinder durch und durch 

besteht Richters Ausgleich neben 

Sport zurzeit darin, das Start-up 

Benanova zur Verbreitung seiner 

Technologie aufzubauen. Trotz 

der ausgeprägten Start-up-Kultur 

in den USA stellt das erste Jahr 

 naturwissenschaftliche Betriebe 

auf eine harte Probe. Dennoch rät 

Richter jungen Forschern, mög-

lichst früh ihre Ideen praktisch zu 

testen – nur so kämen zuvor unbe-

kannte Hürden zum Vorschein. 

Vom Scheitern ist bei dem Erfin-

der aber keine Rede: „Früh anzu-

fangen ermöglicht einem eine 

 bessere Einschätzung, wie viel 

Zeit und Ressourcen notwendig 

sind, um eine Technologie zur 

Marktreife weiterzuentwickeln.“

Richter will mit einem  

Start-up seine Technologie auf  

Markttauglichkeit erproben. 
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Fragen nach dem Ausmaß der 

Ideologisierung von Veterinärme-

dizin, nach personellen Brüchen 

bei der Machtübernahme der Na-

zis und nach dem Ende des Zwei-

ten Weltkriegs wurden bisher nur 

angeschnitten. Eine umfassende 

historisch-kritische Analyse fehlt.  

Deswegen hat Vetmed-Rektorin 

Sonja Hammerschmid anlässlich 

des 250-Jahr-Jubiläums der Uni 

die Historikerin Lisa Rettl beauf-

Peter Illetschko 

Wien – Ein sechsseitiger Artikel 

und zwei Dissertationen von Tier-

ärztinnen, die vor allem Fakten 

auflisten: Das ist die Ausbeute, 

wenn man nach einer wissen-

schaftlichen Aufarbeitung der Ge-

schichte der Vetmed-Uni Wien 

während der Zeit des Austrofa-

schismus und des Nationalsozia-

lismus sucht.  

Der Doktor und das liebe Vieh
tragt, diese Lücken zu schließen. 

Seit etwas mehr als einem halben 

Jahr arbeitet sie mit ihrem Team, 

der Zeithistorikerin Claudia Ku-

retsidis-Haider vom Dokumenta-

tionsarchiv des österreichischen 

Widerstandes (DÖW) und dem 

Dissertanten Johannes Laimigho-

fer an der Sichtung von Dokumen-

ten aus dieser Zeit.  

Erste Materialsichtungen deu-

ten darauf hin, dass das Hoch-

schulpersonal die Machtübernah-

me der Nationalsozialisten aktiv 

vorbereitete. Bereits Anfang der 

1930er-Jahre war der Uni-Apparat  

von illegalen Nazis unterwandert 

worden und schon vor dem „An-

schluss“ war rund ein Viertel der 

Professoren der NSDAP beigetre-

ten. So überrascht es nicht, dass es 

1938 zu keinem Personalwechsel 

im Rektorat der Hochschule kam. 

Der aus Böhmen stammende 

Franz Benesch bekleidete von 

1937 bis 1942 das Amt. Auch nach 

Kriegsende 1945 kam es zu kei-

nem signifikanten Austausch des 

wissenschaftlichen Personals. 

Zwar wurde das Rektorat ausge-

wechselt, doch insgesamt blieben 

die durchgeführten Suspendie-

rungen überschaubar. Auch die 

Anzahl der Studierenden, die Par-

teimitglieder der NSDAP waren 

und nun zu einem bis zu dreimo-

natigen Arbeitsdienst eingeteilt 

werden konnten, blieb gering.  

Die Frage der Nachkriegsge-

schichte der Hochschule in einem 

rechts- und gesellschaftspoliti-

schen Kontext ist ein wesentliches 

Forschungsfeld, das vom Histori-

kerteam bis 2017 geklärt wird. Bis 

dahin soll eine umfassende Publi-

kation vorliegen, wobei Rettl be-

tont, dass es dabei darum geht, 

Schnittstellen zur Gegenwart her-

zustellen: „Man muss ja heutzuta-

ge nicht mehr grundsätzlich fest-

stellen, dass die Nazis böse waren, 

sondern vor allem geht es darum 

zu fragen, unter welchen histori-

schen Bedingungen Menschen 

wie agieren, welche Handlungs-

spielräume es gibt, wie Menschen 

diese Handlungsspielräume nüt-

zen und nicht zuletzt: Was hat das 

Ganze mit uns heute zu tun? 

Autopsie von Büchern 

Das Projekt ist eines von dreien, 

die sich nun mit der Geschichte 

der Vetmed-Uni beschäftigen. Seit 

2010 schon untersucht man die 

Bestände der Unibibliothek auf 

ihre Provenienz. Die Frage ist: 

Sind Bücher darunter, die von den 

Nationalsozialisten enteignet 

wurden? Dabei werden vor allem 

jene Bücher analysiert, die vor 

1945 gedruckt und zwischen 1933 

und 1955 in die Universitätsbib-

liothek gelangten. Bis Juli 1914 ha-

ben die Forscher 1229 Bücher 

untersucht und handschriftliche 

Vermerke, Signaturen, Stempel 

oder Etiketten, also „relevante Pro-

venienzmerkmale“ fotografiert 

und in eine Datenbank einge-

speist. Der Fachterminus dafür: 

Buchautopsie. 137 Bücher davon 

waren verdächtig und werden 

weiter untersucht, wie Florian 

Dandler, heute Leiter des Projekts, 

in der Festschrift 250 Jahre Veteri-

närmedizinische Universität (Ver-

lag Holzhausen, 2015) schreibt. 

Bis zur genauen Analyse der un-

gefähr 9000 noch nicht untersuch-

ten Bücher wird es wohl noch ei-

nige Zeit dauern. Derweil hat die 

Vetmed-Uni Zugriff auf die Daten-

bank der Kommission für Prove-

nienzforschung und der Israeliti-

schen Kultusgemeinde: Wenn er-

wiesen ist, dass ein Buch unrecht-

mäßig in die Bibliothek gelangte, 

beginnt nämlich die Suche nach 

Besitzern und möglichen Erben. 

Schließlich beschäftigt sich die 

Historikerin Daniela Haarmann 

im dritten Projekt mit den Anfän-

gen der Vetmed-Uni von der Grün-

dung 1765 bis zum Ende des 19. 

Jahrhunderts. Sie hat die Fest-

schrift herausgegeben, zum Ab-

schluss ihrer Arbeit soll es noch 

eine Publikation geben. Im Jahr 

der Gründung ging es unter Kaise-

rin Maria Theresia vor allem um 

militärische Bedürfnisse. In der 

„Pferde-Curen- und Operations-

schule“, wie die Hochschule an-

fangs hieß, beschäftigte man sich 

nur mit diesen Nutztieren und mit 

dem „gesunden Hufbeschlag“.  

Ein innovativer Ansatz 

Damals gab es übrigens noch gar 

keine Veterinärmediziner. An der 

Schule arbeiteten Schmiede, also 

Handwerker. Erst nach der Neu-

gründung als „k. k. Thierspital“ 

1777 waren es Humanmediziner, 

die sich um die Gesundheit der Pa-

tienten kümmerten – mittlerweile 

waren es auch andere Nutztiere 

wie zum Beispiel Schweine. Man 

ging bereits damals von einem di-

rekten Zusammenhang zwischen 

Tier- und Humanmedizin aus: 

Kranke Nutztiere würden sich di-

rekt auf die Gesundheit des Men-

schen auswirken. „Ein sehr inno-

vativer Ansatz“, sagt Haarmann 

über diese Dienstleistung.  

Schließlich entstanden tierärzt-

liche Schulen nach dem Wiener 

Vorbild in der gesamten Monar-

chie. Die Humoralpathologie, die 

Vier-Säfte-Lehre (gelbe Galle, 

schwarze Galle, Blut, Schleim), 

blieb aber bis zur zweiten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts das Paradig-

ma der Schulmedizin. Auch Tiere 

wollte man mit Aderlass therapie-

ren – danach kam die Bakteriolo-

gie, und langsam setzte sich ein 

naturwissenschaftliches Ver-

ständnis von Medizin durch – 

beim Menschen und beim Tier.  

Mittlerweile beschäftigt man 

sich an der Vetmed-Uni auch mit 

ethischen Fragen der Tierhaltung, 

was nicht nur durch die Landwirt-

schaft, sondern auch durch den 

Siegeszug der Kleintierhaltung in 

den 1970er- und 1980er-Jahren 

ein wichtiges Thema wurde. Gera-

de in diesem Bereich zeigt sich, 

wie Verhaltensmuster des Men-

schen nicht nur ihn selbst, son-

dern auch seine Tiere krankma-

chen können – was unter anderem 

zu Übergewicht oder Lebensmit-

telallergien bei Hund und Katze 

führt.

Die Vetmed-Uni Wien feiert ihr  

250-jähriges Bestehen. Für Historiker ist das der ideale 

Anlass, die wechselvolle Geschichte dieser Hochschule 

aufzuarbeiten und endlich einen bisher dunklen Fleck 

genau zu beleuchten: die Zeit des Nationalsozialismus.
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Während in Frankfurt „Blockupy“ dieEinweihung des neuen Turms derEuropäischen Zentralbank mitMassenprotesten und brennendenAutos zelebriert. Während die grie-chische Siryza als Vorreiter dereuropäischen Rebellion bejubelt oderdämonisiert wird. Während YanisVaroufakis Stinkefinger gegenDeutschland vielleicht doch ein fakeist. Inmitten all dieser Bewegungenerlebt die „Proletenpassion“ etwas,was ihr entspricht, aber dennochnicht erwartet wurde - ihre Auferste-hung. Und das nicht irgendwo,sondern im Werk X, dem „Theater amArsch der Welt“.
Die ursprüngliche „Proletenpassion“(PP1) stammte von den „Schmetter-lingen“ – 1976 uraufgeführt, genosssie bis in die 1980er Jahre Kultstatus.Eine politische Revue, die mit vehe-mentem Aufklärungsgestus und vielMusik Nachhilfe in Sachen Klassen-

kampf gab. Dazu spannte sie einenBogen, der historische Revoltengegen Herrschaft und Unterdrückungals fortlaufende Geschichte erzählt.Man wollte sich als Politrockgruppe,als Szene, als Nach-68er der eigenenlinken Tradition versichern. Manwollte die historischen, kritischenBestände sichern - um sich selbst indiese Geschichte einzureihen. DieJugendbewegung der Zeit war viel-leicht keine Massenbewegung, abersie formte sehr nachdrücklich dendamaligen Zeitgeist. Und dieserZeitgeist sollte in die ganz großeGeschichte – von Thomas Münzer biszur Russischen Revolution – einge-schrieben werden.Wie ist das nun mit der PP2, der„Proletenpassion 2015“? Die Revuewurde ergänzt um Erzählungen voneben jenem Zeitgeist der 1970erJahre, von den Studentenunruhen biszur RAF. Damit wird die PP1 mit

ihrer Geschichte (die Leute bliebennach der Aufführung einfach da zurlegendären Arenabesetzung) selbstnoch einmal in die Heldensagen derLinken eingeschrieben. PP1 wirdselbst zum Teil dieser Erzählung.Nur liegt zwischen damals und heutedas „Ende der großen Erzählungen“.Diese Erzählungen lassen sich nichtso ohne weiteres wiederaufnehmen.Höchstens als nostalgisches Unter-nehmen. Dazu muss man aber sagen:Nostalgisch war PP1 auch schon.Nostalgie ist nicht einfach ein sehn-süchtiger Blick zurück. Nostalgie istvielmehr der Wunsch, die Welt mitden Augen früherer Bewohner zusehen. Es ist der Wunsch, diesesfrühere Subjekt in seiner Zeit zu sein.In diesem Sinne war schon diePariser Commune nostalgisch, mitihren - so Marx - entlehnten Kostü-men und ihrer erborgten Sprache.Es ist nicht so, dass die Theaterleute

nicht um die Nostalgie Bescheidwüssten. Deshalb lautet ihre Frageauch: Gibt es wieder einen rebelli-schen Zeitgeist, an den PP2 andockenkann? Schlecht genug wären dieZeiten ja. Aber wie heißt es so schönim Stück: keine Revolution ist inSicht, nur Emotionen – Wut, Empö-rung. Das Label für Rebellion, das dieRevue vorgibt, wird heute nicht mehrausgefüllt. Der Resonanzraum vonfrüher fehlt. PP2 dockt an einemPhantomschmerz an. Ein solcher istwie ein Trick, um sich zu „versi-chern“, dass da noch etwas ist. Es tutnoch weh - aber der Schmerz ist dasEinzige, was geblieben ist.Aber auch ein Phantomschmerz kannbewegend sein (in jeder Hinsicht).Der PP1 sind die Leute direkt gefolgt:sie sind geblieben. Heute kommen sieständig. Die PP2 ist permanentausverkauft. Und das am „Arsch derWelt“!

AUS SICHERER ENTFERNUNG VON ISOLDE CHARIM

Die �Proletenpassion“ im �Theater am Arsch der Welt“.

Rebellion als Phantomschmerz

gastkommentar@wienerzeitung.at

Isolde Charim ist Philoso-phin und Publizistin undarbeitet als wissenschaft-liche Kuratorin am Kreis-ky Forum in Wien.Foto: Daniel Novotny

Wien. Der Titel „Alma Mater The-resiana“ ist der 1751 gegründetenMilitärakademie in Wiener Neu-stadt vorbehalten. Doch die Veteri-närmedizinische Universität (Vet-meduni) in Wien verdankt ihrenUrsprung der gleichen Herrsche-rin – und ebenfalls einem martiali-schen Grund: der Behandlung vonMilitärpferden. Maria Theresia,Ehefrau des deutschen KaisersFranz I. Stephan, Erzherzogin vonÖsterreich und Königin von Un-garn, rief sie am 24. März 1765 insLeben, indem sie verfügte: „Ich ha-be beschlossen, hier eine Lehr-schule zur Heilung der Viehkrank-heiten errichten zu lassen ...“Die Wiener Veterinärschule,nach Lyon und Alfort bei Parisweltweit erst die dritte solche Ein-richtung, nahm 1767 als „Pferde-Curen- und Operationsschule“ inder heutigen Favoritenstraße 3 ih-ren Betrieb auf. Im Hintergrundstand, dass man für den Krieg ge-sunde Pferde brauchte und die bis-her oft Quacksalbern überlasseneTiermedizin regeln und kontrollie-ren wollte.
Weitere Schritte in Richtung derspäteren Hochschule folgten. 1775richtete man an der medizinisch-chirurgischen Fakultät der Univer-sität Wien für

Paul Adami ei-
nen - vier Jahre
später wieder
aufgelösten – Lehrstuhl für Tier-seuchen ein. 1777 wurde in derRabengasse 57 unter der Leitungvon Johann Gottlieb Wolstein das„k.k. Thierspital“ eröffnet, das1812 als „k.k. Thierarzney-Insti-tut“ in die medizinisch-chirurgi-sche Fakultät der Uni Wien einge-gliedert wurde. Die Professorenwurden 1816 Universitätsprofesso-ren gleichgestellt. 1823 bekam die-se Einrichtung einen neuen Cam-pus in der Linken Bahngasse.Das Tierspital bedeutete eineNovität, die Tierbesitzern ermög-lichte, kranke Tiere behandeln zulassen, Lehrer und Schüler mit Pa-

tienten versorgte und so dem Kon-zept einer Verbindung von Lehreund Forschung diente. Zum Studi-um (1841 führte man „Magisterder Thierheilkunde“ ein) warenvorerst nur Studenten oder Absol-venten der Humanmedizin, diesich zusätzlich zum „Tierarzt“ aus-
bilden ließen,
sowie Schmiede
zugelassen, erst
ab 1849 auchAbsolventen normaler Schulen.1850 schied das Institut ausdem Universitätsverband aus undwurde 1852 als „k. (u.) k. Militär-Thierarznei-Institut“ dem Kriegs-ministerium unterstellt. Die wich-tigste von etlichen Reformen er-folgte am 31. Dezember 1896 mitder Hebung des Instituts auf dasNiveau einer Hochschule mit Habi-litationsrecht. An der nun dem Un-terrichtsministerium zugehörigen„Tierärztlichen Hochschule“ gab esimmer wieder Proteste der Zivil-studenten wegen Bevorzugung derMilitärhörer, die oft nur Kur-schmiede waren. 1908 wurde das

Doktorat eingeführt, Kurschmie-den zum letzten Mal das Tierarzt-Diplom ausgestellt.
Erste Frau absolvierte 1939Erst nach dem Ersten Weltkriegdurften Frauen Tiermedizin stu-dieren, als erster gelang 1939 Ho-norata Knopp ein Studienab-schluss. 2015 sieht die Welt an-ders aus: An der seit 1975 Veteri-närmedizinische Universität ge-nannten Einrichtung sind derzeit80 Prozent der ungefähr 2300 Stu-dierenden, von denen rund 250pro Jahr ihr Studium abschließen,weiblich.

Seit September 2010 ist auch ei-ne Frau Rektorin: die Molekular-biologin Sonja Hammerschmid, die2013 bis zum Jahr 2018 in ihremAmt bestätigt wurde. „Mit einemBlick zurück und einem nach vor-ne bin ich überzeugt, dass unsereUniversität für das nächste Viertel-jahrtausend gerüstet ist“, kom-mentiert sie das heurige Jubiläum.Der Wechsel 1996 vom langjäh-rigen Standort in Wien-Landstra-

ße, den heute die MusikuniversitätWien nützt, an die aktuelle Adres-se in Floridsdorf – Veterinärplatz 1– sei ein „Meilenstein“ gewesen,sagt Hammerschmid, „wir habenuns vervielfacht.“ Es gibt 1300Mitarbeiter, darunter 35 Professo-ren, an den fünf Universitätsklini-ken, wurden 2014 45.000 Tieremedizinisch versorgt. Die Rektorinverweist auf beachtliche Kennzah-len im internationalen Vergleich.In etlichen Schwerpunkten sei dieForschung auf Top-Niveau, die Ein-werbung von Forschungsförder-mitteln wurde stark erhöht. Nichtsehr gestiegen ist die Zahl der Stu-dierenden, da seit 2005 alle Stu-dien an der Vetmeduni zugangsbe-schränkt sind. Für Hammerschmidist das „immens wichtig, um Quali-tät bieten zu können.“ ■

Es begann mit „Pferde-Curen“
Von Heiner Boberski

Die Veterinärmedizinische Universität Wien, eine Gründung Maria Theresias, wird 250 Jahre alt.

Tierärzte setzen eine Sonde beim Pferd (aus dem historischen Archiv der Hochschule). Foto: Vetmeduni Vienna

WISSEN

Die Jubiläumsveranstaltungen der Unisind über das ganze Jahr verteilt.

Informationen:http://www.vetmeduni.ac.at/de/250/

Leukämie. Eine neue klinischeStudie der österreichischen Ar-beitsgemeinschaft MedikamentöseTumortherapie verspricht be-stimmten Patienten mit chronischlymphatischer Leukämie (CLL)mehr krankheitsfreie Lebenszeit.Unterzogen sich Erkrankte einerNachbehandlung mit einer Rituxi-mab-Erhaltungstherapie, wurdedie Zeitspanne bis zum Fortschrei-ten oder Wiedereinsetzen derKrankheit signifikant verlängert.
Nanometer in 3-D. Forschendedes Paul Scherrer Instituts undder ETH Zürich haben 3-D-Bilderwinziger Objekte erzeugt und ver-mochten dabei sogar 25 Nanome-ter große Details (1 Nanometer =1 Millionstel eines Millimeters)sichtbar machen. Dabei konntensie nicht nur die Form der Unter-suchungsobjekte bestimmen, son-dern auch zeigen, wie ein be-stimmtes chemisches Element(Kobalt) darin verteilt ist und obes in einer chemischen Verbin-dung oder in Reinform vorliegt.

Wasserfluss in Zellen. Wie Was-ser über spezielle Proteinkanälein und aus Zellen fließt, habenLinzer Biophysiker nun geklärt.Bisher war unklar, wie die Aqua-porine genannten Wasserkanälefunktionieren, die teilweise soeng sind, dass sie Wassermolekü-le nur einzeln durchlassen. DieDurchflussmenge wird von derZahl bestimmter Aminosäuren inden Kanälen bestimmt, berichtendie Forscher im Fachjournal „Sci-ence Advances“.

Wälder und Biodiversität. DieAufsplittung von Wäldern kanndie Vielfalt an Pflanzen und Tie-ren in den betroffenen Regionenbinnen Jahrzehnten extrem ver-ringern. Ein großer Teil der welt-weiten Waldbestände werde in-zwischen von Straßen oder Agrar-flächen fragmentiert, schreibenUS-Forscher im Fachblatt „Sci-ence Advances“. 70 Prozent derbestehenden Forste befänden sichgerade einmal einen Kilometervom Waldrand entfernt. „Eigent-lich kann fast kein Wald mehr alsWildnis bezeichnet werden“, wirdUS-Experte Nick Haddad in einerMitteilung zur Studie zitiert.

KURZ NOTIERT
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Ein Wiener Christian-Doppler-Labor arbeitet  
an ionischen Flüssigkeiten zum Aufspüren  
von Verunreinigungen in Lebensmitteln.  

Die maßgeschneiderten Flüssigsalze könnten  
auch als Desinfektionsmittel genutzt werden.

biologischen Kontaminationen bei der Lebensmittelherstellung zu tun, etwa mit Schimmelpilzen, Bakterien oder Viren.“ Um diese im Vergleich zu herkömmlichen Methoden einfacher loszuwer-den, setzt Rossmanith große Hoff-nungen auf die Salze. Sie seien „möglicherweise auch umwelt-verträglicher“ als gebräuchliche Lösungs- und Desinfektionsmittel – einige Forscher bezeichnen sie bereits als „grüne Chemie“. Kennzeichen: Unordnung Die ionischen Flüssigkeiten ha-ben spezielle Fähigkeiten. Feste Salze wie das Tafelsalz bauen sich chemisch aus „ordentlich“ ange-ordneten Ionen – Kationen und Anionen – auf. Die flüssigen Sal-ze sind hingegen durch Unord-nung im Ionenverband gekenn-zeichnet; sie haben kein starres Kristallgitter ausgebildet. Die Fol-

Mit flüssigen Salzen gegen Keime
Lena Yadlapalli 

Wien – „In der Molekularbiologie betreten wir mit diesen Salzen ge-rade Neuland.“ Es war ein gutes Stück Pioniergeist, das Peter Ross-manith heute an den sogenannten ionischen Flüssigkeiten – an „flüs-sigen Salzen“ – forschen lässt. Vie-le Arbeiten darüber gebe es in sei-nem Fach noch nicht, sagt der Mo-lekularbiologe. In der Technikfor-schung sind ionische Flüssigkei-ten schon seit ein paar Jahren populär. Als Schmiermittel von Windkrafträdern oder als neuarti-ge Elektrolyte für Bakterien und 

Akkus finden die künstlich herge-stellten Substanzen bereits An-wendung. Mit seinem Christian-Doppler-Labor „Monitoring mi -krobieller Kontaminanten“ testet Rossmanith nun die Salze mit In-dustriepartnern auf ihren Nutzen für die Lebensmittelherstellung.  Das Labor, angesiedelt an der Vetmed-Uni Wien, widmet sich dem Nachweis von Keimen. Es arbeitet auch an neuen Methoden zu ihrer Entfernung und zur Des-infektion von Produktionsstätten. „Egal ob Molkerei, Brauerei, ein Käsehersteller oder ein anderer Betrieb: Sie alle haben mit mikro-

gen: Sie sind bei Temperaturen unter 100 Grad flüssig, sie ver-dampfen nicht, sie halten sehr hohe Temperaturen aus, sie haben eine hohe elektrische Leitfähig-keit, und sie lassen sich wie ein Festkörper nicht verdichten. „Das macht sie für eine Reihe von An-wendungen so interessant“, sagt Rossmanith. Das Bakterium Listeria monocy-togenes ist ein Schrecken der Le-bensmittelhersteller – und Ver-braucher. Es kann über den Ver-zehr von rohem Fleisch oder Roh-milchkäse Infektionskrankheiten beim Menschen auslösen, die mit-unter auch tödlich enden. Die Lis-terien hat Rossmanith bereits mit ionischen Flüssigkeiten konfron-tiert.  
Die Bakterien wiesen dabei schon Resistenzen gegen eine be-stimmte Gruppe von gebräuchli-chen Reinigungsmitteln auf: 

gegen die „quartären Ammonium-verbindungen“ (QAV).  Die QAVs zerstören in der Re-gel die Zellmembran der Bakte-rien. Die resistenten Bakterien verfügen aber durch eine geneti-sche Mutation über eine Art Schleuse, durch die das toxische Mittel schnell wieder ausgeschie-den werden kann – noch bevor es Schaden anrichtet.  Das Ergebnis: Die gegen QAVs resistenten Bakterien haben auch gegenüber ionischen Flüssigkei-ten tolerant reagiert, wenn diese den QAVs chemisch ähnlich wa-ren. Gegen anders aufgebaute io-nische Flüssigkeiten hatten sie hingegen keinen Abwehrmecha-nismus parat. In einer anderen Studie konnte Rossmanith bereits zeigen, dass sich ionische Flüssigkeiten gut für den Nachweis von gefährlichen Keimen eignen: Sie sind demnach ein effizientes „Lösungsmittel“, um etwa Bakterien aus den Le-bensmitteln lebendig zu gewin-nen. Bakterien lassen sich so im Vergleich zu den üblichen Verfah-ren besser nachweisen. Flüssigkeiten nach Maß Ionische Flüssigkeiten sind seit über einem Jahrhundert bekannt. Doch erst 2003 stellte das Chemie-unternehmen BASF das erste in-dustrielle Verfahren auf Basis der ionischen Liquide vor. „Sie waren bis vor kurzem noch relativ schwer herzustellen“, sagt Ross-manith. Dem Wiener Labor kam sein Grazer Partner Proionic zu Hilfe: Das Technologieunterneh-men hat einen Weg gefunden, um die Synthese ionischer Flüssigkei-ten extrem zu vereinfachen.  „Das Tolle ist, dass man mit den Eigenschaften der ionischen Flüs-sigkeiten gut spielen kann“, so der Forscher. Man kann sie maß-schneidern: also die Kationen und Anionen auf die verschiedenste Art kombinieren und damit die Stoffeigenschaften verändern, etwa in Bezug auf Schmelzpunkt, Gefrierpunkt, Wasserlöslichkeit oder auch Toxizität für Bakterien.  Rund 600 ionische Flüssigkei-ten haben die Vetmed-Forscher im vergangenen Jahr bereits herge-stellt. Produziert wird dabei über den Projektbedarf hinaus. Ziel ist, eine Datenbank ionischer Flüssig-keiten aufzubauen, die diese „in Richtung molekularbiologischer Anwendungen“ charakterisiert. „Wir sollten die Fühler in alle Richtungen von möglichen An-wendungen in der Molekularbio-logie ausstrecken – die Zeit ist da-für reif“, sagt Rossmanith.

Listerienbakterien sind ein Schrecken für Lebensmittelhersteller und vor allem für Verbraucher. Der Verzehr von kontaminierten Nahrungsmitteln kann mitunter tödlich enden.
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Wenn Katastrophen Lösungen in den Schatten stellen  
Tagung in Wien über Strategien für mehr Energieeffizienz und weniger Ressourcenverbrauch

Wien – Steht der aktuell niedrige Öl- und Gaspreis dem Umstieg auf erneuerbare Energien im Weg? Welcher Anteil der fossilen Res-sourcen muss ungenützt bleiben, um das Zwei-Grad-Ziel als Maxi-mum bei der Erderwärmung zu er-reichen? – Derlei Fragen wurden bei der Tagung „Highlights der Energieforschung“ letzte Woche in Wien thematisiert. Die Veran-staltung, die jährlich vom Ver-kehrsministerium organisiert wird, war heuer der Frage „Kann die Energierevolution gelingen?“ gewidmet. 
Hemmnisse für Effizienz Trotz stagnierender Wirtschafts-leistung wächst der Energiever-brauch in Österreich stetig: Laut Statistik Austria war 2013 der ener-getische Endverbrauch in Öster-reich um 1,8 Prozent höher als im Vorjahr – insgesamt waren es 1119 Petajoule. Das BIP ist zwar nur ge-ring, um etwa 0,2 Prozent, gewach-sen, dennoch stieg der Energiever-brauch in der Industrie um 0,5 Pro-zent, in den privaten Haushalten gar um 0,9 Prozent. Dass der Ver-brauch 2014 etwas rückläufig war, wird eher mit den höheren Tempe-raturen und damit geringerem Heizbedarf begründet als mit ver-mehrter Sparsamkeit. Der Politikberater Georg Güns-berg wies in seinem Vortrag darauf 

hin, dass die aktuell niedrigen Preise für fossile Energie ein potenzielles Hemmnis für Ener-gieeffizienzmaßnahmen seien. Seit 2012 hat sich der Rohölpreis beinahe halbiert. Der Grund dafür sei weniger in politischen Verstri-ckungen zwischen Russland und den USA zu suchen, meinte Güns-berg, sondern schlicht in einer nüchternen Analyse von Angebot und Nachfrage. Dabei zeigt sich auf Angebotsseite, dass die Ölpro-duktion in den USA stark ange-stiegen ist, während die Opec-Staaten auf stabilem Niveau pro-duzieren. Bei der Nachfrage hat hingegen die Wirtschaftskrise zu einem Einbruch geführt – es ist da-her mehr Öl auf dem Markt, als es Nachfrage gibt, und folglich stag-nieren die Preise. Damit die niedrigen Preise für fossile den Einsatz von erneuerba-rer Energie nicht unterbinden, for-derte Günsberg politische Gegen-maßnahmen wie eine ökosoziale Steuerreform und einen angemes-senen CO2-Preis. Laut einer Publi-kation der britischen Forscher Christophe McGlade und Paul Ekins, die kürzlich in Nature er-schienen ist, müsste ein großer Teil der fossilen Ressourcen unge-nützt bleiben, um die Klimaziele zu erreichen. „Wir dürfen nicht all unsere Reserven verbrennen, wenn wir das Zwei-Grad-Ziel er-

reichen wollen“, sagte Günsber-ger. Dafür müssten 82 Prozent der vorhandenen Kohlereserven, 49 Prozent des Erdgases und 33 Pro-zent des Öls unangetastet bleiben. „Wir haben nicht zu wenig Öl, wir haben zu viel“, schloss sich Sigrid Stagl, Professorin an der Wirtschaftsuniversität Wien, an. Denn gäbe es jetzt schon kein Erd-öl mehr, würde den Menschen wohl eine nachhaltigere Alterna-tive einfallen. „Die Steigerung der Energieeffizienz ist ein wichtiger Schlüsselfaktor, aber sie allein wird nicht reichen.“  Insgesamt gelte es, darüber nachzudenken, ob ein guter Le-bensstandard und Wohlbefinden 

unbedingt mit Wirtschaftswachs-tum zu tun haben müssen, mein-te die Ökonomin. „Wir müssen uns auch mit den Grenzen des Wachstums beschäftigen.“ In Anlehnung an John Maynard Keynes’ Begriff „Party of Catastro-phe“ sah Stagl einen wichtigen Grund dafür, warum die Energie-wende im großen Stil ausbleibe, darin, dass in der Öffentlichkeit „untragbare Angst verbreitet wird, ohne Lösungen anzubieten“. Apo-kalyptische Szenarien, was passie-re, wenn Klimaziele nicht erreicht würden, stellen konkrete Lösungs-ansätze, mit denen der Einzelne zur Energiewende beitragen kann, in den Schatten. (trat)

Der niedrige Ölpreis birgt die Gefahr, eneuerbare Energie aus dem 

Fokus zu verlieren. Im Bild: ein Rapsfeld vor einer Erdölraffinerie.
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größe und Vaginalzytologie ermit-

telt. Nerze leben solitär. Männ-

chen und Weibchen vertragen 

sich nur während der Paarungs-

zeit. Sind sie allerdings nicht in 

Stimmung, kommt es leicht zu ge-

walttätigen Auseinandersetzun-

gen – was zu vermeiden ist. In Ge-

fangenschaft aufgezogene Nerz-

männchen neigen zu abnormalem 

Paarungsverhalten, wie Franz 

Schwarzenberger berichtet. „Sie 

sind entweder hyperaggressiv, 

oder sie haben überhaupt kein 

 Interesse an Weibchen.“ 

Verlässliche Indikatoren 

Trotz solcher Schwierigkeiten 

gelang es, alle untersuchten weib-

lichen Tiere erfolgreich decken zu 

lassen. Die Tragzeit dauert rund 

42 Tage, anschließend kommen 

im Durchschnitt vier bis fünf Jun-

ge zur Welt. Nerzbabys werden 

knapp einen Monat lang gesäugt. 

Der Zyklus der Mütter lässt sich 

gut am nun erstmals gemessenen 

Hormonprofil aufzeigen. Vor allem 

die stark erhöhten Hormonkon-

zentrationen drei Wochen nach 

der Paarung sind zuverlässige 

Schwangerschaftsindikatoren. 

Der Eisprung wird bei Nerz-

weibchen durch die Kopulation 

ausgelöst. Obwohl sie nur einen 

Wurf pro Jahr großziehen, können 

sie vorher mehrfach fruchtbar 

werden. Für die Nachzucht ist das 

ein Vorteil. Ist eine Nerzdame 

beim ersten Rendezvous nicht 

trächtig geworden, so hat sie spä-

ter immer noch Chancen. 

Seit 2000 setzen die Experten 

des Tallinner Zoos ihre nachge-

züchteten Nerze für die Neugrün-

Kurt de Swaaf 

Wien – Einst waren sie auch hier-

zulande anzutreffen. Man stellte 

ihnen mit Fallen nach, ihrer Pelze 

wegen, und tötete sie. In der zwei-

ten Hälfte des 19. Jahrhunderts je-

doch begannen die Populationen 

einzubrechen. Mustela lutreola, 

der Europäische Nerz, machte 

sich zunehmend rar. Der Negativ-

trend hält bis heute an. Inzwi-

schen sind die putzigen Tiere im 

größten Teil ihres ursprünglichen 

Verbreitungsgebiets ausgestor-

ben. Nur in Nordspanien, Süd-

westfrankreich, den Deltas von 

Donau und Dnjestr sowie in eini-

gen Regionen Russlands haben sie 

überlebt. 
Nerze lieben Wasser. Sie leben 

in der unmittelbaren Nähe von 

Flüssen und Bächen, manchmal 

auch an Seen, und suchen dort 

nach Futter. Ihr Habitat teilte sich 

Mustela lutreola früher meist mit 

dem Fischotter – ohne allzu große 

Konkurrenz. „Der Nerz ist eher  

an den Uferbereich angepasst“, 

 erklärt Franz Schwarzenberger, 

Wissenschafter an der Veterinär-

medizinischen Universität Wien. 

Die Vierbeiner suchen nach Kreb-

sen, Fröschen, Kleinsäugern oder 

andere Wasserbewohnern. 

Der Fischotter dagegen jagt 

schwimmend, im offenen Gewäs-

ser, und erbeutet hauptsächlich 

Fische. So können beide Marder-

arten koexistieren. 

Mit einer anderen Tierspezies 

verträgt sich der Nerz allerdings 

gar nicht gut: mit seinem amerika-

nischen Verwandten, dem Mink 

(Neovison vison). Letzterer wurde 

für die Pelztierzucht nach Europa 

gebracht und in Russland zum 

Teil auch gezielt ausgewildert, als 

Ersatz für den schwindenden 

Nerzbestand. Der Beginn einer 

 regelrechten Invasion. Immer 

 wieder entkommen Minks aus 

Pelztierfarmen, oder sie werden 

von Tierschützern daraus befreit. 

Folgen für den Artenschutz 

Für den Artenschutz hat das 

üble Folgen. Minks sind anpas-

sungsfähiger und aggressiver als 

ihre europäischen Vettern. Bei 

 Revierkämpfen ziehen Nerze den 

Kürzeren, mitunter kommen sie 

sogar zu Tode. Die Verdrängung 

durch den heute weitverbreiteten 

Mink dürfte eine der Hauptursa-

chen für den Kollaps der Nerz-

populationen sein. Zuvor seien 

die Bestände bereits durch Jagd 

und Lebensraumzerstörung stark 

geschwächt gewesen. 

„Die Aussichten sind nicht sehr 

rosig“, fasst Franz Schwarzenber-

ger zusammen. Um den Europäi-

schen Nerz dennoch vor dem Aus-

Über die unsichere Welt eines Pelztiers Lange gejagt, jetzt wieder angesiedelt: der Europäische Nerz, der die Nähe von Teichen mag, weil es dort nahrhafte Frösche gibt.

Der Europäische Nerz ist bedroht, die Nachzucht auf 

einer Insel verläuft aber erfolgreich. Dabei musste man 

nicht nur erforschen, wann das Tier fruchtbar ist, 

sondern auch Teiche graben, die der Nerz mag.  

Der Mink, ein Verwandter und Feind, musste weichen.

dung einer Population auf der est-

nischen Ostseeinsel Hiiumaa ein. 

Das 989 Quadratkilometer große 

Eiland ist zu gut zwei Dritteln 

waldbedeckt. Vorher musste der 

dort lebende Minkbestand elimi-

niert werden. Und es gab noch ein 

weiteres Hindernis: Zu Sowjet -

zeiten wurden großflächige Drai-

nagemaßnahmen durchgeführt, 

um die Landschaft zugunsten von 

Forst und Agrarwirtschaft tro-

ckenzulegen. Tümpel und kleine 

Seen verschwanden. Den Nerzen 

hatte es an Fröschen gemangelt. 

Zwecks Ausgleichs ließen die 

Biologen im Umfeld von Wasser-

läufen 23 Teiche graben. Der Trick 

gelang. Die Frösche nahmen die 

künstlichen Laichgewässer um -

gehend an, ihre Bestände stiegen. 

Auch andere Tierarten wie zwei 

gefährdete Libellenspezies und 

die Wasserspinne Argyroneta 

aquatica profitierten (vgl.: Oryx, 

Bd. 49, S. 559). Inzwischen plädie-

ren die Experten für das Blockie-

ren der Drainagegräben. So sollen 

Teile der Insel wieder vernässt 

und größere Feuchtbiotope wie-

derhergestellt werden. 

Der Europäische Nerz scheint 

sich auf Hiiumaa wohlzufühlen. 

Nach 15 Jahren gibt es endlich 

Hinweise auf die Etablierung 

einer stabilen, sich selbst erhal-

tenden Nerzpopulation. „Da 

braucht man eben Geduld“, sagt 

Franz Schwarzenberger. In Öster-

reich seien derartige Projekte 

 vorerst nicht geplant. Zwar gäbe 

es hierzulande bestens geeignete 

Lebensräume, vor allem im Natio-

nalpark Donau-Auen, aber diese 

seien leider „nicht minkfrei“.

sterben zu bewahren, läuft im Zoo 

in der estnischen Hauptstadt Tal-

linn ein aufwendiges Nerz-Nach-

zuchtprogramm. Auch Schwar-

zenberger und zwei seiner Wiener 

Kolleginnen sind daran beteiligt. 

Das Projekt kann zwar schon 

 beachtliche Erfolge vorweisen, 

doch der Kenntnisstand über den 

Reproduktionszyklus weiblicher 

Nerze ließ noch zu wünschen 

 übrig. Viele Fragen sind offen: 

Wann genau zum Beispiel sind die 

Tiere fruchtbar, und wie lässt sich 

dies zuverlässig erkennen? 

Einige dieser Wissenslücken 

konnten nun im Rahmen einer 

neuen, vom Fachblatt Theriology 

online veröffentlichten Studie 

 geschlossen werden. Schwarzen-

berger und sein Team haben den 

Hormonhaushalt von insgesamt 

15 Nerzweibchen 16 Monate lang 

analysiert. Die Forscher nahmen 

Kotproben und maßen die darin 

enthaltenen Konzentrationen von 

Abbauprodukten der Hormone 

Östrogen und Progesteron. Auch 

die vaginale Zytologie wurde 

untersucht. 
Die Kopulation ist bei Nerzen 

eine ziemlich ruppige Angelegen-

heit, erklärt Schwarzenberger. 

Um sich darauf vorzubereiten, 

verändert sich die Epidermis der 

Vagina, noch bevor die Tiere rol-

lig werden. Dabei verhornt die 

Hautoberfläche. Sobald rund 70-

90 Prozent der Zellen dort ihre 

Zellkerne verloren haben, ist die 

fruchtbare Phase eingetreten. 

Die getesteten Nerzweibchen 

waren regulär Teil des Zucht -

programms. Ihre Paarungsbereit-

schaft wurde anhand ihrer Vulva-

Gerechtigkeit in der Flüchtlingskrise Seite 10
Die Natur als raffinierte Pharmazeutin Seite 15
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Wien. (gral) Die meisten Men-

schen denken bei Schwarzen Lö-

chern an ein riesiges Vakuum,

das alles verschlingt, was in seine

Nähe kommt. Die supermassiven

Schwarzen Löcher im Zentrum

von Galaxien sind aber mehr als

das: Sie sind vielmehr kosmische

Motoren, die Energie von einfal-

lender Materie in Strahlung ver-

wandeln, die jene aller umliegen-

den Sterne übertrifft.

Wenn das Schwarze Loch ro-

tiert, kann es Strahlung erzeugen,

die über Tausende von Lichtjah-

ren anhält und Galaxien formt.

Angetrieben werden sie dabei of-

fenbar durch ein magnetisches

Feld. Erstmals haben US-Astrono-

men am Rande eines solchen

Schwarzen Loches, dem Ereignis-

horizont, im Zentrum der Milch-

straße magnetische Strahlung

entdeckt. Die Forscher um Micha-

el Johnson vom Harvard-Smithso-

nian Center for Astrophysics be-

richtet über seine Beobachtungen

mit dem Event Horizon Telescope

in „Science“. Bei dem Objekt han-

delt es sich um Sagittarius A-

Stern von einer Größe von etwa

vier Sonnenmassen.

Beobachtungsplattform

Bis jetzt wurde von Wissenschaf-

tern zwar vermutet, dass ein sol-

ches Magnetfeld existiert, doch

niemand hatte es tatsächlich gese-

hen. „Unsere Daten bringen Jahr-

zehnte theoretischer Arbeit auf ei-

ne solide Wissensbasis“, betont

Shep Doeleman vom MIT Hays-

tack Observatory.

Das Event Horizon Telescope

ist ein virtuelles Teleskop in der

Größe der Erde: Es ist eine Zu-

sammenschaltung mehrerer Ra-

dioteleskope, die gemeinsam eine

riesige Beobachtungsplattform

bieten. Dieses riesige Projekt

„funktioniert nur dann, wenn ein

globales Team an Wissenschaf-

tern zusammenarbeitet“, betont

Doeleman. „Mit den neuen Er-

kenntnissen ist das EHT-Team

nun einen Schritt weiter, ein zent-

rales Paradoxon der Astronomie

zu lösen: Warum strahlen Schwar-

ze Löcher so stark?“ ■

Schwarzes Loch von

Magnetstrahlung

umhüllt

Brisbane/Wien. Je weiter sich die

Zivilisation ausbreitet, umso we-

niger Lebensräume bleiben für

die Zugvögel dieser Erde. Zwar

gibt es in vielen Ländern Arten-

schutzprogramme, die dieser Pro-

blematik entgegenwirken, doch

erstrecken sich die Flugrouten

auch über Krisenregionen, in de-

nen der Schutz der Arten nicht

gerade groß geschrieben wird.

„Mehr als 90 Prozent der flie-

genden Migranten sind inadäquat

geschützt“, stellt ein internationa-

les Forscherteam in einer im

Fachblatt „Science“ veröffentlich-

ten Studie fest. Es mangelt zuneh-

mend an geschützten Rastplätzen,

Brutgebieten und Winterquartie-

ren. Die Wissenschafter um Claire

Runge von der University of

Queensland sehen hier einen

dringenden Handlungsbedarf.

Wobei vor allem in China, Indien,

Teilen Afrikas und in Südamerika

seien die größten Versäumnisse

zu verzeichnen.

Da sich die Flugrouten über

Kontinente ziehen, seien die Akti-

vitäten einzelner Länder nicht

ausreichend. „Mehr als die Hälfte

jener Zugvögel, die die Hauptflug-

routen in Anspruch nehmen, ha-

ben eine ernsthafte Reduktion ih-

rer Population erlitten“, betont die

Ökologin Claire Runge.

Ein typischer Zugvogel macht

in seinem Jahresverlauf für die

Nahrungsaufnahme, Schlaf und

die Aufzucht seiner Jungtiere an

vielen geografisch sehr unter-

schiedlichen Plätzen Rast. Das

Forscherteam spricht von 8200

Arealen als besonders wichtige

Gebiete für die Zugvögel-Populati-

onen. „Allein ihre Brutgebiete zu

schützen, ist nicht genug. Die Ket-

te kann bei jedem Verbindungs-

glied reißen“, erklärt die Wissen-

schafterin. Sie nennt Arten wie

zum Beispiel den Dunklen Sturm-

taucher, der von den Falklandin-

seln bis zur Arktis 64.000 Kilo-

meter zurücklegt. Der zu den

Singvögeln zählende Kappen-

Waldsänger bewegt sich drei Tage

lang Nonstop von Ostkanada bis

nach Südamerika über dem offe-

nen Atlantik.

Die Studie zeigt auf, dass 1324

von 1451 Zugvögelarten zumin-

dest auf einem Teil ihrer Route in-

adäquat geschützt sind. 18 Spezi-

es wird in ihren Brutgebieten gar

kein Schutz zuteil, zwei Arten

sind entlang ihrer gesamten Flug-

route permanenter Gefahr ausge-

setzt.
„Die Prachtamazone, ein brasi-

lianischer Papageien-Migrant, ist

durch den Verlust seines Lebens-

raums bedroht“, schreibt Koautor

Stuart Butchart von der Hilfsorga-

nisation Bird Life International in

„Science“. Aber es sind nicht nur

die ärmeren Regionen der Welt,

die für den Schwund der Vögel

verantwortlich gemacht werden

dürfen, stellt Richard Fuller vom

ARC Centre of Excellence for En-

vironmental Decisions fest. „Viele

zentralamerikanische Staaten er-

füllen ihre Zielaufgaben für mehr

als 75 Prozent ihrer Migrantenar-

ten, aber dieselben Spezies sind

in Canada und den USA schon

wesentlich weniger geschützt.“

Üblicherweise ist die Schaf-

fung von Naturreservaten die Sa-

che einzelner Länder. Die For-

scher fordern allerdings internati-

onale, zwischenstaatliche An-

strengungen und Kooperationen,

die für den Schutz der weltweiten

Zugvögelarten lebensentschei-

dend seien.
„Es ist unerheblich, was wir in

Australien und Europa tun, denn

wenn diese Vögel irgendwo an-

ders ihre Lebensräume verlieren,

werden sie zugrunde gehen“, be-

tont Fuller. ■

Migranten der Lüfte in Gefahr

Von Alexandra Grass

90 Prozent der Zugvögel sind laut Studie viel zu wenig geschützt.

Im mitteleuropäischen Wattenmeer sind Pfuhlschnepfen häufig gesehene Gäste. Foto: Science/Dirk Hovorka

Der Dunkle Sturmtaucher legt

64.000
Kilometer auf

seiner Route zurück

Wien. (est) Winterschlaf ist nicht

das erste, was einem zu Madagas-

kar einfällt. Doch auf der afrikani-

schen Insel leben die bisher einzi-

gen bekannten Primaten, die ihn

halten. Bei einer Durchschnitts-

temperatur von 25 Grad Celsius

verfallen drei Lemurenarten in

Energiesparmodus. Sie senken die

Körpertemperatur und Stoffwech-

selrate für mindestens 24 Stunden

am Stück, um Wasser zu sparen,

denn Winter ist Trockenzeit.

Viele Säugetiere halten Winter-

schlaf. Bei Primaten ist der Zu-

stand jedoch eine besondere Fähig-

keit, weil er bisher nur an drei Ty-

pen von madagassischen Feucht-

nasenaffen beobachtet wurde. For-

scher der Veterinärmedizinischen

Universität Wien haben nun ent-

deckt, dass auch eine in Vietnam,

Kambodscha, Laos und China le-

bende Primatenart, die Zwergloris

(Nycticebus pygmaeus), jedes Jahr

einen Winterschlaf abhält. Sie sind

ebenfalls Feuchtnasenaffen und

werden 20 Zentimeter groß und

400 Gramm schwer. Sie leben in

Südostasien und sind nachtaktive

Baumbewohner, berichten die For-

scher im Fachmagazin „Nature

Scientific Reports“ .

Das Team vom Forschungsinsti-

tut für Wildtierkunde der Vetme-

duni und des vietnamesischen En-

dangered Primate Rescue Center

untersuchte die Körpertemperatur

von fünf Zwergloris im Herbst,

Winter und Frühling in einem viet-

namesischen Reservat. Beide Ge-

schlechter halten zwischen Dezem-

ber und Februar mehrmals bis zu

63 Stunden Winterschlaf. Dabei

geht es weniger darum, Wasser zu

sparen, als um eine Anpassung an

Nahrungsknappheit und sinkende

Außentemperaturen. „In Vietnam,

wo wir die Tiere untersucht haben,

gibt es deutliche Jahreszeiten. Die

Temperatur kann bis auf fünf Grad

Celsius sinken“, erklärt Erstautor

Thomas Ruf.
„Bei Zwergloris beobachtete

man schon länger, dass sie tage-

lang inaktiv sein können. Manch-

mal wurden Individuen mit sehr

niedriger Körpertemperatur aufge-

funden. Dass es sich um echten

Winterschlaf handelt, haben wir

erst jetzt herausgefunden“, so Ruf,

und: „Mit dem ersten Fund einer

winterschlafenden Primatenart au-

ßerhalb von Madagaskar rückt der

Winterschlaf evolutionsbiologisch

in ein neues Licht.“ Möglicherwei-

se nutzen ihn auch weitere Prima-

tenarten, die in dieser Hinsicht

noch nicht erforscht wurden. ■

Ungewöhnlicher Winterschläfer

Neue Primatenart entdeckt, die im Winter den Energiesparmodus einschaltet.

Auch Zwergloris halten Winter-

schlaf. Foto: D. Haring/Duke Center

Auf Einsteins Spur. Für ein Me-

ga-Projekt zum Erforschen von

Gravitationswellen im All hat die

Europäische Weltraumorganisati-

on ESA am Donnerstag einen neu-

en Satelliten gestartet. „Lisa Path-

finder“ soll neue Technik für ein

in etwa 20 Jahren geplantes gro-

ßes Weltraumobservatorium tes-

ten, mit der diese Wellen künftig

aufgespürt werden könnten. Der

Satellit soll Mitte Februar 2016

rund 1,5 Millionen Kilometer von

der Erde entfernt Richtung Sonne

sein Ziel – den Lagrange-Punkt

L1 – erreichen. Gravitationswel-

len – eine Vorhersage von Albert

Einsteins Allgemeiner Relativi-

tätstheorie – gehören zu den am

schwersten fassbaren Kräfte im

Universum. Die Wellen breiten

sich im Vakuum mit Lichtge-

schwindigkeit aus und verbiegen

den Raum, ähnlich wie die Wellen

eines ins Wasser geworfenen

Steins eine Seeoberfläche kräu-

seln. Jeder beschleunigte Körper

sendet der Theorie zufolge Gravi-

tationswellen aus, die umso stär-

ker sind, je mehr Masse der Kör-

per hat und je schneller er sich

bewegt. Bisher ließen sich die

Wellen nicht direkt nachweisen.

Evolutionsforschung in Wien. Der

chinesische Evolutionsbiologe Qi

Zhou erhält einen mit rund zwei

Millionen Euro dotierten „Starting

Grant“ des Europäischen For-

schungsrats (ERC) und wird künf-

tig an der Uni Wien seine For-

schungen zur Entstehung des Y-

Chromosoms fortführen. Qi Zhou

promovierte an der Chinesischen

Akademie der Wissenschaften

und arbeitete dann am Bejing Ge-

nomic Institute und an der Uni-

versity of California in Berkeley.

Er wird voraussichtlich 2016 von

der Zhejiang University in Hang-

zhou an das Department für Mole-

kulare Evolution und Entwicklung

der Uni Wien wechseln. Er hatte

beim ERC beantragt, sein Projekt

in der Bundeshauptstadt durch-

führen zu wollen. Der Evolutions-

biologe will unbekannte Funktio-

nen und die Evolution des Y-Chro-

mosoms anhand von Fruchtflie-

gen untersuchen. Dazu sollen ver-

schiedene Fliegenarten verglichen

werden, die unterschiedlich weit

entwickelte Y-Chromosome besit-

zen. Speziell interessiert sich Qi

Zhou für jene DNA-Elemente, die

als „Parasiten“ des Genoms be-

zeichnet werden.

KURZ NOTIERT

 14  der Standard 

Mittwoch, 1. Juli 2015

Forschung Spezial

An der Vetmed-Uni wird der Gesang von Wildmäusen untersucht. Die Forscher wollen wissen, ob die Ultraschalltöne Informationen über die Gesundheit  der Tiere enthalten. Eines steht bereits fest: Weibchen mögen singende Männchen lieber als schweigende.

hören. Deren Gesang wiederum scheint in erster Linie genetisch vorgegeben zu sein: Nicht nur  rufen Wildmäuse höher als Labor-exemplare, verschiedene Labor-stämme unterscheiden sich auch in ihren Ruffrequenzen, und Mischlinge zwischen einzelnen Stämmen rufen häufiger als an -dere.  
Im Unterschied zu Vögeln, die einen guten Teil ihrer Lieder durch Imitation des Vaters erler-nen, scheint Lernen bei den sin-genden Mäuserichen keine Rolle zu spielen: Auch Tiere, die ihr ganzes Leben lang taub waren, er-zeugen Ultraschallgesänge, und sogar Individuen, die ohne Groß-hirn auf die Welt kommen, sind dazu imstande. Auch wenige Tage alte Mäuse, die noch nackt, blind und taub sind, geben, wenn ihnen kalt ist oder sie sich fürchten, Ul -traschallrufe von sich, die die Mutter dazu bewegen, sich um sie zu kümmern. 

Es ist gut möglich, dass im Lau-fe der Evolution die Männchen auf diese akustische Empfänglichkeit der Weibchen „aufgesprungen“ sind und sie nun für die Zwecke der Fortpflanzung nutzen. Aller-dings gibt es bisher keinen Nach-weis dafür, dass das Singen den Fortpflanzungserfolg eines Männ-chens erhöht. 
Vor die Wahl zwischen Sängern und Schweigern gestellt, bevorzu-gen Weibchen zwar die Ersteren, paaren sich jedoch unter Käfig -bedingungen auch problemlos mit Männchen, die keine Ultraschall-laute von sich geben können. Außerdem singen zwar die meis-ten Männchen, wenn man sie mit dem Duft von Weibchen konfron-tiert, aber durchaus nicht alle.  Mit der Rolle von Pheromonen bei der Mäusefortpflanzung, die bislang als einzige Informations-quelle dabei gegolten haben, be-schäftigt sich ein zweites Projekt, das ebenfalls vom FWF finanziert wird. Penn hofft, dessen Ergebnis-se letztendlich mit seinen zu ver-schneiden, um zu sehen, wie die beiden Wahrnehmungsebenen zusammenspielen. Denkbar wäre für ihn zum Beispiel, dass die Weibchen Information, die ihnen auf der Geruchsebene fehlt, mit akustischer ergänzen.

Wenn das Lied des Mäuserichs erklingt

Susanne Strnadl 
Wien – Schon seit einigen Jahr-zehnten ist bekannt, dass Mäuse nicht nur für uns Menschen hör-bare Laute von sich geben, son-dern auch Rufe erzeugen können, die im Ultra-schallbereich und da-mit außerhalb unserer Wahrnehmung liegen. Auf allzu großes Inter -esse stieß diese Er-kenntnis bisher nicht, nahm man doch an, dass die kleinen Nager nicht all-zu viel zu sagen hätten. Das än -derte sich schlagartig, als sich kürzlich herausstellte, dass Mäuse-männchen Ultraschallsequenzen hervorbringen, die in ihrer Kom-plexität an den Gesang mancher Vögel heranreichen. In einem vom Wissenschafts-fonds FWF unterstützten Projekt untersuchen Dustin J. Penn und Sarah Zala vom Konrad-Lorenz-Institut für Vergleichende Verhal-tensforschung der Veterinärmedi-zinischen Universität Wien das Phänomen Mäusegesang. Die Be-zeichnung ist nicht so absurd, wie es auf den ersten Blick scheinen mag: Als Penn einer Gruppe von Ornithologen eine verlangsamte und damit hörbar gemachte Wie-dergabe eines singenden Mäuse-richs vorspielte, dachten alle zu-nächst an einen Vogel – den frei-lich niemand erkennen konnte, weil es sich um einen Säuger han-delte. Noch dazu um „das am bes-ten untersuchte Tier der Welt“, wie Penn betont.  Ganz so gut allerdings auch wie-der nicht, denn praktisch alle bis-herigen Studien befassten sich mit Labormäusen, und diese un -terscheiden sich massiv von ihrer wilden Stammform; unter ande-rem sind sie deutlich beherzter: „Wenn Sie bei Labormäusen den Käfig offen lassen“, erzählt Sarah Zala, „trauen die sich mit Mühe, ihren Platz ein Stückchen zu ver-

lassen. Wilde Mäuse sind weg, be-vor Sie schauen können.“ Auch in ihren Beziehungen zwischen den Geschlechtern zeigen sich Unter-schiede: „Wenn man ein Labor-männchen zu einem Laborweib-chen in einen Käfig setzt, fängt es sofort mit Werbungsverhalten an“, weiß Penn, „die Wildmäuse hingegen müssen sich erst ent-scheiden, ob sie nicht eher mit -einander kämpfen, und brauchen etwa fünf Tage, bis sie sich ver -paaren.“ 
Der soziale Status 

So nützlich Labormäuse daher in vielen anderen Fragestellungen sind, für die Erforschung der Laut-gebung sind sie nicht geeignet. „Wir wollen die ökologische Be-deutung der Ultraschallgesänge untersuchen“, erklärt Penn, „das können wir nicht an Tieren, deren Verhaltensrepertoire durch jahr-zehntelange Zuchtwahl einge-schränkt und verändert wurde.“ Stattdessen arbeiten er und Zala mit Wildfängen und deren Nach-kommen. Bisher wurden nur die Männchengesänge und deren Rol-le beim Sexualverhalten unter-sucht. Wie sie genau wirken, soll im laufenden Projekt näher unter-sucht werden. „Wir wollen wis-sen, ob der Gesang eines einzel-nen Männchens Informationen über seinen Zustand enthält, etwa seine Gesundheit oder seinen so-zialen Status“, erklärt Penn, „und natürlich, ob er das Verhalten der Weibchen beeinflusst.“  Wie Penn und seine Mitarbeiter außerdem nachweisen konnten, unterscheiden sich die Gesänge der Mäuseriche individuell, und die Rufe von Brüdern ähneln ein -ander mehr als jenen nichtver-wandter Männchen. Playback-Ex-perimente haben ferner gezeigt, dass Weibchen die Ultraschalllau-te nichtverwandter Männchen je-nen von Verwandten vorziehen – und zwar auch dann, wenn sie ihre Brüder noch nie haben singen 

Während männliche Labormäuse mit Paarungsritualen beginnen, kaum dass sie ein Weibchen sehen, 

muss die männliche Wildmaus sich erst entscheiden: Kämpfen oder paaren, das ist hier die Frage.
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Der Nager ruft beim Sex im Hochfrequenzbereich    Warum die Tiere Laute ausstoßen und wer sie hören kannWien – Eigentlich unterscheidet sich Ultraschall nicht von dem Schall, den auch wir Menschen hören können – er wird nur in Fre-quenzen erzeugt, die außerhalb unserer Wahrnehmung liegen, also höher als 20.000 Hertz (unse-re untere Schallschwelle liegt bei 20 Hertz). Fledermäuse und Del -fine sind dafür bekannt, diesen Bereich für Orientierung und Kommunikation zu nutzen – doch auch die meisten Nager bedienen sich des Ultraschalls, wenn auch gewöhnlich nicht in so elaborier-ter Form wie Mäusemännchen (siehe nebenstehenden Text). Erst vor rund zehn Jahren ent-deckten kanadische Wissenschaf-ter, dass manche Individuen des Richardson-Ziesels (Spermophi-lus richardsonii) sich eigenartig zu verhalten schienen: Bei Sich-tung eines Feindes bewegten sie sich ganz so, als würden sie ihre üblichen, auch für Menschen deutlich hörbaren Warnrufe aus-stoßen – klangen aber, als würden sie flüstern. Wie sich herausstell-te, warnten sie ihre Artgenossen sehr wohl, allerdings mit rund 50.000 Hertz. Die anderen Tiere reagierten darauf mit erhöhter Wachsamkeit. 
Die kanadischen Ziesel sind aber auch im für uns hörbaren Be-reich alles andere als schweigsam. Sie verfügen über ein großes Re-pertoire an Lauten, die sie in ver-schiedenen Kombinationen ein-setzen. Dazu gehören Alarmsigna-le, die einen Bodenfeind ankündi-gen, und andere, die auf einen An-greifer aus der Luft aufmerksam machen. An sie kann im Bedarfs-fall ein Laut angehängt werden, der sich wie das englische Wort „Chuck“ anhört und die Dring-lichkeit der Warnrufe erhöht.  Wer warnt, lebt gefährlich Warnrufe, die auch der Feind hören kann, haben allerdings den Nachteil, dass der Warner selbst damit auf sich aufmerksam macht und daher Gefahr läuft, der Gefahr als Erster zum Opfer zu fallen. Möglicherweise stellt Ultraschall daher eine Art Stealth-Modus der Akustik dar: Um die hohen Fre-quenzen wahrnehmen zu können, braucht es unter anderem eine komplexe Veränderung des In-nenohrs. Viele Beutegreifer kön-nen sie daher nicht oder nur ein-geschränkt hören, was dem Warn-rufer einen wesentlichen Vorteil verschafft. 

Davon abgesehen, wird Ultra-schall leicht von kleinen Objekten reflektiert und abgelenkt, wo-durch seine Quelle schwer zu lo-kalisieren ist. Allerdings hat er 

nur eine recht kurze Reichweite, was einer der Gründe sein dürfte, dass Warnrufe nicht ausschließ-lich auf diesen Frequenzen erfol-gen.  
Im Ultraschallbereich liegen auch die Rufe vieler Nagerjungen, so etwa bei diversen Mäuse- und Rattenarten: Sie alarmieren damit in unangenehmen oder beunruhi-genden Situationen ihre Mütter. Die Neurotransmitter, die dabei bei Hausmäusen zum Einsatz kommen, ähneln übrigens stark jenen, die auch beim Menschen für Ängstlichkeit verantwortlich sind. 

Interessanterweise sind die Mäusekinder imstande, ihr Ruf-verhalten an die jeweilige Situa-tion anzupassen: Kommt ein bis dahin isoliertes Junges kurz mit seiner Mutter in Kontakt und wird dann wieder von ihr getrennt, be-ginnt es deutlich intensiver zu ru-fen. Wird es jedoch mit einem  unbekannten Männchen konfron-tiert, stellt es das Rufen ein, und zwar mit gutem Grund: Fremde Mäuseriche sind die häufigste To-desursache von Nestlingen. 
Gekitzelte Wanderratte 

Lautäußerungen treten jedoch nicht nur in bedrohlichen Zusam-menhängen auf: Von heranwach-senden Wanderratten weiß man, dass sie Laute von rund 50.000 Hertz beim Spielen und Balgen er-zeugen, oder auch wenn sie von Menschen gekitzelt werden. Er-wachsene Ratten beiderlei Ge-schlechts geben beim Sex ebenso Ultraschallrufe von sich wie Gold-hamster, Lemminge und viele Feldmäuse. Von den Ratten weiß man ja auch, dass diese Lautäuße-rungen eine Rolle dabei spielen, das Verhalten der Sexualpartner zu koordinieren. Unter Goldhams-tern gilt ein ähnliches Prinzip: Weibchen verharren länger in  Kopulationsstellung, wenn die Männchen Laute im Ultraschall-bereich von sich geben.  Übrigens gab es vor etwa neunzig Jahren ein Mäu-semännchen in Detroit, das auch für uns Men-schen hörbar „sang“. Der Hausbesitzer fing es ein und führte es einer ihm bekannten Musikerin vor, die sich je-doch unbeeindruckt zeigte: Die Töne schienen ihr nicht rein genug. Der Mäuserich wurde Wis-senschaftern überantwortet, die ihn schließlich mit Labormäusen kreuzten, aber enttäuscht feststel-len mussten, dass sich sein Talent nicht auf seine Nachkommen-schaft übertrug. (strn)

Der Richardson-Ziesel benimmt sich bei Sichtung eines Feindes 
merkwürdig und scheint mit den Artgenossen zu flüstern.
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SCHWERPUNKT 

Rufe und 
Gesänge der 
Nagetiere

So überwintern die
Kältespezialisten

Warum sind Hirsche im Winter auf Diät,
Birkhühner fanatisch nach Preiselbeeren

und entwickeln Hummeln eine Art
Alkohol? In der kalten Jahreszeit

zählt für die Wildtiere jede
Kalorie. Darum haben sie

unterschiedliche Tricks
entwickelt, um den Winter

unbeschadet zu überstehen.

Im Winter laufen Hirsche im Ener-
giesparmodus. Deshalb brauchen
sie weniger Futter und stellen auf
eine Friss-die-Hälfte-Diät um.

Foto: iStock
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zu vereinen. Damit entließen 

sie „den Geist“ auch in jene 

metaphysischen Gefi lde, wo 

er hingehört. Um die viel-

schichtigen, komplexen 

Denkvorgänge von Men-

schen und anderen Tieren 

zu verstehen, brauchen 

wir ihn nicht mehr: Es gibt 

ja mittlerweile High-Tech-

Verfahren zur Darstellung 

der Gehirnfunktionen. Zumin-

dest einen kleinen Einblick in die 

naturwissenschaftlichen Heran-

gehensweisen an das Gehirn und sein 

Funktionen boten die Beiträge des Zweiten 

Biologicums. Die Philosophen werden damit 

aber nicht arbeitslos: Die neueren Ergeb-

nisse, etwa zur Vorbereitung 

der Entscheidungsfi ndung 

durch unser Stirnhirn, ha-

ben den Diskurs über den 

„freien Willen“ stark wie-

derbelebt. Aber das ist ei-

ne andere Geschichte …

Große Gehirne

Dass die Evolution wirk-

lich intelligenter Wirbeltier-

gehirne erst in den letzten 200 

Millionen Jahren, also etwa ab Mit-

te des Erdaltertums, in Gang kam, lag 

nicht nur an Ereignissen, die etwa die Di-

nosaurier verschwinden ließen. Dies ist vor 

allem den Wechselwirkungen in einer zu-

nehmend komplexen Welt geschuldet, mit 

immer mehr ebenfalls intelligenten Raub-

feinden, Beutetieren – und nicht zuletzt „So-

zialpartnern“. Parallel zueinander traten ei-

nige Säugetiere, Vögel, ja sogar barschartige 

Fische geistige Höhenfl üge an. Alles hängt 

mit allem zusammen, auch in der Evoluti-

on. Die Selektion produziert nicht einfach 

jene isolierte Merkmale, welche die akade-

mischen Biologen analysieren, sondern mit-

einander funktionierende Komplexe. So 

„schuf“ der soziale Verfolgungsjäger Wolf 

nicht nur die langen Beine der Pferde und 

Hirsche, sondern auch ihre Fluchttier-Men-

talität. So wie das Fühlen untrennbar mit 

den Denken zusammenhängt, wurden Kör-

per und Kognition der Menschen wie auch 

aller anderen Tiere stark von Nahrungser-

werb und Feindvermeidung geformt. Und 

große Gehirne wurden erst mit dem Zugang 

zu regelmäßigen, proteinreichen Nahrungs-

quellen leistbar.

Daher lautet das Generalthema des näch-

sten Biologicums (6.–9. Oktober 2016) 

„Fressen und gefressen werden“: Dort soll 

beleuchtet werden, wie Nahrungserwerb 

und Essen sogar das Sozialsystem prägten 

und was es mit einer „natürlichen“ Er-

nährung auf sich hat. Wissenschaftlich-

theoretisch und auch ganz praktisch, denn 

genussvoll „trophisch“ ist das Biologicum 

von Anfang an.

| Der Autor ist Professor am Department 

für Verhaltensbiologie der Univ. Wien  und  

u.a. wiss. Leiter des Biologicum Almtal |

| Von Sonja Bettel

T
homas Bug-

nyar, Biologe 

an der Konrad 

Lorenz For-

schungsstel-

le der Universität Wien, 

führt eine Gruppe von 

etwa 40 Personen in 

den Cumberland Wild-

park in Grünau im Alm-

tal, wo er seine Ver-

haltensforschung mit 

Kolkraben betreibt. Na-

he des Wildschwein-

geheges bleibt er ste-

hen und erklärt, wo 

die freilebenden Raben 

sich tagsüber aufhalten 

und wo sie ihren Schlaf-

platz haben. Plötzlich ent-

deckt eine Exkursionsteil-

nehmerin einen Raben auf 

einem großen Baum etwa 50 

Meter entfernt. „Wenn wir ein 

paar Schritte nach vorne gehen 

und nicht alle raufstarren, sehen 

wir ihn“, sagt der Wiener Uni-Pro-

fessor, doch zu spät. Der Rabe hat 

bereits beobachtet, dass er beo-

bachtet wird, und hüpft ein paar 

Äste höher, bis er hinter den Zwei-

gen versteckt ist.

Dieses Verhalten ist typisch für 

Raben, die ständig ihre Umgebung 

und ihre Artgenossen im Visier ha-

ben um nach Futter, nach Feinden 

oder nach Artgenossen Ausschau 

zu halten, die ihnen einen Lecker-

bissen streitig machen wollen. 

Laut den Studien von Bugnyar sind 

sie dabei offenbar fähig, zu erken-

nen, was der andere sehen kann, 

und verhalten sich entsprechend. 

Hat eine Gruppe Raben ein totes 

Tier entdeckt, versucht jeder, sich 

rasch ein paar Fleischstücke zu si-

chern und zu verstecken – bevor 

ein ranghöheres Tier oder ein Wolf 

dieses beanspruchen. 

Die Strategien der Raben

Bei Verhaltensstudien mit hand-

aufgezogenen Raben hat Bugnyar 

festgestellt, dass sie dabei äußerst 

taktisch vorgehen. Denn werden 

sie beim Verstecken von einem an-

deren Raben beobachtet, wird die-

ser rasch das Futter aus dem Ver-

steck stehlen. Die Raben schauen 

deshalb, ob ein anderer sie sehen 

kann, und gehen bei Bedarf hin-

ter eine Sichtbarriere wie etwa ei-

nen größeren Stein. Das bedeutet, 

dass sie dem Blick eines anderen 

folgen können und wissen, 

was er sehen kann und 

was nicht. Diese Fähigkeit 

der Raben sei vergleich-

bar mit der eines zweijäh-

rigen Kindes, erklärt der 

Verhaltensforscher.

Bei Bedarf täuschen die 

Raben einen Artgenos-

sen sogar und tun so, als 

ob das Futter an Stelle 

A versteckt wäre, da-

mit der andere hingeht 

und die Stelle unter-

sucht. Wenn er abgelenkt ist, 

kann der Rabe schnell zur 

Stelle B gehen und das Futter 

holen. Derart taktische Täu-

schungsmanöver kannte man bis-

her von Schimpansen und Schwei-

nen, nicht aber von Vögeln. 

Die Soziale Intelligenz-Hypo-

these besagt, dass ein Zusammen-

leben in Gruppen mit Dominanz, 

Freundschafts- und Verwandt-

schaftsbeziehungen eine kogni-

tive Anforderung darstellt, die bei 

Primaten und Menschen die Ent-

wicklung von intelligentem Ver-

halten bestimmt hat. Thomas Bug-

nyar wollte in seiner jüngsten 

Forschungsarbeit wissen, ob das 

auch auf Raben zutrifft. 

Kolkraben, die nicht brüten, le-

ben in lokalen Gruppen, die über 

den Tag und über das Jahr variie-

ren. Dabei pfl egen sie zu einzelnen 

Tieren wiederkehrende Freund-

schaften, die sich in gegenseitigem 

Kraulen, dem Futter-Teilen oder 

der Unterstützung bei Konfl ikten 

mit Dritten ausdrücken. Das ver-

schafft ihnen Vorteile, die anderen 

offenbar nicht so gut gefallen, wie 

Bugnyar bei der Beobachtung von 

markierten Raben, die frei im Alm-

tal leben, herausgefunden hat. 

Dominante Raben stören näm-

lich Artgenossen, die gerade eine 

Freundschaft aufbauen. Gelegent-

liches Kraulen oder Futter teilen 

stört sie dabei nicht. Sie beginnen 

erst zu intervenieren, wenn dieses 

regelmäßig und auf Gegenseitig-

keit erfolgt, also typisch ist für ei-

ne Freundschaft.  Bugnyar schließt 

daraus: „Raben wissen offenbar 

über die Beziehungen anderer Be-

scheid, indem sie sie beobachten 

und Schlüsse daraus ziehen.“ Der 

Grund für dieses unfreundliche 

Verhalten dürfte sein, dass Raben, 

die sozial gut eingebunden sind, in 

der Hierarchie aufsteigen und da-

mit den dominanten Tieren ihren 

Rang streitig machen könnten.

Zwischen Hunden und Wölfen

Kooperation und Konkurrenz 

in komplexen sozialen Gruppen 

sind auch bei Wölfen wichtig für 

das Überleben. Friederike Range 

untersucht dieses Verhalten am 

Rätsel des Bewusstseins

Stanislas Dehaene, Professor am 

Collège de France in Paris, präsen-

tiert in „Denken. Wie das Gehirn Be-

wusstsein schafft“ (2014) aktuelle 

Fortschritte der Gehirnforschung 

und entwickelt unter anderem eine 

Theorie, wie wir denken.

„Herz des Denkens“

Von den kleinsten Gedanken bis zu 

den großen Geistesblitzen – unser 

Denken beruht im Wesentlichen auf 

Analogien, so der US-Kognitionsfor-

scher Douglas Hofstadter in seinem 

jüngsten Buch „Die Analogie. Das 

Herz des Denkens“ (2015).

„ Raffi nierte taktische Täu-

schungsmanöver kannte 

man bisher von Schimpan-

sen und Schweinen, nicht 

aber von Vögeln.“
Wölfe gelten als Musterbeispiel für die soziale Intelligenz von Tieren. 

Aber auch Raben zeigen als Netzwerker erstaunliche Fähigkeiten.

RABENPOLITIK
und Wolfsgeschichten

„ Raben wissen offenbar über die Bezie-

hungen ihrer Artgenossen Bescheid, 

indem sie diese beobachten und 

Schlüsse daraus ziehen (Thomas Bugnyar).“
Wölfe
Menschen und Wölfe

haben einst ein Bünd-

nis geschlossen, aus 

dem sich dann der 

Hund entwickelt hat.

Raben
Kolkraben pflegen 

Freundschaften, 

etwa indem sie 

sich kraulen oder 

Futter teilen. Doch 

anderen mag dies 

missfallen.

DONNERSTAG, 23. APRIL 2015

WISSEN / GESUNDHEIT 21Wölfe sind nicht aggressiver als HundeEin altes Vorurteil bestätigt sich nicht. Unter Wölfen dürfen niederrangige Tiere protestieren.

Die Chefs tolerieren das. Hunde dagegen ordnen sich ranghöheren Artgenossen gehorsam unter.
URSULA KASTLER

WIEN, SALZBURG. Hunde gelten imVergleich zu ihren Vorfahren, denWölfen, als toleranter und wenigeraggressiv. Forscherinnen des Mes-serli-Forschungsinstituts der Vet-meduni Vienna und des WolfScience Center stellten diesesImage infrage. Sie zeigen mit einerneuen Studie, dass Wölfe sogar to-leranter miteinander umgehen alsHunde. Das autoritätsbewussteHandeln ist bei Hunden unterein-ander außerdem stärker ausgeprägtals beiWölfen. Das verwundert des-halb, weil lang angenommen wur-de, dass Menschen ihre vierbeini-gen Begleiter dahingehend domes-tiziert hätten, dass diese als Sozial-partner besonders tolerant sind.Friederike Range und ZsófiaVirányi vom Messerli-Forschungs-institut führten Verhaltenstests anHunden undWölfen durch. Die Tie-re waren imWolf Science Center imniederösterreichischen Ernstbrunnvon Menschen aufgezogen und inHunde- und Wolfsrudeln gehaltenworden. Range und ihre Kollegin-nen untersuchten neun Wölfe undachtMischlingshunde.Um zu testen, wie tolerant Wölfeund Hunde gegenüber ihren Rudel-mitgliedern sind, wurden je einranghohes und ein rangniedrigeresTier gemeinsam gefüttert. Es gabentweder eine Schüssel mit rohemFleisch oder einen großen Kno-chen. Das Ergebnis: Während rang-niedrigere Wölfe das Futter gegen-über dem ranghöheren Tier häufig

verteidigt haben und genauso oftaggressivesVerhalten gezeigt habenwie ranghöhere Wölfe, war dies beiden Hunden anders. RangniedrigeHunde hielten sich zurück und ak-zeptierten die Dominanz des rang-höheren Hundes. Insgesamt habenallerdingswederWölfe nochHundesehr viel aggressives Verhalten ge-

zeigt. Wenn sie es zeigten, dannhauptsächlich in Form von Droh-verhalten.
„Sensitivität gegenüber einemhöheren Rang scheint bei Hundenstärker ausgeprägt zu sein als beiWölfen“, erklärt Friederike Range.„Dies zeigt sich darin, dass bei denWölfen auch die niederrangigen

Tiere protestieren können und diedominanten Tiere dies tolerieren.“Als der Mensch den Hund do-mestizierte, war es wohl besonderswichtig, dass der Hund dem Men-schen gegenüber gehorsam war, al-so jenemLebewesenmit demhöhe-ren Rang. Der Hund musste, wieZsófia Virányi erklärt, die Führung

Wölfe leben in Familienverbänden und sind sehr kooperativ.
BILD: SN/VETMEDUNI VIENNA/WALTER VORBECK

des Menschen anerkennen. In derHund-Mensch-Beziehung gehe eseher darum, ohne Konflikte mit-einander zu leben, und nicht umGleichberechtigung.Das Sozialverhalten der Wölfestand lang in einem schlechten Ruf.Das heute immer noch verwendeteSprichwort „der Mensch ist demMenschen einWolf“ zeugt noch da-von. Es stammt von der lateini-schen Sentenz „homo homini lu-pus“, einem abgewandelten Zitatdes römischen KomödiendichtersTitusMaccius Plautus aus dem drit-ten Jahrhundert vor Christus. Heutebedeutet es frei übersetzt: DerMensch verhält sich gegenüber sei-nenMitmenschen unmenschlich.Das Verhalten der Wölfe unter-einander ist von solcher Grausam-keit weit entfernt, wie FriederikeRange erläutert: „Wölfe sind sehrkooperative Tiere, sie jagen mitei-nander, sie ziehen gemeinsam denNachwuchs groß und verteidigengemeinsam das Revier.“ Wölfe le-ben in Familienverbänden, der häu-fig aus Eltern und dem Nachwuchsder vergangenen zwei bis drei Jahrebesteht. Gegenüber dem Nach-wuchs sind die Alten tolerant. DieDominanz des Alphatiers mussnicht über Aggression aufgebautwerden.DerAlpha führt,weil ermitgutem Beispiel vorangeht und re-spektiert wird. „Die Alphatiere lei-ten unterschiedlich, aber meistensrelaxed und über viel Kommunika-tion“, stellt FriederikeRange fest. Somuss auch nicht ständig ausgehan-delt werden, wer der Chef ist.

Brauner Farbstoff im Coca-Cola ist umstrittenIn den USA müssten Kräuterzuckerl, Whiskey und Limonaden einen Warnhinweis enthalten.
BARBARAMORAWEC

WIEN.Die dunkle Farbe vonCola-Getränken entsteht durch dieBeigabe von Zuckercouleur, ei-nem Stoff, der entsteht, wennZucker zusammen mit verschie-denen Chemikalien auf 120 bis150 Grad erhitzt wird. Dabeikann es zu Rückständen einerchemischen Verbindung (4-MEI)kommen, die im Verdacht steht,Krebs zu erregen. Anders als diekalifornische Gesundheitsbe-hörde hält die europäische Be-hörde EFSA die Substanz für ge-sundheitlich unbedenklich. Dasssie in vielen Produkten zumin-dest enthalten sein kann, zeigteine aktuelle Untersuchung desVereins für Konsumenteninfor-mation: Neun von 13 geprüften

Limonaden müssten in Kalifornieneinen Warnhinweis tragen. Abhän-gig von den eingesetzten Chemika-lien unterscheidet man zwischenvier verschiedenen Zuckercouleu-ren, diemit den E-Nummern E 150abis 150d bezeichnet werden. UnterE 150d versteht man Ammonium-sulfit-Zuckercouleur. Diese Zucker-lösung steckt in vielenCola-Geträn-ken, aber auch in Balsamicoessig,Whiskey und Kräuterzuckerln, undist problematisch, da sie hoheRück-stände von 4-MEI enthalten kann.4-MEI wiederum steht für 4-Me-thylimidazol. Das ist eine Substanzder Nahrungsmittelindustrie, die inderNatur nicht vorkommt. Sie stehtseit 2011 aufgrund von Tierversu-chen im Verdacht, Krebs auslösenzu können. In Kalifornien existiertdeshalb seit Jahren ein strenger

Warnwert. Produkte, die mehr als29 Mikrogramm 4-MEI pro Tages-dosis enthalten, müssen einen Hin-weis auf dem Etikett führen. In Eu-

Brauner Zucker ist mit Chemikalienversetzt.
BILD: SN/AP

ropa ist Zuckercouleur – und damit4-MEI – ohne Mengenbeschrän-kung zugelassen. Die größten Men-gen 4-MEI fanden die Konsumen-tenschützer in den Limonaden vonS-Budget (71 Mikrogramm pro 250ml), demkoffeinfreienCola-Kinder-getränk Dreh und Trink (66 Mikro-gramm pro 250 ml) und Black Jack(64 Mikrogramm pro 250 ml). Nurdie Produkte von Pepsi, Spitz, Free-way und Spar dürften ohne Warn-hinweis verkauft werden. Die VKI-Forscher empfehlen, auf Lebens-mittel mit den Farbstoffen E 150cund E 150d zu verzichten.Coca-Cola hat eigenen Angabenzufolge für Europa die Produktionangepasst: Im Herbst 2014 sei derHerstellungsprozess optimiert wor-den: Es werde Zuckercouleur mitweniger 4-MEI-Gehalt verwendet.

AuchÖsterreich ist heuer vonMasernausbrüchen betroffen
WIEN. In den USA und in Deutsch-land haben zum Teil heftige Ma-sern-Erkrankungswellen für Aufse-hen gesorgt. Auch Österreich istderzeit verstärkt betroffen. Bis 20.April seien mit 147 Fällen bereitsmehr als im gesamten vergangenenJahr (117) registriert worden, sagteam Mittwoch Pamela Rendi-Wag-ner vom Gesundheitsministerium.Die gute Nachricht sei jedoch, dass

2014 durch die bundesweiteKampagne die Zahl der kostenlo-sen Masernimpfungen bei Kin-dern und Erwachsenen um 23Prozent gestiegen sei. Dennochhabe Österreich die für die Aus-rottung der Erkrankung notwen-dige Durchimpfungsrate von 95Prozent längst nicht erreicht.(Siehe auch Seite 10, Einschreitender Volksanwaltschaft) SN,APA

NeueHerausforderung für Krebsfrüherkennung
SALZBURG. Nach Ansicht des inter-national renommierten SalzburgerOnkologen Richard Greil gehört dieKrebsforschung zu jenen Gebietender Medizin, „die den raschestenErkenntnisgewinn zu verzeichnenhaben“. Dies stellte der Klinikvor-stand am UniversitätsklinikumSalzburg anlässlich der heute, Don-nerstag, beginnenden Frühjahrsta-gung der Österreichischen Gesell-

schaft für Hämatologie und Medi-zinische Onkologie fest. Die Be-schleunigung molekularer, geneti-scher und zellbiologischer Erkennt-nisse der Tumorbiologie bringeneue Herausforderungen für dieFrüherkennungunddieWahl geeig-neter Systemtherapienmit sich.Ebenfalls heute, Donnerstag, fin-det im SN-Saal eine Informations-veranstaltung zur Vorsorge gegen

Tagung in Salzburg und Vorsorgeveranstaltung zu Darmkrebs im SN-Saal.
Darmkrebs statt. Die „SelbsthilfeDarmkrebs“, die einzige Selbsthilfe-gruppe für Darmkrebsbetroffene inÖsterreich, will damit inWestöster-reich besser Fuß fassen.„Darmkrebs –was nun?“,heute,Donnerstag, 23. April, 19.00Uhr, SN-Saal, Karolingerstr. 40, Sbg.Mit HelgaThurnher, Präsidentin der Selbsthilfe-gruppeDarmkrebs, undGerfried Le-xer, Chirurg und Intensivmediziner.

Risiko für Gelsendippelliegt in Genen
LONDON.Deneinen stechen sie, denanderen nicht. Gelsen sind wähle-risch. Das Risiko für Mückenstichewird vom eigenen Erbgut mitbe-stimmt. Die Gene beeinflussten ver-mutlich den Körpergeruch, auf dendie Stechmücken „fliegen“. SN,dpa

Nationale Verbote vonGenpflanzen möglich
BRÜSSEL. Bei der Genehmigung vonGenpflanzen als Lebens- und Fut-termittel sollen die EU-StaatenmehrEntscheidungsfreiheit bekom-men. Die Brüsseler EU-Kommissionstellte am Mittwoch heftig umstrit-tene Pläne vor, wonach die Regie-rungen nationale Verbote leichtersollen aussprechen können. Sowohldie Gentechnik-Branche als auchUmweltschützer bemängelten diefehlende Rechtssicherheit. SN,APA

KURZ GEMELDET

BEATE PICHLER

Stolpersteine. Irgendwie
kommt dasWort ganz

harmlos daher. Aber harmlos
sind die Schicksale, die dahin-
terstehen, ganz und gar nicht.
Dort,wodieseSteine inGraz–
undvielen anderen Städten in
Europa – in den Boden einge-
lassen wurden, dort lebten
Menschen, die von den Nazis
verfolgt wurden. Verfolgt,
vertrieben, deportiert, in den
Selbstmord getrieben,
ermordet. Juden. Zeugen
Jehovas. Homosexuelle.
Roma.Widerstandskämpfer –
christliche, politische. Ganze
Familien–ElternmitKindern,
Geschwister. Von manchen
gibt es noch Bilder (S. 20/21).
Ja, ja, damals. Lang her

und schon nicht mehr wahr.
Haben wir nicht andere
Probleme? Muss das denn
sein? Immer und immer
wieder?

Ja. Es muss. Nicht nur als
Erinnerung an unvorstell-

bare Unmenschlichkeit im
Kleinen undMassenver-
nichtung imGroßen. Sondern
auch als Mahnung.
Nie wieder.
Das muss man nicht tagtäg-

lich laut trommeln, nein.Aber
hie und da über einen Stein
stolpern und daran denken
kann nicht schaden.

Sie erreichen die Autorin unter
beate.pichler@kleinezeitung.at

Drüberstolpern

AUFWECKER

undMikrobiologie an der GrazerMedizinuniversität.
Er sieht den globalen Verkehrals Hauptschuldigen für die Inva-sion. Im Lkw angekommen, blei-ben die Mücken, „wenn sie einBiotop zum Überleben und Ver-mehren finden“. Virologe Nor-bert Nowotny von der Veterinär-medizinischen Universität Wiennennt zudem die globale Erwär-mung. Dank der höheren Tempe-raturen könnten sich exotischeMückenarten eher etablieren.

Nowotny beschwichtigt aller-dings: Der Neuankömmling ist inder Regel nicht gefährlicher alsdie Hausgelse – in beiden Fällenjuckt und errötet die Haut.
Asiatische Tigermücke
Das ist aber nicht die einzigeNeuigkeit von der Gelsenfront.Auch die Asiatische Tigermückesteht vor Österreichs Grenzenund könnte in einigen Jahren ne-ben lästigen Stichen Tropen-

krankheiten einschleppen. In Ita-lien ist sie schon jetzt unterwegs.
Ganz ungefährlich ist aller-dings auch die heimische Gelsenicht, auch sie kann Krankheitenübertragen. Wenn sie beispiels-weise – so Reinthaler – ein infi-ziertesTier und dann einenMen-schen sticht. 2008 kam so dasWest-Nil-Virus (Typ Lineage 2)über Ungarn in den Osten Öster-reichs. Es wurde seither zwarüberwiegend nur in Tieren ge-

funden, nachweislich gab es aberauch vier Menschen, die im eige-nen Land infiziert wurden – vonHausgelsen. Meist bleibt diesesVirus aber unentdeckt: „DreiViertel aller Infizierten habenkeine klinischen Symptome“, er-klärt Nowotny. In den übrigenFällenwirkt dasVirus grippeähn-lich (West-Nil-Fieber). In weni-gen Einzelfällen bedingt es sogareine Gehirn- oder Gehirnhaut-entzündung.

Gelsenarten imAnflug
SO SCHÜTZEN SIE SICH
Lange Kleidung. Kleiden Sie sich
langärmelig, wenn viele Gelsen
herumschwirren. Das Kohlen-
dioxid der Atemluft, aber auch
Gerüche wie Schweiß ziehen die
Insekten an. Vor allem Füße sind
bei Stechmücken beliebt.
Anti-Mücken-Spray. Benutzen Sie
im Freien Insektensprays auf
unbedeckten Hautstellen.
Mückennetze. Dichten Sie Fenster

und Türen ab. Auch ein Moskito-
netz über dem Bett wehrt die
Insekten ab.

Wasserstellen.Stechmücken legen
ihreEier inWasseransammlungen
ab.AusdiesemGrundsolltenSie in
Ihrer häuslichen UmgebungWas-
serstellen–etwaHundenäpfeoder
Regentonnen – regelmäßig leeren
oder abdecken, damit kein Biotop
für die Gelsen entsteht.

kestla

Bedeutung:
köstlich.

VonMaria
Maurer, Leoben.

MehrMundart gibt’s imBuch „Leck Fett’n“.

STEIRISCH G’REDT
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VERDRÄNGUNG DER HEIMISCHEN GELSEN

Das Verbreitungsgebiet der
Asiatischen Buschmücke
in der Steiermark.
Etabliert hat sie sich bislang
in der Südsteiermark. Weiter
nördlich gab es zumindest
vereinzelt Funde der neuen
Gelsenart.

Wissenswertes:
Dass Gelsen süßes Blut lieber
schmecken, ist ein Mythos.
Statistisch gesehen ist die
Blutgruppe 0 am belieb-
testen, wissenschaftlich
bewiesen ist das jedoch nicht.
Gelsenstiche am besten in
Ruhe lassen und kühlen. Auf
keinen Fall kratzen.

Liezen

Murau
Murtal

Voitsberg

Leibnitz

Graz
Weiz

Deutsch-
landsberg

Graz-
Umgebung

Leoben

Bruck-
Mürzzuschlag

Hartberg-
Fürstenfeld

Südost-
steiermark

Forschung Spezial

oder faulige Früchte verpestet 
worden. Umweltkatastrophen im 
Mikroformat. 

Das Team machte allerdings 
noch eine andere Beobachtung: 
Die Froschmännchen verteilten 
ihre Kaulquappen auf mehrere 
Kinderstuben. Genetische Analy-
sen bestätigten die anfänglichen 
Vermutungen. Erbguttests an 340 
Froschlarven zufolge leben in 
einem Tümpel Jungtiere von 
durchschnittlich drei verschiede-
nen Vätern. Ein detaillierter Stu-
dienbericht erschien neulich im 
Fachjournal Behavioural Ecology 
and Sociobiology (Bd. 69, S.1011). 
A. femoralis pflanzt sich zudem 
polygynandrisch fort: Vertreter 
beider Geschlechter paaren sich 
während einer Brutsaison mit 
mehreren Partnern. 

Risikostreuung im Urwald 
Die Unterbringung der Kaul-

quappen in mehreren Brutgewäs-
sern, meint Ringler, dient höchst-
wahrscheinlich der Risikostreu-
ung – eine Strategie, die Anleger 
oft auch an der Börse verfolgen. 
Würde ein Männchen seinen ge-
samten Nachwuchs einem einzi-
gen Tümpel anvertrauen, könnte 
dies mitunter zum Totalverlust 
führen. Die Froschväter scheinen 
potenzielle Kinderstuben durch-
aus im Voraus auf die Anwesen-
heit von Fressfeinden hin zu über-
prüfen. Sie sitzen dann am Rand 
und beobachten, berichtet Ring -
ler. Aber Fressfeinde können auch 
später eintreffen, oder ein Haufen 
Affenmist könnte den Tümpel in 
eine Kloake verwandeln. Solche 

Kurt de Swaaf 

Wien – Wer in das Naturschutzge-
biet Les Nouragues am Fluss Ara-
taye in Französisch-Guayana rei-
sen will, sollte hitzeresistent sein 
und keine Angst vor krabbelndem 
Getier haben. Der dichte Dschun-
gel beherbergt unzählige Spezies, 
so manche davon dürfte der Wis-
senschaft noch unbekannt sein. 
Dasselbe gilt für die Flora. Beson-
ders üppig gedeiht die Vegetation 
während der Regenzeit, sie hält in 
diesem Teil Südamerikas norma-
lerweise von Dezember bis Mai an. 
Der Waldboden verändert sich 
dann in eine matschige Masse, in 
der es von Leben nur so wimmelt. 
Biologen lieben solche Orte. 

Eva Ringler ist eine von ihnen. 
Die an der Veterinärmedizinischen 
Universität Wien tätige Forsche-
rin zieht es seit Jahren immer wie-
der an den Arataye. Ihr Hauptin-
teresse gilt den dort vorkommen-
den Pfeilgiftfröschen aus der Fa-
milie Dendrobatidae. Zusammen 
mit einigen Kollegen untersucht 
sie die vielfältigen Überlebens-
strategien dieser nur wenige Zen-
timeter großen Amphibien. Wer 
die Anpassung der Frösche an ihr 
Habitat und ihre Nutzung der vor-
handenen Ressourcen analysiert, 
bekommt Einblick in grundlegen-

de ökologische Regelwerke. Die 
kleinen Vierbeiner dienen als Mo-
dellorganismen. 

Vor allem der Glanzschenkel-
Baumsteiger, zoologisch Alloba-
tes femoralis genannt, wird von 
Ringler intensiv studiert. Die Tier-
chen haben eine hochinteressan-
te Fortpflanzungsbiologie. Zu Be-
ginn der Regenzeit beginnt auch 
deren Balz. Die Männchen verfü-
gen über eigene Reviere und ver-
suchen mittels Schallsignalen, 
Weibchen dorthin zu locken.  

Konkurrenz unerwünscht 
„Der Anzeigeruf klingt fast wie 

ein Vogel, sehr schrill und laut“, 
sagt Ringler. Doch hat sich eine 
Froschdame genähert, schlägt das 
Männchen ganz andere Töne an. 
Der nun erklingende Balzruf ist 
leise und schnurrend. Schließlich 
wolle man keine Konkurrenz an-
locken. Währenddessen spielt sich 
das Paar aufeinander ein. „Sie hup-
fen ziemlich lange gemeinsam im 
Territorium herum.“ Bis zur Begat-
tung und Eiablage vergehen meh-
rere Stunden. Der Laich wird da-
bei auf einem zusammengerollten, 
nassen Blatt abgesetzt. Anschlie-
ßend geht jeder wieder seiner ei -
genen Wege. 

Zwei bis drei Wochen dauert die 
Larvenentwicklung im Ei. Dann 

Der schrille Lockruf des Pfeilgiftfrosches
Die im Dschungel von Französisch-Guayana lebenden Pfeilgiftfrösche aus der Familie Dendrobatidae sind ein Modellorganismus in Sachen Fortpflanzungsbiologie.

Eine Wiener Biologin erforscht das faszinierende 
Fortpflanzungsverhalten von Pfeilgiftfröschen. Die 

Tiere verhalten sich offenbar ähnlich wie vorsichtige 
Börsianer und folgen bei der Unterbringung der 

Kaulquappen einer Risikostreuung.

Ereignisse lassen sich natürlich 
nicht vorhersehen, betont die Bio-
login. 

Im Rahmen eines vom Wissen-
schaftsfonds FWF finanzierten Pro-
jekts untersucht Ringler nun wei-
tere fortpflanzungsrelevante Ver-
haltensmuster der Pfeilgiftfrösche. 
Neue Untersuchungsergebnisse 
sind soeben im Fachjournal Be -
havioural Ecology erschienen. An-
ders als lange angenommen grei-
fen auch die Weibchen von A. fe-
moralis manchmal in die Nach-
wuchsversorgung ein. Hin und 
wieder treffen die Forscher Frosch-
damen mit Kaulquappen auf dem 
Rücken an. Auch bei Terrarien-
versuche ließ sich Derartiges be-
obachten. „Wenn das Männchen 
ausfällt, übernimmt offenbar die 
Mutter“, sagt Ringler. Diese Flexi-
bilität sei unter uniparentalen Ar-
ten, also solchen, bei denen nur 
ein Elternteil die Jungen versorgt, 
einzigartig. 

Wie die Weibchen wissen, wann 
sie einspringen müssen, ist noch 
nicht abschließend geklärt. Wahr-
scheinlich überwachen sie die Ruf-
aktivität ihrer ehemaligen Sexual-
partner, meint Ringler. Sie wür-
den damit einer einfachen Logik 
folgen: Wer während der Paarungs-
saison schweigt, ist wahrschein-
lich tot oder verschollen. Wichtig 
wäre auch, zu wissen, ob die Tie-
re ihren eigenen Nachwuchs er-
kennen können oder sich nur an 
den Ort der Eiablage erinnern. 
Hierzu führt Ringler im Urwald 
weitere Versuche durch. „Ich ver-
tausche Gelege“, sagt sie. Ob die 
es bemerken?

kehrt der Vater zum Gelege zurück 
und nimmt die frisch geschlüpf-
ten Kaulquappen auf seinen Rü-
cken. Der Nachwuchs saugt sich 
dort fest, die Reise kann beginnen. 
Das Froschmännchen steuert ge-
zielt einen Regentümpel, ein was-
sergefülltes Loch im Stamm eines 
umgestürzten Baumes oder ein 
ähnliches Kleingewässer an. Die-
se natürlichen Mini-Aquarien die-
nen den Kaulquappen als Kinder-
stuben. Die Froschlarven ernäh-
ren sich dort von Algen, toten In-
sekten und anderem organischem 
Material. „Sie fressen fast alles, 
was reinfällt“, sagt Ringler. Den-
noch schaffen es die meisten 
nicht, bis zur Metamorphose zu 
überleben. Und dafür gibt es meh-
rere Gründe. 

Ringler und ihre Wiener Kolle-
gen haben den Fortpflanzungser-
folg von A. femoralis vor Ort in Les 
Nouragues genauer erforscht. Um 
die Untersuchungen zu erleich-
tern, gruben sie 30 künstliche 
Bruttümpel – kleine Kunststoff-
wannen mit je zwei Litern Fas-
sungsvermögen – in den Waldbo-
den ein. Die Plastik-Kinderstuben 
wurden von den Froschvätern ger-
ne angenommen. Dutzende von 
ihnen trugen ihren Nachwuchs in 
die eingebrachten Behälter. Insge-
samt zählten die Wissenschafter 
2595 Kaulquappen. Zahlreiche 
fielen jedoch Fressfeinden wie 
 Libellenlarven und Spinnen zum 
Opfer. In drei künstlichen Tüm-
peln kamen sogar alle Froschba-
bys ums Leben. Das Wasser in die-
sen Wannen war durch herein -
gefallenen Affenkot, Tierkadaver 

Der Monty Python der Physik Seite F 4 Von Literaten und Piraten Seite F 8

F 1Mi., 3./4. 6. 2015

derStandard.at/Forschung

JOURNAL FÜR WISSENSCHAFT, TECHNOLOGIE UND ENTWICKLUNG

Fo
to

: A
nd

ri
us

 P
aš

uk
on

is

profi lwissen 1 • 18. März 2015
70 profi lwissen 1 • 18. März 2015
70

Warum ziehen Zugvögel?

NOCH FRAGEN?
U N G E L Ö S T E  R Ä T S E L  D E R  W I S S E N S C H A F T  |  R E D A K T I O N :  T I N A  G O E B E L

AR
CT
IC
-IM

AG
ES
/C
OR

BI
S

prof1501_wiss_NOCH FRAGEN_.indd   70

10.03.15   17:14

yy
yT

ite
ly

yy

SONNIG
Nebelfelder lösen
sich rasch auf,
überall Sonne

In Niederösterreich

0° –  10° – Seite 21
I Nr. 2373Mo., 2.11.15
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Wau! So üben 
neue Tierärzte

  Wiener VetMed hat Patienten aus Plastik 
und Plüsch – S.10

Video: Lenker fährt 
absichtlich Radler um!Audi-Fahrer landet in Radfahrer-Demo Dann will einer nicht ausweichen … – S.8

An diesem 
Plastikhund 
wird das
Intubieren 
geprobt.

10 Stunden lang dauerte die Verwandlung: Haare, Busen, Po – alles unecht. In New York verwandelte sich ein TV-Star in Jessica Rab-bit. Erraten Sie, wer sich hin-ter diesem coolen Halloween-Kostüm verbirgt?. – S.18

Raten Sie, wer hinter
dieser Maske steckt!

Video zeigt den Crash.

Seite 28

Samstag, 30.Mai 2015
WIEN

Samstag, 30.Mai 2015

Seite 29
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Nach Solarkraftwerken nun a
uch

Windkraftwerke: Ab 1. Juni k
önnen

Interessierte in den Windpark
Pot-

tendorf/Tattendorf (NÖ) inves
tieren.

Ab Herbst sollen dort 15 Win
dräder

in Betrieb gehen. Ein Anteil
kostet

950 Euro, die jährliche Verg
ütung

beträgt 2,25 Prozent. Infos un
d An-

meldung:www.buergerkraftwerk
e.at

Neu: Wiener können sich an
Windkraftwerk beteiligen

Umfrage von „Krone“ undUniqueR
esearch Zustand in denAmbulanzen:

Wartezeiten werden schlimmerWer inWien eine Ambulanz auf
sucht, muss vor allem

zwei Dinge mitnehmen: viel Zei
t und Geduld. Stunden-

langes Warten steht nämlich an
der Tagesordnung. Die

„Krone“ wollte wissen, ob sich
die Situation in letzter

Zeit sehr verschlechtert hat. Da
s eindeutige Ergebnis:

69 Prozent derWiener sagen gan
z klar ja.

Nur neun Prozent stim-

men dem nicht zu, wie die

Wochenumfrage der „Kro-

ne“ und Unique Research

(Sample: 500) zeigt.
Wie berichtet, sollen nun

drei neue Ärztezentren die

VON ISABELLA KUBICEK

chronisch überfüllten Am-

bulanzen entlasten. Mitte

Mai hat der erste Standort

auf der Mariahilfer Straße

95 eröffnet.
Der Streit um das neue

Ärztearbeitszeitgesetz könn-

te die Situation noch einmal

verschärfen – die Fronten

sind verhärtet. Gesundheits-

stadträtin Sonja Wehsely

(SPÖ) hat am Freitag noch

einmal bekräftigt, dass eine

weitere Zulage für Nacht-

dienste „ganz sicher nicht

drin“ sei. Die Ärztekammer

hatte das Angebot der Stadt

zuvor vor allem deshalb

nicht akzeptiert.
Zum Dauerbrenner Si-

cherheit: Die „Krone“ wollte

wissen, ob die Stadt zu we-

nig für die Sicherheit der

Bürger macht – das Ergebnis

und wie zufrieden die Wie-

ner diese Woche mit den

Stadtpolitikern waren, lesen

Siemorgen in der „Krone“.

Patientenmüssen immer länger in den Spi
talsambulanzenwarten.

Antrag gegen Vassilakou Einstimmigkeit beiWohnplänen

Absage an die Verkehrspolitik,
„ja“ zu neuen Gemeindebauten

von Vassilakou (Grü-
ne). Anlass waren die
Ausgaben für die Fuß-
wegekarte und die
gleichgeschlechtlichen
Ampeln. Die Stadtre-
gierung schmetterte die
Anfrage jedoch ab.
Einstimmigkeit
herrschte hingegen
über den Kapitaltrans-
fer an Wiener Wohnen
für die Errichtung von

120neuenGemeindewoh-

nungen. Die Opposition

forderte aber darüber hin-

aus eine Senkung der Be-

triebskosten.

Stigmatisierung der Auto-

fahrer, Tempo-30-Wahn,

Fahrradfetischismus und

Geldverschwendung – diese

VONALEXANDRAHALOUSKA

rot-grünen „Sünden“ pran-

gerte die Opposition an. Die

SPÖ konterte daraufhin mit

dem Ausbau der U-Bahn-Li-

nien,dieGrünenmiteinerer-

höhten Verkehrssicherheit

inWien.
Das Streitduell gipfelte in

dem – bereits von der FPÖ

angekündigten – Misstrau-

ensantrag gegen das Ressort

In der Gemeinderatssitzung lieferte sich die

Rathausopposition eine hitzige
Debatte mit den rot-

grünen Regenten. Streitthema w
ar vor allem die Ver-

kehrspolitik. Die FPÖ stellte e
inen Misstrauensan-

trag gegen die grüne Vizebürgerm
eisterinMaria Vas-

silakou, blitzte jedoch ab. Ebens
o auf der Agenda: der

Bau von 120 neuenGemeindewoh
nungen.

Die FPÖ schei-
tertemit ih-
remMiss-
trauensan-
trag gegen
Vassilakou.

Fahrt bei Vollmond
Romantiker können

Dienstagnacht wieder

über die Alte Donau

schippern. Alle Infos zur

Vollmondfahrt unter
204 34 35 oder online auf

www.alte-donau.info

Galerie-Wochenende
Zum 6. Mal laden 21

führende Galerien bis 31.

Mai kostenlos zur „Vien-

na Gallery Weekend“, so

zu geführten Touren oder

Diskussionen in der MQ-

Kunsthalle.

Fashionmarkt im ega
Zum zweiten Mal stel-

len junge Designerinnen

beim Fashionmarkt „Die

Weiberei“ im ega (6.,

Windmühlgasse 26) ihre
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Kreationen vor (siehe un-

ten). Für Musik und das

leibliche Wohl ist gesorgt,
ab 11Uhr.

Foto:
4LOVELYgirls

Skurrile Schildbürgerstreiche imWien
er Straßenverkehr:

Parkplätze für Zwergen-Autos
und Ampeln ohne Kreuzungen
ImWiener Großstadtdschungel

begegnen Ver-

kehrsteilnehmer regelmäßig ein
igen Kuriositä-

ten. Von Parkplätzen für Zwerg
en-Autos, Schil-

derwäldern und Sinnlos-Ampeln
– die „Krone“

begibt sichauf dieSpurensuchen
achdenskurrils-

ten Schildbürgerstreichen am St
raßenrand . . .

Eine Fußgängerampel

ohne Kreuzung: Dieses

Unikum finden Radfah-

rer derzeit beim Haupt-

bahnhof. Weder Radler

noch Fußgänger queren

an dieser Stelle (Foto).

„Krone“-Leser Roman

Springer: „Die Ampel-

anlage ist seit zwei Wo-

chen völlig sinnlos in Be-

trieb!“ Ein weiteres Ku-

riositäten-Schmankerl
erleben Autofahrer in

der Amundsenstraße na-

he dem ehemaligen Res-

taurant Schottenhof.

Erst kürzlich wurden auf

dem Parkplatz Bäume

gesetzt, seither können

hier teilweise nur mehr

Zwergen-Autos parken

(Foto). „Krone“-Leser

Emil: „Dabei fehlt es oh-

nehin an Stellplätzen,

Bäume gibt es im Wie-

nerwald genug!“

Schicken auch Sie uns

Ihr lustigstes Erlebnis im
Wiener Straßenverkehr

an wienerstadtkro-

ne@kronenzeitung.at

Parkplatz für Mini-Autos
und Ampelanlage ohne
Querungsmöglichkeiten.

Unter dem Motto

„Wiener Charta – Re-

spekt gemeinsam leben“

lädt die Stadt bis Mitte

September zu 23 Gesprä-

chen in 23 Bezirken ein.

„Gerade in Zeiten, in de-

nen rassistische Übergrif-

fe vermehrt vorkommen,

ist es an der Zeit, mitein-

ander zu diskutieren und

uns zu engagieren“, er-

klärte SPÖ-Integrations-

stadträtin Sandra Frauen-

berger am Freitag. „Wei-

tere Charta-Gespräche

werden das Integrations-

problem in der Stadt nicht

lösen. Das Versagen lässt

sich auch nicht durch ein

Aufleben dieser Alibi-Ak-

tion beschönigen“, kriti-

siert unter anderem FPÖ-

Klubobmann Johann Gu-

denus.

Charta-Gespräche

Zum Auftakt:
„Alibi-Aktion“
erntet Kritik

ndeb

WILDES WIEN!
Ob Rotfüchse oder
Rehe, die Arten-
vielfalt in unserer
grünen Metropole
sei vergleichbarmit
einem Waldgebiet,
sagt die Vetmed-
uni. Die neuePlatt-
form StadtWildTi-
ere.at informiert
über Leben und
Vorkommen der
Wildtiere und lädt
Wiener ein, Sich-
tungen in der inter-
aktiven Karte ein-
zutragen. P.S.: Am
30. 5. ist an der
Vetmeduni Tag der
offenenTür.
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6 250 Jahre Veterinäruniversität

D
ie Veterinärmedizinische
Universität Wien (Vetmeduni
Vienna), die älteste im deut-
schen Sprachraum und als

drittälteste auf dem Globus nur um
eine kleine Nasenlänge von zwei fran-
zösischen getrennt, ist am 24. März
250 Jahre alt geworden. Gegründet
wurde sie von Kaiserin Maria Theresia
am 24. März 1765. „Mit einem Blick
zurück und einem nach vorn bin ich
überzeugt, dass unsere Universität
auch für das nächste Vierteljahrtau-
send gerüstet ist“, stellt Rektorin Sonja
Hammerschmid fest.
Das mit zahlreichen Veranstaltun-

gen, einem Festakt mit internationalen
Gästen und einer tierischen Ballnacht
im Wiener Rathaus gespickte Fest-
programm steht unter dem Motto
„Verantwortung für Tier und Mensch“.
Aktuell bildet die einzige veterinär-
medizinische Universität in Österreich
2.300 Studierende aus, zählt 1.300
Mitarbeiterinnen und betreut jährlich
mehr als 40.000 Tierpatienten in ihren
fünf Universitätskliniken.
Neu seit dem Wintersemester

Für die Gesundheit
von Tier und Mensch

Veterinärmedizinische UniVersität Wien WUrde 250

2014/2015 gibt es an der Vetmeduni
ein neues Curriculum für das zwölfse-
mestrige Diplomstudium der Veteri-
närmedizin. Der Erwerb von Kompe-
tenzen, fächerübergreifendes Lernen
und der Fokus auf das selbständige
Erarbeiten von Inhalten stehen im Vor-
dergrund. Die Anforderungen an die
Veterinärmedizin steigen kontinuier-
lich. „Das reformierte Curriculum ist
problem- und lösungsorientiert. Neben
veterinärmedizinischen Fachkompe-
tenzen zielt es auf Soft Skills ab, wie
zum Beispiel Kommunikationsfähig-
keit“, so Sonja Hammerschmid. Das
sei für die praktische Arbeit essenziell.
Wie etwa in emotionalen Situationen
mit Tierhalterinnen bei der Vermittlung
von Diagnosen.
Das Diplomstudium der Veterinär-

medizin ist längst nicht mehr das ein-
zige Studium, das hier angeboten wird.
Neben der klassischen Tiermedizin
werden beispielsweise Biomedizin und
Biotechnologie, Pferdewissenschaften
sowie ein Master zur Mensch-Tier-
Beziehung angeboten. Alle Master-
programme werden englischsprachig

abgehalten. Auch ein PhD-Programm
kann man studieren.
Die Vetmeduni Vienna steht für ve-

terinärmedizinische und übergreifend
naturwissenschaftliche Grundlagen-
forschung sowie für angewandte und
klinische Forschung. Ihr Schwerpunkt
liegt an der Schnittstelle Tier, Mensch
und Umwelt, ihre Themen haben da-
her hohe gesellschaftliche Relevanz.
Das Augenmerk gilt der Tiergesundheit
ebenso wie der präventiven Veterinär-
medizin, dem öffentlichen Gesund-
heitswesen genauso wie der Lebens-
mittelsicherheit.Forschungsergebnisse
kommen so Tier und Mensch gleicher-

maßen zu gute. Ihr Forschungsinteres-
se richtet sich auch auf die Schaffung
wissenschaftlicher Grundlagen für das
Wohlbefinden von Tieren, auf die Ver-
besserung der Tierhaltung, den Tier-
schutz und die Tierethik.

250 Jahre im Wandel
Nach Lyon und Alfort in Frankreich war
die Veterinärmedizinische Universität
Wien weltweit die dritte. Kranke Tiere
sind bis dahin selbst ernannten Heilern
überlassen gewesen. Der erste Unter-
richt wurde 1767 an der damaligen
„Pferde-Curen- und Operationsschu-
le“ gestartet. Ursprünglich stand die

mit der Übersiedlung 1996 nach Floridsdorf auf ein großes Campusgelände hatsich die Veterinärmedizinische Universität aus der enge ihres Standortes in derWiener innenstadt endlich befreien können.

Schafe auf hof medau
im Triestingtal
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250 Jahre Veterinäruniversität

Behandlung von Militärpferden im Mit-
telpunkt der medizinischen Aufgaben.
Das medizinische Interesse wurde vom
militärischenauf Schienegebracht.Erst
mit dem 1775 geschaffenen Lehrstuhl
für Viehseuchen an der medizinisch-
chirurgischen Fakultät der Universität
Wien unter dem Humanmediziner Paul
Adami ist das Tor zur Nutztiermedizin
mit dem Schwerpunkt Seuchenprä-
vention geöffnet worden. Das 1777 in
Betrieb genommene „k. k. Thierspital“
hat schließlich die Pferde- und Nutz-
tiermedizin zusammengeführt. Die
Idee des Tierspitals erwies sich als ein
innovatives Konzept. Schließlich bot es
einerseits den Tierbesitzern im Umfeld
die Gelegenheit, kranke Tiere behan-
deln zu lassen, und den Lehrern und
Schülern andererseits einen perma-
nenten Zustrom von Patienten. Daraus
ergab sich, Behandlung, Forschung
und Lehre zu verbinden.
Die Veterinärmedizin ist lange Zeit

ein Zweig der Humanmedizin gewe-
sen. Bis ins späte 19. Jahrhundert wa-
ren es in erster Linie Humanmediziner,
die sich in der Veterinärmedizin fort-
gebildet haben. Bis zur Mitte des 19.
Jahrhunderts waren nur Studenten und
Absolventen der Humanmedizin sowie
Schmiede zum tierärztlichen Studium
zugelassen. Erst 1849 durften auch
Zivilisten, die nur eine normale Schu-
le besucht hatten, Veterinärmedizin
studieren. Gleichzeitig erhielt die Vete-
rinärmedizin mit der Einführung des Ti-
tels magister medicinae veterinariae
einen akademischen Abschluss. Das
Promotionsrecht ist erst 1908 verlie-
hen worden. Die Vetmeduni Wien war
auch Mutterschule für viele andere
Vet-Universitäten, wie beispielsweise
Lemberg und Budapest, die bis heute
bestehen.
Frauen durften erst ab dem Jahr

1919 studieren. Es vergingen aller-
dings noch 20 Jahre, bis 1939 die ers-
te Frau ihr Veterinärmedizin-Studium
abschloss. Das Geschlechterverhältnis
hat sich seither gewandelt. Derzeit bil-
den die Studentinnen mit 80 Prozent
die Mehrheit

Da sich der Großteil der Studentinnen für die Kleintiermedizin, also dieHaustiere, interessiert, rückt die Universitätsleitung im öffentlichen Interes-se die Bedeutung ins Licht, die der Nutztiermedizin für die Lebensmittel-sicherheit, das öffentliche Gesundheitswesen und generell auch für dieWissenschaft zukommt. Um für diesen Teil der Veterinärmedizin Aufklä-rungsarbeit zu leisten, hat die Uni motivierende Informationspuren bis inslandwirtschaftliche Berufsschulwesen gelegt.

„Uns verbindet mit der landwirt-schaft das gemeinsame interesse,dafür zu sorgen, dass bei den
Verbrauchern einwandfreie Pro-dukte ankommen. lebensmittelsi-cherheit ist ohne Veterinärmedizinnicht möglich.“ Das sagte RektorinSonja Hammerschmid 2010 in ei-
nem Interview mit der Agrar Post. Vorihrem Vetmed-Start ist die gebürtigeMühlviertlerin Gesamtprokuristin derAustria Wirtschaftsservice GmbH in
Wien und dort mit der Ressortleitungfür Technologie & Innovation betrautgewesen.

Pferd in der Chiru gie

Klauenpflege einer Kuh

NuTzTierMediziN
suchT
„akadeMische
LehrLiNGe“

Ein besonders wichtiger Teil des
großräumigen Universitäts-Cam-
pus in Wien-Floridsdorf ist das
Tierspital. Multifunktional dient es
sowohl als Lehrspital, als auch als
Überweisungsklinik für klinisch

heimplätze
gesucht

l Kleintiere
l Pferde
l Schweine
l wiederKäuer
l GeflüGel und fiSche.

Die Tierkliniken sind natürlich daran
interessiert, dass sie nach dem
Gesundpflegen eines herrenlosen
Tieres jemanden als seine neue
Heimat finden. Zum Thema Tierver-
gabe teilt die Vetmeduni auf ihrer
Webseite www.vetmeduni.ac.at/
de/infoservice/tiervergabe/ mit:

wir vergeben einerseits unsere für
die Ausbildung unserer Studieren-
den eingesetzten übungstiere und
andererseits verletzte und herren-
los aufgefundene Patienten des
tierspitals. ehemalige Patienten
der universitätskliniken werden
nach ihrer Genesung direkt von
uns weitervermittelt, um ihnen den
Aufenthalt in einem tierheim zu
ersparen.

oder wissenschaftlich anspruchs-
volle Fälle. Deshalb hat hier die
Zusammenarbeit mit der nieder-
gelassenen Tierärzteschaft und
den landwirtschaftlichen Betrieben
einen sehr hohen Stellenwert.
Das Tierspital der Veterinärmedizi-
nischen Universität Wien besteht
aus fünf Universitätskliniken. Es
gibt jeweils eine für

r

Medienresonanz
2015 berichteten Zeitungen, Fernseh- und Radiosender auf der ganzen Welt über 
die Vetmeduni Vienna. Vor allem das Jubiläumsjahr gab Anlass zur Berichterstat-
tung, aber auch wissenschaftliche Erkenntnisse von Forschenden der Universität.

Lebensart
Dienstag I 24. März 2015 I www.kurier.at/lebe
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DerGolfstromwird schwächer

Eine Verlangsamung könnte sich

auch auf Europa a
uswirken.

VONMARTIN BURGER

Dreißig Studenten der Huf-

schmiede-Kunst treten am

26. Februar 1768 zum „öf-

fentlichen Examen“ an der

„k. k. Pferdekuroperati
ons-

schule“ an. Unter
dem stren-

genBlicken des so
genannten

Kurschmiedemeisters und

derhohenmilitärischenWür-

denträger müssen die Lehr-

linge Fragen zur Anatomie

der Kavalleriepferde
über

sich ergehen lassen. Die Prü-

fung findet an der Adresse

„Wien, Haus Nr. 18“ (heute:

Favoritenstraße 3–5) statt –

drei Jahre nach Gründung

derSchule–und i
stdemWie-

nerischen Diarium eine Mel-

dung wert. Die angehenden

Militär-Schmiede demons-

triertendemnach ihreFertig-

keiten, welche sie „in der

Zergliederungsku
nst, Er-

kanntnißderKnoc
hen,Mäuß-

lein (gemeint sind: die
Muskeln,

Anm.),undübrigen
Theilender

Pferde erlanget ha
tten“.

Zwei-Klassen-Uni

Die ersten Studen
tender heu-

tigen „Vetmeduni Wien“ sind

Schmiede und keine Tierärz-

te.KeinWunder:DieSorged
er

Schulgründerin Maria There-

siagilt in jenenTag
endemZu-

standderKavaller
ie-undMili-

tärpferde, es werd
en kundige

Schmiede gebraucht. Über

Pferdekrankheite
n weiß man

noch relativ wenig. „Koliken

gab es damals zwar auch,

aberman hatte radikaler
e Be-

handlungsmethoden“, erläu-

tert Klaus Riedelberger von

der Universitätsklinik
für

Kleintiere und Pferde an

der Veterinärmedizini-

schen Universität Wien.

Die strenge Unterschei-

dung in Schlachtpferde

und Nicht-Schlachtpfe
r-

de (= Freizeitpferde) is
t

im 18. Jahrhundert n
och

unbekannt.

Jubiläum.1765wu
rdedie „Pferde-Cu

ren-und

Operationsschule
“gegründet.DieV

etmedwaralso

ursprünglicheine
LehrschmiededesHeeres

An der Hochschule

herrschte eine Zw
ei-Klassen-

Gesellschaft. Die Jung-

schmiedemusstenfürAusbil-

dung und Prüfungen nichts

zahlen,imHörsaalstandenih
-

nen die Plätze in den ersten

Reihen zu, selbst wenn sie

nur rudimentäre Lese- und

Rechtschreibkenn
tnisse vor-

zuweisen hatten, sagt Dani
e-

laHaarmann,Historikerind
er

Veterinärmedizinischen Uni-

versität. Hingegen mussten

die Tiermediziner, die so-

genannten „Zivilhörer“, zu-

mindest einen Mittelschul-

abschluss vorwei
sen, um zu-

gelassen zuwerde
n.

Dieses Ungleichgewicht

besteht auch noch, als sich

das „k. k. Thierspital und

Vieharzney-Schu
le“ (ab

1776) und später das „k. k.

Militär-Thierarznei
-Institut“

(ab1850)allmählichzueiner

echten tierärztlichen

Hochschulewandel-

te.DieSpannunge
n

zwischen den ver-

feindeten Studenten-

gruppenentluden
sich

in blutigen Kämpfen

imMärz 1914.

FrauVexler
Nach dem Ersten

Weltkrieg leistet

eine gewisse Ka-

roline Vexler His-

torisches. Die

1901 geborene To
chter eines

Wiener Tierarztes ist als

erste Frau als außerordentli
-

che Hörerin inskribiert (Stu-

dienjahr 1921/’22). Eine

Frau Pferdedoktor galt da-

mals schon allein wegen der

anstrengenden Operationen

als Sensation.
Heute arbeitet eine gro-

ßeZahlzupacken
derTierärz-

tinnen in den Ställen und

Operationssälen der Vetmed.

„Man soll die Power der
Frau-

en nicht unterschätz
en. Auch

durch das verbess
erte Equip-

ment,durchdieMedikamen-

te, die Beruhigungssprit
zen,

sind wir heute frauendomi-

niert“, sagt Riede
lberger.

KranundAufwachbox

Der OP-Saal der
Pferdeklinik

erinnert in vielem an ein

Krankenhaus für
Menschen,

wäre da nicht der ü
berdi-

mensionierte höhen-

verstellbare OP-

Tisch und der Kran, mit

dem das betäubte Pferd
auf-

gehoben und abgelegt wer-

den kann. Ganz ohne Kraft

geht es aber auch
heute nicht.

Ein voller Pferdedarm, der

bei einer OP umgedreht wer-

den muss, kann bis zu 100 kg

wiegen. Kritische Momente

gibtesbeiTierope
rationenzur

Genüge. Veterinä
r Riedelber-

ger als Philosoph: „Man

denkt schon darüb
er nach, ob

man das Recht hat, ein Tier

gehen zu lassen.“

VETMED
250JAHRE

SCHWERPUNKT

FOTOLIA(4), MA
RTIN BURGER, AKADE

MIE DER BILDENDEN KÜNSTE, VETME
DUNI VIENNA, K

URIER-MONTAG
E: KARNER,GLUD

OVATZ

Zergliederungskünst
ler

www.kurier.at/lebe
nsart

Studenten-

Unruhen im
März 1914:

Die angehen-

den Tierärzte

wollten die

Bevorzugung

der Militär-
schmiede
nicht mehr

hinnehmen

Pferde-Doc Klaus
Riedel-

berger: „Kraft ist
nicht

mehr die große Ch
allenge.

Unser Beruf ist he
ute

frauendominiert“

Gründungs-

mutter:
Maria
Theresia

RAIFFEISENZEITUNG 
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„Verantwortung für Tier und Mensch“250 Jahre Veterinärmedizinische Universität Wien: Rektorin 

Sonja Hammerschmid im Gespräch über Schwerpunkte, Spannungsfelder und Perspektiven. INTERVIEW: SYLVIA ENGEL
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Ich hoffe auf den mündigen Konsumenten, der bereit ist, Qualität und das regionale Produkt zu honorieren.“

GROSSES PROGRAMM:Tierisch viel los ist am Tag der offenen Tür (30. Mai 2015); unter anderem war-ten Führungen durch das Tierspital und die Universitätskliniken, Vorträge, die Präsentation aktueller Forschungsprojekte und ein großes Kinderprogramm. Sponsor ist die Raiffeisenlandesbank NÖ-Wien.

Der offi zielle Festakt mit Persönlichkeiten aus Wissenschaft, 
Politik und Wirtschaft fi ndet am 19. Juni an der Uni statt. 
Weiters auf dem Programm: der Jubiläumsball am 20. Juni 
im Wiener Rathaus (www.vetmeduni.ac.at/de/250), das 
Symposium „Teaching Vets #1“ (20. 6.), das Erntedankfest 
samt Tag der offenen (Stall-)Tür am Lehr- und Forschungs-
gut (18. & 19. 9.) und ein Science Slam (15. 10.)www.vetmeduni.ac.at

S ie haben die gesellschaftliche Verantwortung der Veteri-
närmedizinischen Universität ins Zentrum des Jubiläums-
jahres gestellt. Was heißt das konkret?Sonja Hammerschmid: Man assoziiert uns vor allem mit der 

kurativen Tätigkeit am Tier, mit Tiergesundheit. Unsere Tätig-
keit reicht aber weit darüber hinaus. Ich nenne hier nur die 
Lebensmittelsicherheit, die biomedizinische Forschung, den 
Bereich der Biodiversität oder die Mensch-Tier-Beziehung. Als 
Uni liefern wir auch Impulse für die Wirtschaft. Auf Basis der 
wissenschaftlichen Fragestellungen und Erkenntnisse entstehen 
neue Produkte und Verfahren, Herangehensweisen und Dienst-
leistungen, die wir an die Gesellschaft zurückspielen. In diesem 
enorm breiten Spektrum setzen wir gezielt Schwerpunkte.Wie schauen diese Schwerpunkte aus?Hammerschmid: Das Thema Lebensmittelsicherheit ist einer 

unserer Kernbereiche. Das reicht von der Fütterung der Tiere 
über die Tiergesundheit und das Bestandsmanagement beim 
Landwirt bis hin zum Handel und zum Konsumenten. Auch 
neue Erreger, die über globale Warenströme auftreten, beschäf-
tigen uns immer mehr. Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf In-
fektionskrankheiten insbesondere im Nutztierbereich.
Wie ist der Spagat zwischen den oft gegensätzlichen Ansprüchen 
zu schaffen, die sich im breiten Spektrum zwischen Lebensmit-
telsicherheit einerseits und Mensch-Tier-Beziehung andererseits 
darstellen?
Hammerschmid: Die Rolle des Tieres in der Gesellschaft hat 
sich über die letzten Jahrzehnte stark verändert. Wir bewegen 
uns im Spannungsfeld zwischen dem Tier als Partner des Men-
schen, dem Nutztier, das wir täglich in Form von tierischen 
Lebensmittel zu uns nehmen, dem Labortier, das für den me-
dizinischen Fortschritt in der Therapie unabdingbar ist, dem 
Wildtier. Diese Spannungsfelder sind dringend wissenschaftlich 
zu bearbeiten, vor allem auch aus der ethischen Perspektive. 
Mit dem Messerli-Forschungsinstitut, das wir gemeinsam mit 
der Universität Wien und der Meduni Wien betreiben, haben 
wir ein exzellentes Instrument nicht nur für die wissenschaft-
liche Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung per se, sondern 
auch für ethische Fragen an der Hand.
Spannungsfelder tun sich etwa auch im Bereich der Tierhaltung 
auf, zwischen tiergerechter Haltung, Wirtschaftlichkeit und Pro-
duktionssicherheit. Was kann die Vetmeduni Vienna zu Lösun-
gen beitragen?
Hammerschmid: Um ein sehr positives Beispiel und aktuelles 
Beispiel zu nennen: Wir gestalten das Forschungsprojekt ,Pro-
Sau’ mit, das vom Lebens- und Gesundheitsministerium in 
Auftrag gegeben worden ist. Partner sind die Boku, die Land-
wirtschaftskammern, die LFZ Raumberg-Gumpenstein, die 
AGES Graz und der Verband Österreichischer Schweinebauern. 
Mit dem Vergleich und der Bewertung von Haltungsmöglich-
keiten von Muttersauen schaffen wir endlich objektive Fakten, 
um ein qualifi ziertes Urteil fällen zu können. Das ist der Ide-
alfall einer breiten Zusammenarbeit auf inhaltlicher Basis und 
auf Augenhöhe. Verantwortung trägt aber auch der Konsument. 
Ein nachlässiger, wenig wertschätzender Umgang mit dem tie-
rischen Lebensmittel ist ein Riesenproblem. Ich hoffe auf den 
mündigen Konsumenten, der bereit ist, Qualität und das regi-
onale Produkt zu honorieren. 
Wie schaut die fi nanzielle Situation aus, reichen die Mittel für 
Ihre Forschungsschwerpunkte?

Hammerschmid: Es braucht die Balance zwischen ministeri-
eller Basisfi nanzierung, den Förderungen aus FWF und euro-
päischen Programmen und aus Mitteln, die wir in Zusammen-
arbeit mit der Industrie lukrieren. Dazu kommen die Einnah-
men, die wir in unseren Unikliniken erwirtschaften. Diese 
Mischung und die Steigerung der Effi zienz in den vergangenen 
Jahren gibt uns schon einigen Spielraum für den Ausbau un-
serer Schwerpunkte. Wir sind sehr offen für Kooperationen mit 
der Wirtschaft, insbesondere auch mit Unternehmen der Raiff-
eisen Gruppe. Punktuell gibt es da ja bereits gute Kooperatio-
nen.

Spielt die Vetmeduni Vienna auch international mit?Hammerschmid: Überall top zu sein, ist nicht möglich. Des-
wegen ist die Schwerpunktsetzung so wichtig. Wir sind durch-
aus gefragte Partner in europäischen Projekten. Beispielsweise 
sind wir mit unserem Christian-Doppler-Labor im Bereich der 
Gefl ügel-Impfstoffe ganz vorn dabei.
Keine Wünsche offen?Hammerschmid: Die Finanzsituation ist ein Thema, solange 
wir nicht eine international vergleichbare Ausstattung haben. 
Wenn wir zu den Besten in Europa zählen wollen, müssen wir 
die klügsten Köpfe an Bord holen können. Tatsächlich wird es 
aber aufgrund der Budgetsituation für uns immer schwieriger, 
gute internationale Leute zu bekommen.
Zumindest der Studenten-Andrang bereitet Ihnen angesichts 
der Zugangsbeschränkungen keine Sorgen? Hammerschmid: Der Andrang ist mit 1.300 bis 1.600 Bewer-
bern jährlich groß. Notwendigerweise haben wir Zugangsbe-
schränkungen, die auf unsere Kapazitäten und den Arbeits-
markt abgestellt sind, wie auch eine große Studie gemeinsam 
mit dem Wifo gezeigt hat. Auf dieser Basis können wir den 
Studierenden – allein in der Veterinärmedizin nehmen wir 
jährlich 200 bis 220 Bewerber auf – für die Praxis die beste 
Ausbildungsqualität garantieren.
Ihre Studenten sind zu rund 80 Prozent weiblich. Wie hoch ist 
der Prozentsatz beim wissenschaftlichen Personal und bei den 
Professoren?
Hammerschmid: Der hohe Frauenanteil bei den Vet-Studie-
renden ist im internationalen Vergleich normal. Beim wissen-
schaftlichen Personal haben wir einen 40-prozentigen Frauen-
anteil, bei den Professoren sind es nur mehr 20 Prozent. Ich 
setze hier auf gezielte Förderung und auf Role-Models, auf 
Vorbilder, die zeigen, dass es geht. Erfahrungsgemäß verlieren 
wir die Frauen schon in der Doktoratsphase. Hauptgründe sind 
die noch immer mangelnde Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf und die immer noch existenten traditionellen Rollenbilder. 
In der Ausübung des Tierarztberufs kommt hinzu, dass oft 
Gruppenpraxen fehlen, wo man sich arbeitsmäßig abwechseln 
kann.

Wie weit wird an der Vetmeduni Vienna selber auf diese Be-
dürfnisse Rücksicht genommen?Hammerschmid: Wir haben sämtliche Audits betreffend die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf positiv absolviert. Und wir 
bieten beispielsweise einen Kindergarten und durchgehende 
Ferienbetreuung an. Mit fl exiblen Arbeitszeitmodellen versu-
chen wir die Rückkehr aus der Karenz zu erleichtern, außerdem 
unterstützen wir die Väter-Karenz. Erfreulicherweise werden 
diese Möglichkeiten auch sehr gut angenommen.
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Forschung Spezial

Szenen aus der 250-jährigen Geschichte der Vetmed-Uni Wien: Eine Kuh wird verladen, Männer mit ihren Kleintieren im Wartezimmer. 
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Marlis Stubenvoll 

Alexander Richter kennt die gro-

ße Wirkkraft kleiner Teilchen. 

Seine Erfindung eines biologisch 

abbaubaren Partikels verspricht 

eine radikale Reduktion von Che-

mikalien in der Landwirtschaft. 

Die Nanotechnologie, die auf  

dem Pflanzenstoff Lignin basiert, 

könnte bis zu 90 Prozent der Pes-

tizide am Feld einsparen. Diesen 

Schluss lassen erste Versuche mit 

Nanosilber unter Orlen Velev an 

der Northern Carolina State Uni-

versity zu, die kürzlich als Artikel 

im Journal Nature Nanotechno -

logy publiziert wurden. 

„Wenn die Technologie auch in 

größerem Maßstab ihre Funktio-

nen behält, dann könnte sie einen 

bedeutenden Einfluss auf die 

Wirtschaft haben und einen Bei-

trag zum Umweltschutz leisten“, 

sagt Richter. Auch das MIT wür-

digte das revolutionäre Potenzial 

des Partikels und zeichnete den 

33-jährigen Forscher aus Tirol mit 

dem renommierten Lemelson-

MIT-Preis aus. Das Komitee er-

wartet sich von der Erfindung 

nichts Geringeres als einen Bei-

trag gegen die weltweite Lebens-

mittelknappheit. 

Drei Jahre Laborarbeit stecken 

in dem Lignin-Kern mit einem 

Durchmesser von 70 Nanometern, 

an dessen Oberfläche Silberionen 

haften. Das Edelmetall ist die 

Nummer eins unter den indus -

triell genutzten Nanopartikeln: In 

mehr als 400 Produkten kam Na-

Mit Nanotechnologie Pestizide einsparen 
 

Alexander Richter erfand Partikel, das gegen Lebensmittelknappheit helfen könnte

GEISTESBLITZ

nosilber 2013 bereits zum Einsatz, 

Tendenz steigend. Hautcremes, 

Desinfektionsmittel und Deodo-

rants profitieren von der antimi -

krobiellen Wirkung von Silber. 

Aber mit großer Effektivität 

kommt auch große Verantwor-

tung. Herkömmliches Nanosilber 

besteht durch und durch aus dem 

antimikrobiellen Stoff. Was der 

langlebige Metallkern später im 

Boden oder Wasser bewirkt, geht 

unkontrolliert vonstatten. Die Lig-

ninpartikel bieten dazu eine bio-

logisch abbaubare Alternative. 

Nur ein Zehntel des Silbers ist zur 

Beschichtung nötig, dafür wird 

seine Effektivität temporär erhöht.  

Der beliebte Wirkstoff ist nur 

der erste Schritt: „Das Konzept 

könnte auch Vorteile in Applika-

tionen mit anderen Wirkstoffen 

bringen, etwa bei Pflanzenschutz-

mitteln.“ Höhere Effektivität bei 

weniger Pestiziden – von diesem 

Effekt erwartet sich Richter auch 

einen Gewinn für Bauern in Ent-

wicklungsländern, die sich her-

kömmliche Produkte nicht leisten 

können. 
Richters Einstieg in die Nano-

technologie war von langer Hand 

vorbereitet. Er studierte Umwelt, 

Verfahrens- und Energietechnik 

am Management-Center Inns-

bruck und setzte das Studium an 

der TU Wien fort. Begeistert von 

den vielen Anwendungsgebieten 

der Nanotechnologie belegte er in 

einem Auslandsjahr am City Col-

lege of New York jeden Kurs, den 

er dazu finden konnte.  

Als Erfinder durch und durch 

besteht Richters Ausgleich neben 

Sport zurzeit darin, das Start-up 

Benanova zur Verbreitung seiner 

Technologie aufzubauen. Trotz 

der ausgeprägten Start-up-Kultur 

in den USA stellt das erste Jahr 

 naturwissenschaftliche Betriebe 

auf eine harte Probe. Dennoch rät 

Richter jungen Forschern, mög-

lichst früh ihre Ideen praktisch zu 

testen – nur so kämen zuvor unbe-

kannte Hürden zum Vorschein. 

Vom Scheitern ist bei dem Erfin-

der aber keine Rede: „Früh anzu-

fangen ermöglicht einem eine 

 bessere Einschätzung, wie viel 

Zeit und Ressourcen notwendig 

sind, um eine Technologie zur 

Marktreife weiterzuentwickeln.“

Richter will mit einem  

Start-up seine Technologie auf  

Markttauglichkeit erproben. 
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Fragen nach dem Ausmaß der 

Ideologisierung von Veterinärme-

dizin, nach personellen Brüchen 

bei der Machtübernahme der Na-

zis und nach dem Ende des Zwei-

ten Weltkriegs wurden bisher nur 

angeschnitten. Eine umfassende 

historisch-kritische Analyse fehlt.  

Deswegen hat Vetmed-Rektorin 

Sonja Hammerschmid anlässlich 

des 250-Jahr-Jubiläums der Uni 

die Historikerin Lisa Rettl beauf-

Peter Illetschko 

Wien – Ein sechsseitiger Artikel 

und zwei Dissertationen von Tier-

ärztinnen, die vor allem Fakten 

auflisten: Das ist die Ausbeute, 

wenn man nach einer wissen-

schaftlichen Aufarbeitung der Ge-

schichte der Vetmed-Uni Wien 

während der Zeit des Austrofa-

schismus und des Nationalsozia-

lismus sucht.  

Der Doktor und das liebe Vieh
tragt, diese Lücken zu schließen. 

Seit etwas mehr als einem halben 

Jahr arbeitet sie mit ihrem Team, 

der Zeithistorikerin Claudia Ku-

retsidis-Haider vom Dokumenta-

tionsarchiv des österreichischen 

Widerstandes (DÖW) und dem 

Dissertanten Johannes Laimigho-

fer an der Sichtung von Dokumen-

ten aus dieser Zeit.  

Erste Materialsichtungen deu-

ten darauf hin, dass das Hoch-

schulpersonal die Machtübernah-

me der Nationalsozialisten aktiv 

vorbereitete. Bereits Anfang der 

1930er-Jahre war der Uni-Apparat  

von illegalen Nazis unterwandert 

worden und schon vor dem „An-

schluss“ war rund ein Viertel der 

Professoren der NSDAP beigetre-

ten. So überrascht es nicht, dass es 

1938 zu keinem Personalwechsel 

im Rektorat der Hochschule kam. 

Der aus Böhmen stammende 

Franz Benesch bekleidete von 

1937 bis 1942 das Amt. Auch nach 

Kriegsende 1945 kam es zu kei-

nem signifikanten Austausch des 

wissenschaftlichen Personals. 

Zwar wurde das Rektorat ausge-

wechselt, doch insgesamt blieben 

die durchgeführten Suspendie-

rungen überschaubar. Auch die 

Anzahl der Studierenden, die Par-

teimitglieder der NSDAP waren 

und nun zu einem bis zu dreimo-

natigen Arbeitsdienst eingeteilt 

werden konnten, blieb gering.  

Die Frage der Nachkriegsge-

schichte der Hochschule in einem 

rechts- und gesellschaftspoliti-

schen Kontext ist ein wesentliches 

Forschungsfeld, das vom Histori-

kerteam bis 2017 geklärt wird. Bis 

dahin soll eine umfassende Publi-

kation vorliegen, wobei Rettl be-

tont, dass es dabei darum geht, 

Schnittstellen zur Gegenwart her-

zustellen: „Man muss ja heutzuta-

ge nicht mehr grundsätzlich fest-

stellen, dass die Nazis böse waren, 

sondern vor allem geht es darum 

zu fragen, unter welchen histori-

schen Bedingungen Menschen 

wie agieren, welche Handlungs-

spielräume es gibt, wie Menschen 

diese Handlungsspielräume nüt-

zen und nicht zuletzt: Was hat das 

Ganze mit uns heute zu tun? 

Autopsie von Büchern 

Das Projekt ist eines von dreien, 

die sich nun mit der Geschichte 

der Vetmed-Uni beschäftigen. Seit 

2010 schon untersucht man die 

Bestände der Unibibliothek auf 

ihre Provenienz. Die Frage ist: 

Sind Bücher darunter, die von den 

Nationalsozialisten enteignet 

wurden? Dabei werden vor allem 

jene Bücher analysiert, die vor 

1945 gedruckt und zwischen 1933 

und 1955 in die Universitätsbib-

liothek gelangten. Bis Juli 1914 ha-

ben die Forscher 1229 Bücher 

untersucht und handschriftliche 

Vermerke, Signaturen, Stempel 

oder Etiketten, also „relevante Pro-

venienzmerkmale“ fotografiert 

und in eine Datenbank einge-

speist. Der Fachterminus dafür: 

Buchautopsie. 137 Bücher davon 

waren verdächtig und werden 

weiter untersucht, wie Florian 

Dandler, heute Leiter des Projekts, 

in der Festschrift 250 Jahre Veteri-

närmedizinische Universität (Ver-

lag Holzhausen, 2015) schreibt. 

Bis zur genauen Analyse der un-

gefähr 9000 noch nicht untersuch-

ten Bücher wird es wohl noch ei-

nige Zeit dauern. Derweil hat die 

Vetmed-Uni Zugriff auf die Daten-

bank der Kommission für Prove-

nienzforschung und der Israeliti-

schen Kultusgemeinde: Wenn er-

wiesen ist, dass ein Buch unrecht-

mäßig in die Bibliothek gelangte, 

beginnt nämlich die Suche nach 

Besitzern und möglichen Erben. 

Schließlich beschäftigt sich die 

Historikerin Daniela Haarmann 

im dritten Projekt mit den Anfän-

gen der Vetmed-Uni von der Grün-

dung 1765 bis zum Ende des 19. 

Jahrhunderts. Sie hat die Fest-

schrift herausgegeben, zum Ab-

schluss ihrer Arbeit soll es noch 

eine Publikation geben. Im Jahr 

der Gründung ging es unter Kaise-

rin Maria Theresia vor allem um 

militärische Bedürfnisse. In der 

„Pferde-Curen- und Operations-

schule“, wie die Hochschule an-

fangs hieß, beschäftigte man sich 

nur mit diesen Nutztieren und mit 

dem „gesunden Hufbeschlag“.  

Ein innovativer Ansatz 

Damals gab es übrigens noch gar 

keine Veterinärmediziner. An der 

Schule arbeiteten Schmiede, also 

Handwerker. Erst nach der Neu-

gründung als „k. k. Thierspital“ 

1777 waren es Humanmediziner, 

die sich um die Gesundheit der Pa-

tienten kümmerten – mittlerweile 

waren es auch andere Nutztiere 

wie zum Beispiel Schweine. Man 

ging bereits damals von einem di-

rekten Zusammenhang zwischen 

Tier- und Humanmedizin aus: 

Kranke Nutztiere würden sich di-

rekt auf die Gesundheit des Men-

schen auswirken. „Ein sehr inno-

vativer Ansatz“, sagt Haarmann 

über diese Dienstleistung.  

Schließlich entstanden tierärzt-

liche Schulen nach dem Wiener 

Vorbild in der gesamten Monar-

chie. Die Humoralpathologie, die 

Vier-Säfte-Lehre (gelbe Galle, 

schwarze Galle, Blut, Schleim), 

blieb aber bis zur zweiten Hälfte 

des 19. Jahrhunderts das Paradig-

ma der Schulmedizin. Auch Tiere 

wollte man mit Aderlass therapie-

ren – danach kam die Bakteriolo-

gie, und langsam setzte sich ein 

naturwissenschaftliches Ver-

ständnis von Medizin durch – 

beim Menschen und beim Tier.  

Mittlerweile beschäftigt man 

sich an der Vetmed-Uni auch mit 

ethischen Fragen der Tierhaltung, 

was nicht nur durch die Landwirt-

schaft, sondern auch durch den 

Siegeszug der Kleintierhaltung in 

den 1970er- und 1980er-Jahren 

ein wichtiges Thema wurde. Gera-

de in diesem Bereich zeigt sich, 

wie Verhaltensmuster des Men-

schen nicht nur ihn selbst, son-

dern auch seine Tiere krankma-

chen können – was unter anderem 

zu Übergewicht oder Lebensmit-

telallergien bei Hund und Katze 

führt.

Die Vetmed-Uni Wien feiert ihr  

250-jähriges Bestehen. Für Historiker ist das der ideale 

Anlass, die wechselvolle Geschichte dieser Hochschule 

aufzuarbeiten und endlich einen bisher dunklen Fleck 

genau zu beleuchten: die Zeit des Nationalsozialismus.

F 6  der Standard

FEUILLETON

Sa./So., 21./22. März 2015

29

Während in Frankfurt „Blockupy“ dieEinweihung des neuen Turms derEuropäischen Zentralbank mitMassenprotesten und brennendenAutos zelebriert. Während die grie-chische Siryza als Vorreiter dereuropäischen Rebellion bejubelt oderdämonisiert wird. Während YanisVaroufakis Stinkefinger gegenDeutschland vielleicht doch ein fakeist. Inmitten all dieser Bewegungenerlebt die „Proletenpassion“ etwas,was ihr entspricht, aber dennochnicht erwartet wurde - ihre Auferste-hung. Und das nicht irgendwo,sondern im Werk X, dem „Theater amArsch der Welt“.
Die ursprüngliche „Proletenpassion“(PP1) stammte von den „Schmetter-lingen“ – 1976 uraufgeführt, genosssie bis in die 1980er Jahre Kultstatus.Eine politische Revue, die mit vehe-mentem Aufklärungsgestus und vielMusik Nachhilfe in Sachen Klassen-

kampf gab. Dazu spannte sie einenBogen, der historische Revoltengegen Herrschaft und Unterdrückungals fortlaufende Geschichte erzählt.Man wollte sich als Politrockgruppe,als Szene, als Nach-68er der eigenenlinken Tradition versichern. Manwollte die historischen, kritischenBestände sichern - um sich selbst indiese Geschichte einzureihen. DieJugendbewegung der Zeit war viel-leicht keine Massenbewegung, abersie formte sehr nachdrücklich dendamaligen Zeitgeist. Und dieserZeitgeist sollte in die ganz großeGeschichte – von Thomas Münzer biszur Russischen Revolution – einge-schrieben werden.Wie ist das nun mit der PP2, der„Proletenpassion 2015“? Die Revuewurde ergänzt um Erzählungen voneben jenem Zeitgeist der 1970erJahre, von den Studentenunruhen biszur RAF. Damit wird die PP1 mit

ihrer Geschichte (die Leute bliebennach der Aufführung einfach da zurlegendären Arenabesetzung) selbstnoch einmal in die Heldensagen derLinken eingeschrieben. PP1 wirdselbst zum Teil dieser Erzählung.Nur liegt zwischen damals und heutedas „Ende der großen Erzählungen“.Diese Erzählungen lassen sich nichtso ohne weiteres wiederaufnehmen.Höchstens als nostalgisches Unter-nehmen. Dazu muss man aber sagen:Nostalgisch war PP1 auch schon.Nostalgie ist nicht einfach ein sehn-süchtiger Blick zurück. Nostalgie istvielmehr der Wunsch, die Welt mitden Augen früherer Bewohner zusehen. Es ist der Wunsch, diesesfrühere Subjekt in seiner Zeit zu sein.In diesem Sinne war schon diePariser Commune nostalgisch, mitihren - so Marx - entlehnten Kostü-men und ihrer erborgten Sprache.Es ist nicht so, dass die Theaterleute

nicht um die Nostalgie Bescheidwüssten. Deshalb lautet ihre Frageauch: Gibt es wieder einen rebelli-schen Zeitgeist, an den PP2 andockenkann? Schlecht genug wären dieZeiten ja. Aber wie heißt es so schönim Stück: keine Revolution ist inSicht, nur Emotionen – Wut, Empö-rung. Das Label für Rebellion, das dieRevue vorgibt, wird heute nicht mehrausgefüllt. Der Resonanzraum vonfrüher fehlt. PP2 dockt an einemPhantomschmerz an. Ein solcher istwie ein Trick, um sich zu „versi-chern“, dass da noch etwas ist. Es tutnoch weh - aber der Schmerz ist dasEinzige, was geblieben ist.Aber auch ein Phantomschmerz kannbewegend sein (in jeder Hinsicht).Der PP1 sind die Leute direkt gefolgt:sie sind geblieben. Heute kommen sieständig. Die PP2 ist permanentausverkauft. Und das am „Arsch derWelt“!

AUS SICHERER ENTFERNUNG VON ISOLDE CHARIM

Die �Proletenpassion“ im �Theater am Arsch der Welt“.

Rebellion als Phantomschmerz

gastkommentar@wienerzeitung.at

Isolde Charim ist Philoso-phin und Publizistin undarbeitet als wissenschaft-liche Kuratorin am Kreis-ky Forum in Wien.Foto: Daniel Novotny

Wien. Der Titel „Alma Mater The-resiana“ ist der 1751 gegründetenMilitärakademie in Wiener Neu-stadt vorbehalten. Doch die Veteri-närmedizinische Universität (Vet-meduni) in Wien verdankt ihrenUrsprung der gleichen Herrsche-rin – und ebenfalls einem martiali-schen Grund: der Behandlung vonMilitärpferden. Maria Theresia,Ehefrau des deutschen KaisersFranz I. Stephan, Erzherzogin vonÖsterreich und Königin von Un-garn, rief sie am 24. März 1765 insLeben, indem sie verfügte: „Ich ha-be beschlossen, hier eine Lehr-schule zur Heilung der Viehkrank-heiten errichten zu lassen ...“Die Wiener Veterinärschule,nach Lyon und Alfort bei Parisweltweit erst die dritte solche Ein-richtung, nahm 1767 als „Pferde-Curen- und Operationsschule“ inder heutigen Favoritenstraße 3 ih-ren Betrieb auf. Im Hintergrundstand, dass man für den Krieg ge-sunde Pferde brauchte und die bis-her oft Quacksalbern überlasseneTiermedizin regeln und kontrollie-ren wollte.
Weitere Schritte in Richtung derspäteren Hochschule folgten. 1775richtete man an der medizinisch-chirurgischen Fakultät der Univer-sität Wien für

Paul Adami ei-
nen - vier Jahre
später wieder
aufgelösten – Lehrstuhl für Tier-seuchen ein. 1777 wurde in derRabengasse 57 unter der Leitungvon Johann Gottlieb Wolstein das„k.k. Thierspital“ eröffnet, das1812 als „k.k. Thierarzney-Insti-tut“ in die medizinisch-chirurgi-sche Fakultät der Uni Wien einge-gliedert wurde. Die Professorenwurden 1816 Universitätsprofesso-ren gleichgestellt. 1823 bekam die-se Einrichtung einen neuen Cam-pus in der Linken Bahngasse.Das Tierspital bedeutete eineNovität, die Tierbesitzern ermög-lichte, kranke Tiere behandeln zulassen, Lehrer und Schüler mit Pa-

tienten versorgte und so dem Kon-zept einer Verbindung von Lehreund Forschung diente. Zum Studi-um (1841 führte man „Magisterder Thierheilkunde“ ein) warenvorerst nur Studenten oder Absol-venten der Humanmedizin, diesich zusätzlich zum „Tierarzt“ aus-
bilden ließen,
sowie Schmiede
zugelassen, erst
ab 1849 auchAbsolventen normaler Schulen.1850 schied das Institut ausdem Universitätsverband aus undwurde 1852 als „k. (u.) k. Militär-Thierarznei-Institut“ dem Kriegs-ministerium unterstellt. Die wich-tigste von etlichen Reformen er-folgte am 31. Dezember 1896 mitder Hebung des Instituts auf dasNiveau einer Hochschule mit Habi-litationsrecht. An der nun dem Un-terrichtsministerium zugehörigen„Tierärztlichen Hochschule“ gab esimmer wieder Proteste der Zivil-studenten wegen Bevorzugung derMilitärhörer, die oft nur Kur-schmiede waren. 1908 wurde das

Doktorat eingeführt, Kurschmie-den zum letzten Mal das Tierarzt-Diplom ausgestellt.
Erste Frau absolvierte 1939Erst nach dem Ersten Weltkriegdurften Frauen Tiermedizin stu-dieren, als erster gelang 1939 Ho-norata Knopp ein Studienab-schluss. 2015 sieht die Welt an-ders aus: An der seit 1975 Veteri-närmedizinische Universität ge-nannten Einrichtung sind derzeit80 Prozent der ungefähr 2300 Stu-dierenden, von denen rund 250pro Jahr ihr Studium abschließen,weiblich.

Seit September 2010 ist auch ei-ne Frau Rektorin: die Molekular-biologin Sonja Hammerschmid, die2013 bis zum Jahr 2018 in ihremAmt bestätigt wurde. „Mit einemBlick zurück und einem nach vor-ne bin ich überzeugt, dass unsereUniversität für das nächste Viertel-jahrtausend gerüstet ist“, kom-mentiert sie das heurige Jubiläum.Der Wechsel 1996 vom langjäh-rigen Standort in Wien-Landstra-

ße, den heute die MusikuniversitätWien nützt, an die aktuelle Adres-se in Floridsdorf – Veterinärplatz 1– sei ein „Meilenstein“ gewesen,sagt Hammerschmid, „wir habenuns vervielfacht.“ Es gibt 1300Mitarbeiter, darunter 35 Professo-ren, an den fünf Universitätsklini-ken, wurden 2014 45.000 Tieremedizinisch versorgt. Die Rektorinverweist auf beachtliche Kennzah-len im internationalen Vergleich.In etlichen Schwerpunkten sei dieForschung auf Top-Niveau, die Ein-werbung von Forschungsförder-mitteln wurde stark erhöht. Nichtsehr gestiegen ist die Zahl der Stu-dierenden, da seit 2005 alle Stu-dien an der Vetmeduni zugangsbe-schränkt sind. Für Hammerschmidist das „immens wichtig, um Quali-tät bieten zu können.“ ■

Es begann mit „Pferde-Curen“
Von Heiner Boberski

Die Veterinärmedizinische Universität Wien, eine Gründung Maria Theresias, wird 250 Jahre alt.

Tierärzte setzen eine Sonde beim Pferd (aus dem historischen Archiv der Hochschule). Foto: Vetmeduni Vienna

WISSEN

Die Jubiläumsveranstaltungen der Unisind über das ganze Jahr verteilt.

Informationen:http://www.vetmeduni.ac.at/de/250/

Leukämie. Eine neue klinischeStudie der österreichischen Ar-beitsgemeinschaft MedikamentöseTumortherapie verspricht be-stimmten Patienten mit chronischlymphatischer Leukämie (CLL)mehr krankheitsfreie Lebenszeit.Unterzogen sich Erkrankte einerNachbehandlung mit einer Rituxi-mab-Erhaltungstherapie, wurdedie Zeitspanne bis zum Fortschrei-ten oder Wiedereinsetzen derKrankheit signifikant verlängert.
Nanometer in 3-D. Forschendedes Paul Scherrer Instituts undder ETH Zürich haben 3-D-Bilderwinziger Objekte erzeugt und ver-mochten dabei sogar 25 Nanome-ter große Details (1 Nanometer =1 Millionstel eines Millimeters)sichtbar machen. Dabei konntensie nicht nur die Form der Unter-suchungsobjekte bestimmen, son-dern auch zeigen, wie ein be-stimmtes chemisches Element(Kobalt) darin verteilt ist und obes in einer chemischen Verbin-dung oder in Reinform vorliegt.

Wasserfluss in Zellen. Wie Was-ser über spezielle Proteinkanälein und aus Zellen fließt, habenLinzer Biophysiker nun geklärt.Bisher war unklar, wie die Aqua-porine genannten Wasserkanälefunktionieren, die teilweise soeng sind, dass sie Wassermolekü-le nur einzeln durchlassen. DieDurchflussmenge wird von derZahl bestimmter Aminosäuren inden Kanälen bestimmt, berichtendie Forscher im Fachjournal „Sci-ence Advances“.

Wälder und Biodiversität. DieAufsplittung von Wäldern kanndie Vielfalt an Pflanzen und Tie-ren in den betroffenen Regionenbinnen Jahrzehnten extrem ver-ringern. Ein großer Teil der welt-weiten Waldbestände werde in-zwischen von Straßen oder Agrar-flächen fragmentiert, schreibenUS-Forscher im Fachblatt „Sci-ence Advances“. 70 Prozent derbestehenden Forste befänden sichgerade einmal einen Kilometervom Waldrand entfernt. „Eigent-lich kann fast kein Wald mehr alsWildnis bezeichnet werden“, wirdUS-Experte Nick Haddad in einerMitteilung zur Studie zitiert.

KURZ NOTIERT
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Ein Wiener Christian-Doppler-Labor arbeitet  
an ionischen Flüssigkeiten zum Aufspüren  
von Verunreinigungen in Lebensmitteln.  

Die maßgeschneiderten Flüssigsalze könnten  
auch als Desinfektionsmittel genutzt werden.

biologischen Kontaminationen bei der Lebensmittelherstellung zu tun, etwa mit Schimmelpilzen, Bakterien oder Viren.“ Um diese im Vergleich zu herkömmlichen Methoden einfacher loszuwer-den, setzt Rossmanith große Hoff-nungen auf die Salze. Sie seien „möglicherweise auch umwelt-verträglicher“ als gebräuchliche Lösungs- und Desinfektionsmittel – einige Forscher bezeichnen sie bereits als „grüne Chemie“. Kennzeichen: Unordnung Die ionischen Flüssigkeiten ha-ben spezielle Fähigkeiten. Feste Salze wie das Tafelsalz bauen sich chemisch aus „ordentlich“ ange-ordneten Ionen – Kationen und Anionen – auf. Die flüssigen Sal-ze sind hingegen durch Unord-nung im Ionenverband gekenn-zeichnet; sie haben kein starres Kristallgitter ausgebildet. Die Fol-

Mit flüssigen Salzen gegen Keime
Lena Yadlapalli 

Wien – „In der Molekularbiologie betreten wir mit diesen Salzen ge-rade Neuland.“ Es war ein gutes Stück Pioniergeist, das Peter Ross-manith heute an den sogenannten ionischen Flüssigkeiten – an „flüs-sigen Salzen“ – forschen lässt. Vie-le Arbeiten darüber gebe es in sei-nem Fach noch nicht, sagt der Mo-lekularbiologe. In der Technikfor-schung sind ionische Flüssigkei-ten schon seit ein paar Jahren populär. Als Schmiermittel von Windkrafträdern oder als neuarti-ge Elektrolyte für Bakterien und 

Akkus finden die künstlich herge-stellten Substanzen bereits An-wendung. Mit seinem Christian-Doppler-Labor „Monitoring mi -krobieller Kontaminanten“ testet Rossmanith nun die Salze mit In-dustriepartnern auf ihren Nutzen für die Lebensmittelherstellung.  Das Labor, angesiedelt an der Vetmed-Uni Wien, widmet sich dem Nachweis von Keimen. Es arbeitet auch an neuen Methoden zu ihrer Entfernung und zur Des-infektion von Produktionsstätten. „Egal ob Molkerei, Brauerei, ein Käsehersteller oder ein anderer Betrieb: Sie alle haben mit mikro-

gen: Sie sind bei Temperaturen unter 100 Grad flüssig, sie ver-dampfen nicht, sie halten sehr hohe Temperaturen aus, sie haben eine hohe elektrische Leitfähig-keit, und sie lassen sich wie ein Festkörper nicht verdichten. „Das macht sie für eine Reihe von An-wendungen so interessant“, sagt Rossmanith. Das Bakterium Listeria monocy-togenes ist ein Schrecken der Le-bensmittelhersteller – und Ver-braucher. Es kann über den Ver-zehr von rohem Fleisch oder Roh-milchkäse Infektionskrankheiten beim Menschen auslösen, die mit-unter auch tödlich enden. Die Lis-terien hat Rossmanith bereits mit ionischen Flüssigkeiten konfron-tiert.  
Die Bakterien wiesen dabei schon Resistenzen gegen eine be-stimmte Gruppe von gebräuchli-chen Reinigungsmitteln auf: 

gegen die „quartären Ammonium-verbindungen“ (QAV).  Die QAVs zerstören in der Re-gel die Zellmembran der Bakte-rien. Die resistenten Bakterien verfügen aber durch eine geneti-sche Mutation über eine Art Schleuse, durch die das toxische Mittel schnell wieder ausgeschie-den werden kann – noch bevor es Schaden anrichtet.  Das Ergebnis: Die gegen QAVs resistenten Bakterien haben auch gegenüber ionischen Flüssigkei-ten tolerant reagiert, wenn diese den QAVs chemisch ähnlich wa-ren. Gegen anders aufgebaute io-nische Flüssigkeiten hatten sie hingegen keinen Abwehrmecha-nismus parat. In einer anderen Studie konnte Rossmanith bereits zeigen, dass sich ionische Flüssigkeiten gut für den Nachweis von gefährlichen Keimen eignen: Sie sind demnach ein effizientes „Lösungsmittel“, um etwa Bakterien aus den Le-bensmitteln lebendig zu gewin-nen. Bakterien lassen sich so im Vergleich zu den üblichen Verfah-ren besser nachweisen. Flüssigkeiten nach Maß Ionische Flüssigkeiten sind seit über einem Jahrhundert bekannt. Doch erst 2003 stellte das Chemie-unternehmen BASF das erste in-dustrielle Verfahren auf Basis der ionischen Liquide vor. „Sie waren bis vor kurzem noch relativ schwer herzustellen“, sagt Ross-manith. Dem Wiener Labor kam sein Grazer Partner Proionic zu Hilfe: Das Technologieunterneh-men hat einen Weg gefunden, um die Synthese ionischer Flüssigkei-ten extrem zu vereinfachen.  „Das Tolle ist, dass man mit den Eigenschaften der ionischen Flüs-sigkeiten gut spielen kann“, so der Forscher. Man kann sie maß-schneidern: also die Kationen und Anionen auf die verschiedenste Art kombinieren und damit die Stoffeigenschaften verändern, etwa in Bezug auf Schmelzpunkt, Gefrierpunkt, Wasserlöslichkeit oder auch Toxizität für Bakterien.  Rund 600 ionische Flüssigkei-ten haben die Vetmed-Forscher im vergangenen Jahr bereits herge-stellt. Produziert wird dabei über den Projektbedarf hinaus. Ziel ist, eine Datenbank ionischer Flüssig-keiten aufzubauen, die diese „in Richtung molekularbiologischer Anwendungen“ charakterisiert. „Wir sollten die Fühler in alle Richtungen von möglichen An-wendungen in der Molekularbio-logie ausstrecken – die Zeit ist da-für reif“, sagt Rossmanith.

Listerienbakterien sind ein Schrecken für Lebensmittelhersteller und vor allem für Verbraucher. Der Verzehr von kontaminierten Nahrungsmitteln kann mitunter tödlich enden.
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Wenn Katastrophen Lösungen in den Schatten stellen  
Tagung in Wien über Strategien für mehr Energieeffizienz und weniger Ressourcenverbrauch

Wien – Steht der aktuell niedrige Öl- und Gaspreis dem Umstieg auf erneuerbare Energien im Weg? Welcher Anteil der fossilen Res-sourcen muss ungenützt bleiben, um das Zwei-Grad-Ziel als Maxi-mum bei der Erderwärmung zu er-reichen? – Derlei Fragen wurden bei der Tagung „Highlights der Energieforschung“ letzte Woche in Wien thematisiert. Die Veran-staltung, die jährlich vom Ver-kehrsministerium organisiert wird, war heuer der Frage „Kann die Energierevolution gelingen?“ gewidmet. 
Hemmnisse für Effizienz Trotz stagnierender Wirtschafts-leistung wächst der Energiever-brauch in Österreich stetig: Laut Statistik Austria war 2013 der ener-getische Endverbrauch in Öster-reich um 1,8 Prozent höher als im Vorjahr – insgesamt waren es 1119 Petajoule. Das BIP ist zwar nur ge-ring, um etwa 0,2 Prozent, gewach-sen, dennoch stieg der Energiever-brauch in der Industrie um 0,5 Pro-zent, in den privaten Haushalten gar um 0,9 Prozent. Dass der Ver-brauch 2014 etwas rückläufig war, wird eher mit den höheren Tempe-raturen und damit geringerem Heizbedarf begründet als mit ver-mehrter Sparsamkeit. Der Politikberater Georg Güns-berg wies in seinem Vortrag darauf 

hin, dass die aktuell niedrigen Preise für fossile Energie ein potenzielles Hemmnis für Ener-gieeffizienzmaßnahmen seien. Seit 2012 hat sich der Rohölpreis beinahe halbiert. Der Grund dafür sei weniger in politischen Verstri-ckungen zwischen Russland und den USA zu suchen, meinte Güns-berg, sondern schlicht in einer nüchternen Analyse von Angebot und Nachfrage. Dabei zeigt sich auf Angebotsseite, dass die Ölpro-duktion in den USA stark ange-stiegen ist, während die Opec-Staaten auf stabilem Niveau pro-duzieren. Bei der Nachfrage hat hingegen die Wirtschaftskrise zu einem Einbruch geführt – es ist da-her mehr Öl auf dem Markt, als es Nachfrage gibt, und folglich stag-nieren die Preise. Damit die niedrigen Preise für fossile den Einsatz von erneuerba-rer Energie nicht unterbinden, for-derte Günsberg politische Gegen-maßnahmen wie eine ökosoziale Steuerreform und einen angemes-senen CO2-Preis. Laut einer Publi-kation der britischen Forscher Christophe McGlade und Paul Ekins, die kürzlich in Nature er-schienen ist, müsste ein großer Teil der fossilen Ressourcen unge-nützt bleiben, um die Klimaziele zu erreichen. „Wir dürfen nicht all unsere Reserven verbrennen, wenn wir das Zwei-Grad-Ziel er-

reichen wollen“, sagte Günsber-ger. Dafür müssten 82 Prozent der vorhandenen Kohlereserven, 49 Prozent des Erdgases und 33 Pro-zent des Öls unangetastet bleiben. „Wir haben nicht zu wenig Öl, wir haben zu viel“, schloss sich Sigrid Stagl, Professorin an der Wirtschaftsuniversität Wien, an. Denn gäbe es jetzt schon kein Erd-öl mehr, würde den Menschen wohl eine nachhaltigere Alterna-tive einfallen. „Die Steigerung der Energieeffizienz ist ein wichtiger Schlüsselfaktor, aber sie allein wird nicht reichen.“  Insgesamt gelte es, darüber nachzudenken, ob ein guter Le-bensstandard und Wohlbefinden 

unbedingt mit Wirtschaftswachs-tum zu tun haben müssen, mein-te die Ökonomin. „Wir müssen uns auch mit den Grenzen des Wachstums beschäftigen.“ In Anlehnung an John Maynard Keynes’ Begriff „Party of Catastro-phe“ sah Stagl einen wichtigen Grund dafür, warum die Energie-wende im großen Stil ausbleibe, darin, dass in der Öffentlichkeit „untragbare Angst verbreitet wird, ohne Lösungen anzubieten“. Apo-kalyptische Szenarien, was passie-re, wenn Klimaziele nicht erreicht würden, stellen konkrete Lösungs-ansätze, mit denen der Einzelne zur Energiewende beitragen kann, in den Schatten. (trat)

Der niedrige Ölpreis birgt die Gefahr, eneuerbare Energie aus dem 

Fokus zu verlieren. Im Bild: ein Rapsfeld vor einer Erdölraffinerie.
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Forschung Spezial

größe und Vaginalzytologie ermit-

telt. Nerze leben solitär. Männ-

chen und Weibchen vertragen 

sich nur während der Paarungs-

zeit. Sind sie allerdings nicht in 

Stimmung, kommt es leicht zu ge-

walttätigen Auseinandersetzun-

gen – was zu vermeiden ist. In Ge-

fangenschaft aufgezogene Nerz-

männchen neigen zu abnormalem 

Paarungsverhalten, wie Franz 

Schwarzenberger berichtet. „Sie 

sind entweder hyperaggressiv, 

oder sie haben überhaupt kein 

 Interesse an Weibchen.“ 

Verlässliche Indikatoren 

Trotz solcher Schwierigkeiten 

gelang es, alle untersuchten weib-

lichen Tiere erfolgreich decken zu 

lassen. Die Tragzeit dauert rund 

42 Tage, anschließend kommen 

im Durchschnitt vier bis fünf Jun-

ge zur Welt. Nerzbabys werden 

knapp einen Monat lang gesäugt. 

Der Zyklus der Mütter lässt sich 

gut am nun erstmals gemessenen 

Hormonprofil aufzeigen. Vor allem 

die stark erhöhten Hormonkon-

zentrationen drei Wochen nach 

der Paarung sind zuverlässige 

Schwangerschaftsindikatoren. 

Der Eisprung wird bei Nerz-

weibchen durch die Kopulation 

ausgelöst. Obwohl sie nur einen 

Wurf pro Jahr großziehen, können 

sie vorher mehrfach fruchtbar 

werden. Für die Nachzucht ist das 

ein Vorteil. Ist eine Nerzdame 

beim ersten Rendezvous nicht 

trächtig geworden, so hat sie spä-

ter immer noch Chancen. 

Seit 2000 setzen die Experten 

des Tallinner Zoos ihre nachge-

züchteten Nerze für die Neugrün-

Kurt de Swaaf 

Wien – Einst waren sie auch hier-

zulande anzutreffen. Man stellte 

ihnen mit Fallen nach, ihrer Pelze 

wegen, und tötete sie. In der zwei-

ten Hälfte des 19. Jahrhunderts je-

doch begannen die Populationen 

einzubrechen. Mustela lutreola, 

der Europäische Nerz, machte 

sich zunehmend rar. Der Negativ-

trend hält bis heute an. Inzwi-

schen sind die putzigen Tiere im 

größten Teil ihres ursprünglichen 

Verbreitungsgebiets ausgestor-

ben. Nur in Nordspanien, Süd-

westfrankreich, den Deltas von 

Donau und Dnjestr sowie in eini-

gen Regionen Russlands haben sie 

überlebt. 
Nerze lieben Wasser. Sie leben 

in der unmittelbaren Nähe von 

Flüssen und Bächen, manchmal 

auch an Seen, und suchen dort 

nach Futter. Ihr Habitat teilte sich 

Mustela lutreola früher meist mit 

dem Fischotter – ohne allzu große 

Konkurrenz. „Der Nerz ist eher  

an den Uferbereich angepasst“, 

 erklärt Franz Schwarzenberger, 

Wissenschafter an der Veterinär-

medizinischen Universität Wien. 

Die Vierbeiner suchen nach Kreb-

sen, Fröschen, Kleinsäugern oder 

andere Wasserbewohnern. 

Der Fischotter dagegen jagt 

schwimmend, im offenen Gewäs-

ser, und erbeutet hauptsächlich 

Fische. So können beide Marder-

arten koexistieren. 

Mit einer anderen Tierspezies 

verträgt sich der Nerz allerdings 

gar nicht gut: mit seinem amerika-

nischen Verwandten, dem Mink 

(Neovison vison). Letzterer wurde 

für die Pelztierzucht nach Europa 

gebracht und in Russland zum 

Teil auch gezielt ausgewildert, als 

Ersatz für den schwindenden 

Nerzbestand. Der Beginn einer 

 regelrechten Invasion. Immer 

 wieder entkommen Minks aus 

Pelztierfarmen, oder sie werden 

von Tierschützern daraus befreit. 

Folgen für den Artenschutz 

Für den Artenschutz hat das 

üble Folgen. Minks sind anpas-

sungsfähiger und aggressiver als 

ihre europäischen Vettern. Bei 

 Revierkämpfen ziehen Nerze den 

Kürzeren, mitunter kommen sie 

sogar zu Tode. Die Verdrängung 

durch den heute weitverbreiteten 

Mink dürfte eine der Hauptursa-

chen für den Kollaps der Nerz-

populationen sein. Zuvor seien 

die Bestände bereits durch Jagd 

und Lebensraumzerstörung stark 

geschwächt gewesen. 

„Die Aussichten sind nicht sehr 

rosig“, fasst Franz Schwarzenber-

ger zusammen. Um den Europäi-

schen Nerz dennoch vor dem Aus-

Über die unsichere Welt eines Pelztiers Lange gejagt, jetzt wieder angesiedelt: der Europäische Nerz, der die Nähe von Teichen mag, weil es dort nahrhafte Frösche gibt.

Der Europäische Nerz ist bedroht, die Nachzucht auf 

einer Insel verläuft aber erfolgreich. Dabei musste man 

nicht nur erforschen, wann das Tier fruchtbar ist, 

sondern auch Teiche graben, die der Nerz mag.  

Der Mink, ein Verwandter und Feind, musste weichen.

dung einer Population auf der est-

nischen Ostseeinsel Hiiumaa ein. 

Das 989 Quadratkilometer große 

Eiland ist zu gut zwei Dritteln 

waldbedeckt. Vorher musste der 

dort lebende Minkbestand elimi-

niert werden. Und es gab noch ein 

weiteres Hindernis: Zu Sowjet -

zeiten wurden großflächige Drai-

nagemaßnahmen durchgeführt, 

um die Landschaft zugunsten von 

Forst und Agrarwirtschaft tro-

ckenzulegen. Tümpel und kleine 

Seen verschwanden. Den Nerzen 

hatte es an Fröschen gemangelt. 

Zwecks Ausgleichs ließen die 

Biologen im Umfeld von Wasser-

läufen 23 Teiche graben. Der Trick 

gelang. Die Frösche nahmen die 

künstlichen Laichgewässer um -

gehend an, ihre Bestände stiegen. 

Auch andere Tierarten wie zwei 

gefährdete Libellenspezies und 

die Wasserspinne Argyroneta 

aquatica profitierten (vgl.: Oryx, 

Bd. 49, S. 559). Inzwischen plädie-

ren die Experten für das Blockie-

ren der Drainagegräben. So sollen 

Teile der Insel wieder vernässt 

und größere Feuchtbiotope wie-

derhergestellt werden. 

Der Europäische Nerz scheint 

sich auf Hiiumaa wohlzufühlen. 

Nach 15 Jahren gibt es endlich 

Hinweise auf die Etablierung 

einer stabilen, sich selbst erhal-

tenden Nerzpopulation. „Da 

braucht man eben Geduld“, sagt 

Franz Schwarzenberger. In Öster-

reich seien derartige Projekte 

 vorerst nicht geplant. Zwar gäbe 

es hierzulande bestens geeignete 

Lebensräume, vor allem im Natio-

nalpark Donau-Auen, aber diese 

seien leider „nicht minkfrei“.

sterben zu bewahren, läuft im Zoo 

in der estnischen Hauptstadt Tal-

linn ein aufwendiges Nerz-Nach-

zuchtprogramm. Auch Schwar-

zenberger und zwei seiner Wiener 

Kolleginnen sind daran beteiligt. 

Das Projekt kann zwar schon 

 beachtliche Erfolge vorweisen, 

doch der Kenntnisstand über den 

Reproduktionszyklus weiblicher 

Nerze ließ noch zu wünschen 

 übrig. Viele Fragen sind offen: 

Wann genau zum Beispiel sind die 

Tiere fruchtbar, und wie lässt sich 

dies zuverlässig erkennen? 

Einige dieser Wissenslücken 

konnten nun im Rahmen einer 

neuen, vom Fachblatt Theriology 

online veröffentlichten Studie 

 geschlossen werden. Schwarzen-

berger und sein Team haben den 

Hormonhaushalt von insgesamt 

15 Nerzweibchen 16 Monate lang 

analysiert. Die Forscher nahmen 

Kotproben und maßen die darin 

enthaltenen Konzentrationen von 

Abbauprodukten der Hormone 

Östrogen und Progesteron. Auch 

die vaginale Zytologie wurde 

untersucht. 
Die Kopulation ist bei Nerzen 

eine ziemlich ruppige Angelegen-

heit, erklärt Schwarzenberger. 

Um sich darauf vorzubereiten, 

verändert sich die Epidermis der 

Vagina, noch bevor die Tiere rol-

lig werden. Dabei verhornt die 

Hautoberfläche. Sobald rund 70-

90 Prozent der Zellen dort ihre 

Zellkerne verloren haben, ist die 

fruchtbare Phase eingetreten. 

Die getesteten Nerzweibchen 

waren regulär Teil des Zucht -

programms. Ihre Paarungsbereit-

schaft wurde anhand ihrer Vulva-

Gerechtigkeit in der Flüchtlingskrise Seite 10
Die Natur als raffinierte Pharmazeutin Seite 15

9
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JOURNAL FÜR WISSENSCHAFT, TECHNOLOGIE UND ENTWICKLUNG
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Wien. (gral) Die meisten Men-

schen denken bei Schwarzen Lö-

chern an ein riesiges Vakuum,

das alles verschlingt, was in seine

Nähe kommt. Die supermassiven

Schwarzen Löcher im Zentrum

von Galaxien sind aber mehr als

das: Sie sind vielmehr kosmische

Motoren, die Energie von einfal-

lender Materie in Strahlung ver-

wandeln, die jene aller umliegen-

den Sterne übertrifft.

Wenn das Schwarze Loch ro-

tiert, kann es Strahlung erzeugen,

die über Tausende von Lichtjah-

ren anhält und Galaxien formt.

Angetrieben werden sie dabei of-

fenbar durch ein magnetisches

Feld. Erstmals haben US-Astrono-

men am Rande eines solchen

Schwarzen Loches, dem Ereignis-

horizont, im Zentrum der Milch-

straße magnetische Strahlung

entdeckt. Die Forscher um Micha-

el Johnson vom Harvard-Smithso-

nian Center for Astrophysics be-

richtet über seine Beobachtungen

mit dem Event Horizon Telescope

in „Science“. Bei dem Objekt han-

delt es sich um Sagittarius A-

Stern von einer Größe von etwa

vier Sonnenmassen.

Beobachtungsplattform

Bis jetzt wurde von Wissenschaf-

tern zwar vermutet, dass ein sol-

ches Magnetfeld existiert, doch

niemand hatte es tatsächlich gese-

hen. „Unsere Daten bringen Jahr-

zehnte theoretischer Arbeit auf ei-

ne solide Wissensbasis“, betont

Shep Doeleman vom MIT Hays-

tack Observatory.

Das Event Horizon Telescope

ist ein virtuelles Teleskop in der

Größe der Erde: Es ist eine Zu-

sammenschaltung mehrerer Ra-

dioteleskope, die gemeinsam eine

riesige Beobachtungsplattform

bieten. Dieses riesige Projekt

„funktioniert nur dann, wenn ein

globales Team an Wissenschaf-

tern zusammenarbeitet“, betont

Doeleman. „Mit den neuen Er-

kenntnissen ist das EHT-Team

nun einen Schritt weiter, ein zent-

rales Paradoxon der Astronomie

zu lösen: Warum strahlen Schwar-

ze Löcher so stark?“ ■

Schwarzes Loch von

Magnetstrahlung

umhüllt

Brisbane/Wien. Je weiter sich die

Zivilisation ausbreitet, umso we-

niger Lebensräume bleiben für

die Zugvögel dieser Erde. Zwar

gibt es in vielen Ländern Arten-

schutzprogramme, die dieser Pro-

blematik entgegenwirken, doch

erstrecken sich die Flugrouten

auch über Krisenregionen, in de-

nen der Schutz der Arten nicht

gerade groß geschrieben wird.

„Mehr als 90 Prozent der flie-

genden Migranten sind inadäquat

geschützt“, stellt ein internationa-

les Forscherteam in einer im

Fachblatt „Science“ veröffentlich-

ten Studie fest. Es mangelt zuneh-

mend an geschützten Rastplätzen,

Brutgebieten und Winterquartie-

ren. Die Wissenschafter um Claire

Runge von der University of

Queensland sehen hier einen

dringenden Handlungsbedarf.

Wobei vor allem in China, Indien,

Teilen Afrikas und in Südamerika

seien die größten Versäumnisse

zu verzeichnen.

Da sich die Flugrouten über

Kontinente ziehen, seien die Akti-

vitäten einzelner Länder nicht

ausreichend. „Mehr als die Hälfte

jener Zugvögel, die die Hauptflug-

routen in Anspruch nehmen, ha-

ben eine ernsthafte Reduktion ih-

rer Population erlitten“, betont die

Ökologin Claire Runge.

Ein typischer Zugvogel macht

in seinem Jahresverlauf für die

Nahrungsaufnahme, Schlaf und

die Aufzucht seiner Jungtiere an

vielen geografisch sehr unter-

schiedlichen Plätzen Rast. Das

Forscherteam spricht von 8200

Arealen als besonders wichtige

Gebiete für die Zugvögel-Populati-

onen. „Allein ihre Brutgebiete zu

schützen, ist nicht genug. Die Ket-

te kann bei jedem Verbindungs-

glied reißen“, erklärt die Wissen-

schafterin. Sie nennt Arten wie

zum Beispiel den Dunklen Sturm-

taucher, der von den Falklandin-

seln bis zur Arktis 64.000 Kilo-

meter zurücklegt. Der zu den

Singvögeln zählende Kappen-

Waldsänger bewegt sich drei Tage

lang Nonstop von Ostkanada bis

nach Südamerika über dem offe-

nen Atlantik.

Die Studie zeigt auf, dass 1324

von 1451 Zugvögelarten zumin-

dest auf einem Teil ihrer Route in-

adäquat geschützt sind. 18 Spezi-

es wird in ihren Brutgebieten gar

kein Schutz zuteil, zwei Arten

sind entlang ihrer gesamten Flug-

route permanenter Gefahr ausge-

setzt.
„Die Prachtamazone, ein brasi-

lianischer Papageien-Migrant, ist

durch den Verlust seines Lebens-

raums bedroht“, schreibt Koautor

Stuart Butchart von der Hilfsorga-

nisation Bird Life International in

„Science“. Aber es sind nicht nur

die ärmeren Regionen der Welt,

die für den Schwund der Vögel

verantwortlich gemacht werden

dürfen, stellt Richard Fuller vom

ARC Centre of Excellence for En-

vironmental Decisions fest. „Viele

zentralamerikanische Staaten er-

füllen ihre Zielaufgaben für mehr

als 75 Prozent ihrer Migrantenar-

ten, aber dieselben Spezies sind

in Canada und den USA schon

wesentlich weniger geschützt.“

Üblicherweise ist die Schaf-

fung von Naturreservaten die Sa-

che einzelner Länder. Die For-

scher fordern allerdings internati-

onale, zwischenstaatliche An-

strengungen und Kooperationen,

die für den Schutz der weltweiten

Zugvögelarten lebensentschei-

dend seien.
„Es ist unerheblich, was wir in

Australien und Europa tun, denn

wenn diese Vögel irgendwo an-

ders ihre Lebensräume verlieren,

werden sie zugrunde gehen“, be-

tont Fuller. ■

Migranten der Lüfte in Gefahr

Von Alexandra Grass

90 Prozent der Zugvögel sind laut Studie viel zu wenig geschützt.

Im mitteleuropäischen Wattenmeer sind Pfuhlschnepfen häufig gesehene Gäste. Foto: Science/Dirk Hovorka

Der Dunkle Sturmtaucher legt

64.000
Kilometer auf

seiner Route zurück

Wien. (est) Winterschlaf ist nicht

das erste, was einem zu Madagas-

kar einfällt. Doch auf der afrikani-

schen Insel leben die bisher einzi-

gen bekannten Primaten, die ihn

halten. Bei einer Durchschnitts-

temperatur von 25 Grad Celsius

verfallen drei Lemurenarten in

Energiesparmodus. Sie senken die

Körpertemperatur und Stoffwech-

selrate für mindestens 24 Stunden

am Stück, um Wasser zu sparen,

denn Winter ist Trockenzeit.

Viele Säugetiere halten Winter-

schlaf. Bei Primaten ist der Zu-

stand jedoch eine besondere Fähig-

keit, weil er bisher nur an drei Ty-

pen von madagassischen Feucht-

nasenaffen beobachtet wurde. For-

scher der Veterinärmedizinischen

Universität Wien haben nun ent-

deckt, dass auch eine in Vietnam,

Kambodscha, Laos und China le-

bende Primatenart, die Zwergloris

(Nycticebus pygmaeus), jedes Jahr

einen Winterschlaf abhält. Sie sind

ebenfalls Feuchtnasenaffen und

werden 20 Zentimeter groß und

400 Gramm schwer. Sie leben in

Südostasien und sind nachtaktive

Baumbewohner, berichten die For-

scher im Fachmagazin „Nature

Scientific Reports“ .

Das Team vom Forschungsinsti-

tut für Wildtierkunde der Vetme-

duni und des vietnamesischen En-

dangered Primate Rescue Center

untersuchte die Körpertemperatur

von fünf Zwergloris im Herbst,

Winter und Frühling in einem viet-

namesischen Reservat. Beide Ge-

schlechter halten zwischen Dezem-

ber und Februar mehrmals bis zu

63 Stunden Winterschlaf. Dabei

geht es weniger darum, Wasser zu

sparen, als um eine Anpassung an

Nahrungsknappheit und sinkende

Außentemperaturen. „In Vietnam,

wo wir die Tiere untersucht haben,

gibt es deutliche Jahreszeiten. Die

Temperatur kann bis auf fünf Grad

Celsius sinken“, erklärt Erstautor

Thomas Ruf.
„Bei Zwergloris beobachtete

man schon länger, dass sie tage-

lang inaktiv sein können. Manch-

mal wurden Individuen mit sehr

niedriger Körpertemperatur aufge-

funden. Dass es sich um echten

Winterschlaf handelt, haben wir

erst jetzt herausgefunden“, so Ruf,

und: „Mit dem ersten Fund einer

winterschlafenden Primatenart au-

ßerhalb von Madagaskar rückt der

Winterschlaf evolutionsbiologisch

in ein neues Licht.“ Möglicherwei-

se nutzen ihn auch weitere Prima-

tenarten, die in dieser Hinsicht

noch nicht erforscht wurden. ■

Ungewöhnlicher Winterschläfer

Neue Primatenart entdeckt, die im Winter den Energiesparmodus einschaltet.

Auch Zwergloris halten Winter-

schlaf. Foto: D. Haring/Duke Center

Auf Einsteins Spur. Für ein Me-

ga-Projekt zum Erforschen von

Gravitationswellen im All hat die

Europäische Weltraumorganisati-

on ESA am Donnerstag einen neu-

en Satelliten gestartet. „Lisa Path-

finder“ soll neue Technik für ein

in etwa 20 Jahren geplantes gro-

ßes Weltraumobservatorium tes-

ten, mit der diese Wellen künftig

aufgespürt werden könnten. Der

Satellit soll Mitte Februar 2016

rund 1,5 Millionen Kilometer von

der Erde entfernt Richtung Sonne

sein Ziel – den Lagrange-Punkt

L1 – erreichen. Gravitationswel-

len – eine Vorhersage von Albert

Einsteins Allgemeiner Relativi-

tätstheorie – gehören zu den am

schwersten fassbaren Kräfte im

Universum. Die Wellen breiten

sich im Vakuum mit Lichtge-

schwindigkeit aus und verbiegen

den Raum, ähnlich wie die Wellen

eines ins Wasser geworfenen

Steins eine Seeoberfläche kräu-

seln. Jeder beschleunigte Körper

sendet der Theorie zufolge Gravi-

tationswellen aus, die umso stär-

ker sind, je mehr Masse der Kör-

per hat und je schneller er sich

bewegt. Bisher ließen sich die

Wellen nicht direkt nachweisen.

Evolutionsforschung in Wien. Der

chinesische Evolutionsbiologe Qi

Zhou erhält einen mit rund zwei

Millionen Euro dotierten „Starting

Grant“ des Europäischen For-

schungsrats (ERC) und wird künf-

tig an der Uni Wien seine For-

schungen zur Entstehung des Y-

Chromosoms fortführen. Qi Zhou

promovierte an der Chinesischen

Akademie der Wissenschaften

und arbeitete dann am Bejing Ge-

nomic Institute und an der Uni-

versity of California in Berkeley.

Er wird voraussichtlich 2016 von

der Zhejiang University in Hang-

zhou an das Department für Mole-

kulare Evolution und Entwicklung

der Uni Wien wechseln. Er hatte

beim ERC beantragt, sein Projekt

in der Bundeshauptstadt durch-

führen zu wollen. Der Evolutions-

biologe will unbekannte Funktio-

nen und die Evolution des Y-Chro-

mosoms anhand von Fruchtflie-

gen untersuchen. Dazu sollen ver-

schiedene Fliegenarten verglichen

werden, die unterschiedlich weit

entwickelte Y-Chromosome besit-

zen. Speziell interessiert sich Qi

Zhou für jene DNA-Elemente, die

als „Parasiten“ des Genoms be-

zeichnet werden.
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Forschung Spezial

An der Vetmed-Uni wird der Gesang von Wildmäusen untersucht. Die Forscher wollen wissen, ob die Ultraschalltöne Informationen über die Gesundheit  der Tiere enthalten. Eines steht bereits fest: Weibchen mögen singende Männchen lieber als schweigende.

hören. Deren Gesang wiederum scheint in erster Linie genetisch vorgegeben zu sein: Nicht nur  rufen Wildmäuse höher als Labor-exemplare, verschiedene Labor-stämme unterscheiden sich auch in ihren Ruffrequenzen, und Mischlinge zwischen einzelnen Stämmen rufen häufiger als an -dere.  
Im Unterschied zu Vögeln, die einen guten Teil ihrer Lieder durch Imitation des Vaters erler-nen, scheint Lernen bei den sin-genden Mäuserichen keine Rolle zu spielen: Auch Tiere, die ihr ganzes Leben lang taub waren, er-zeugen Ultraschallgesänge, und sogar Individuen, die ohne Groß-hirn auf die Welt kommen, sind dazu imstande. Auch wenige Tage alte Mäuse, die noch nackt, blind und taub sind, geben, wenn ihnen kalt ist oder sie sich fürchten, Ul -traschallrufe von sich, die die Mutter dazu bewegen, sich um sie zu kümmern. 

Es ist gut möglich, dass im Lau-fe der Evolution die Männchen auf diese akustische Empfänglichkeit der Weibchen „aufgesprungen“ sind und sie nun für die Zwecke der Fortpflanzung nutzen. Aller-dings gibt es bisher keinen Nach-weis dafür, dass das Singen den Fortpflanzungserfolg eines Männ-chens erhöht. 
Vor die Wahl zwischen Sängern und Schweigern gestellt, bevorzu-gen Weibchen zwar die Ersteren, paaren sich jedoch unter Käfig -bedingungen auch problemlos mit Männchen, die keine Ultraschall-laute von sich geben können. Außerdem singen zwar die meis-ten Männchen, wenn man sie mit dem Duft von Weibchen konfron-tiert, aber durchaus nicht alle.  Mit der Rolle von Pheromonen bei der Mäusefortpflanzung, die bislang als einzige Informations-quelle dabei gegolten haben, be-schäftigt sich ein zweites Projekt, das ebenfalls vom FWF finanziert wird. Penn hofft, dessen Ergebnis-se letztendlich mit seinen zu ver-schneiden, um zu sehen, wie die beiden Wahrnehmungsebenen zusammenspielen. Denkbar wäre für ihn zum Beispiel, dass die Weibchen Information, die ihnen auf der Geruchsebene fehlt, mit akustischer ergänzen.

Wenn das Lied des Mäuserichs erklingt

Susanne Strnadl 
Wien – Schon seit einigen Jahr-zehnten ist bekannt, dass Mäuse nicht nur für uns Menschen hör-bare Laute von sich geben, son-dern auch Rufe erzeugen können, die im Ultra-schallbereich und da-mit außerhalb unserer Wahrnehmung liegen. Auf allzu großes Inter -esse stieß diese Er-kenntnis bisher nicht, nahm man doch an, dass die kleinen Nager nicht all-zu viel zu sagen hätten. Das än -derte sich schlagartig, als sich kürzlich herausstellte, dass Mäuse-männchen Ultraschallsequenzen hervorbringen, die in ihrer Kom-plexität an den Gesang mancher Vögel heranreichen. In einem vom Wissenschafts-fonds FWF unterstützten Projekt untersuchen Dustin J. Penn und Sarah Zala vom Konrad-Lorenz-Institut für Vergleichende Verhal-tensforschung der Veterinärmedi-zinischen Universität Wien das Phänomen Mäusegesang. Die Be-zeichnung ist nicht so absurd, wie es auf den ersten Blick scheinen mag: Als Penn einer Gruppe von Ornithologen eine verlangsamte und damit hörbar gemachte Wie-dergabe eines singenden Mäuse-richs vorspielte, dachten alle zu-nächst an einen Vogel – den frei-lich niemand erkennen konnte, weil es sich um einen Säuger han-delte. Noch dazu um „das am bes-ten untersuchte Tier der Welt“, wie Penn betont.  Ganz so gut allerdings auch wie-der nicht, denn praktisch alle bis-herigen Studien befassten sich mit Labormäusen, und diese un -terscheiden sich massiv von ihrer wilden Stammform; unter ande-rem sind sie deutlich beherzter: „Wenn Sie bei Labormäusen den Käfig offen lassen“, erzählt Sarah Zala, „trauen die sich mit Mühe, ihren Platz ein Stückchen zu ver-

lassen. Wilde Mäuse sind weg, be-vor Sie schauen können.“ Auch in ihren Beziehungen zwischen den Geschlechtern zeigen sich Unter-schiede: „Wenn man ein Labor-männchen zu einem Laborweib-chen in einen Käfig setzt, fängt es sofort mit Werbungsverhalten an“, weiß Penn, „die Wildmäuse hingegen müssen sich erst ent-scheiden, ob sie nicht eher mit -einander kämpfen, und brauchen etwa fünf Tage, bis sie sich ver -paaren.“ 
Der soziale Status 

So nützlich Labormäuse daher in vielen anderen Fragestellungen sind, für die Erforschung der Laut-gebung sind sie nicht geeignet. „Wir wollen die ökologische Be-deutung der Ultraschallgesänge untersuchen“, erklärt Penn, „das können wir nicht an Tieren, deren Verhaltensrepertoire durch jahr-zehntelange Zuchtwahl einge-schränkt und verändert wurde.“ Stattdessen arbeiten er und Zala mit Wildfängen und deren Nach-kommen. Bisher wurden nur die Männchengesänge und deren Rol-le beim Sexualverhalten unter-sucht. Wie sie genau wirken, soll im laufenden Projekt näher unter-sucht werden. „Wir wollen wis-sen, ob der Gesang eines einzel-nen Männchens Informationen über seinen Zustand enthält, etwa seine Gesundheit oder seinen so-zialen Status“, erklärt Penn, „und natürlich, ob er das Verhalten der Weibchen beeinflusst.“  Wie Penn und seine Mitarbeiter außerdem nachweisen konnten, unterscheiden sich die Gesänge der Mäuseriche individuell, und die Rufe von Brüdern ähneln ein -ander mehr als jenen nichtver-wandter Männchen. Playback-Ex-perimente haben ferner gezeigt, dass Weibchen die Ultraschalllau-te nichtverwandter Männchen je-nen von Verwandten vorziehen – und zwar auch dann, wenn sie ihre Brüder noch nie haben singen 

Während männliche Labormäuse mit Paarungsritualen beginnen, kaum dass sie ein Weibchen sehen, 

muss die männliche Wildmaus sich erst entscheiden: Kämpfen oder paaren, das ist hier die Frage.
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Der Nager ruft beim Sex im Hochfrequenzbereich    Warum die Tiere Laute ausstoßen und wer sie hören kannWien – Eigentlich unterscheidet sich Ultraschall nicht von dem Schall, den auch wir Menschen hören können – er wird nur in Fre-quenzen erzeugt, die außerhalb unserer Wahrnehmung liegen, also höher als 20.000 Hertz (unse-re untere Schallschwelle liegt bei 20 Hertz). Fledermäuse und Del -fine sind dafür bekannt, diesen Bereich für Orientierung und Kommunikation zu nutzen – doch auch die meisten Nager bedienen sich des Ultraschalls, wenn auch gewöhnlich nicht in so elaborier-ter Form wie Mäusemännchen (siehe nebenstehenden Text). Erst vor rund zehn Jahren ent-deckten kanadische Wissenschaf-ter, dass manche Individuen des Richardson-Ziesels (Spermophi-lus richardsonii) sich eigenartig zu verhalten schienen: Bei Sich-tung eines Feindes bewegten sie sich ganz so, als würden sie ihre üblichen, auch für Menschen deutlich hörbaren Warnrufe aus-stoßen – klangen aber, als würden sie flüstern. Wie sich herausstell-te, warnten sie ihre Artgenossen sehr wohl, allerdings mit rund 50.000 Hertz. Die anderen Tiere reagierten darauf mit erhöhter Wachsamkeit. 
Die kanadischen Ziesel sind aber auch im für uns hörbaren Be-reich alles andere als schweigsam. Sie verfügen über ein großes Re-pertoire an Lauten, die sie in ver-schiedenen Kombinationen ein-setzen. Dazu gehören Alarmsigna-le, die einen Bodenfeind ankündi-gen, und andere, die auf einen An-greifer aus der Luft aufmerksam machen. An sie kann im Bedarfs-fall ein Laut angehängt werden, der sich wie das englische Wort „Chuck“ anhört und die Dring-lichkeit der Warnrufe erhöht.  Wer warnt, lebt gefährlich Warnrufe, die auch der Feind hören kann, haben allerdings den Nachteil, dass der Warner selbst damit auf sich aufmerksam macht und daher Gefahr läuft, der Gefahr als Erster zum Opfer zu fallen. Möglicherweise stellt Ultraschall daher eine Art Stealth-Modus der Akustik dar: Um die hohen Fre-quenzen wahrnehmen zu können, braucht es unter anderem eine komplexe Veränderung des In-nenohrs. Viele Beutegreifer kön-nen sie daher nicht oder nur ein-geschränkt hören, was dem Warn-rufer einen wesentlichen Vorteil verschafft. 

Davon abgesehen, wird Ultra-schall leicht von kleinen Objekten reflektiert und abgelenkt, wo-durch seine Quelle schwer zu lo-kalisieren ist. Allerdings hat er 

nur eine recht kurze Reichweite, was einer der Gründe sein dürfte, dass Warnrufe nicht ausschließ-lich auf diesen Frequenzen erfol-gen.  
Im Ultraschallbereich liegen auch die Rufe vieler Nagerjungen, so etwa bei diversen Mäuse- und Rattenarten: Sie alarmieren damit in unangenehmen oder beunruhi-genden Situationen ihre Mütter. Die Neurotransmitter, die dabei bei Hausmäusen zum Einsatz kommen, ähneln übrigens stark jenen, die auch beim Menschen für Ängstlichkeit verantwortlich sind. 

Interessanterweise sind die Mäusekinder imstande, ihr Ruf-verhalten an die jeweilige Situa-tion anzupassen: Kommt ein bis dahin isoliertes Junges kurz mit seiner Mutter in Kontakt und wird dann wieder von ihr getrennt, be-ginnt es deutlich intensiver zu ru-fen. Wird es jedoch mit einem  unbekannten Männchen konfron-tiert, stellt es das Rufen ein, und zwar mit gutem Grund: Fremde Mäuseriche sind die häufigste To-desursache von Nestlingen. 
Gekitzelte Wanderratte 

Lautäußerungen treten jedoch nicht nur in bedrohlichen Zusam-menhängen auf: Von heranwach-senden Wanderratten weiß man, dass sie Laute von rund 50.000 Hertz beim Spielen und Balgen er-zeugen, oder auch wenn sie von Menschen gekitzelt werden. Er-wachsene Ratten beiderlei Ge-schlechts geben beim Sex ebenso Ultraschallrufe von sich wie Gold-hamster, Lemminge und viele Feldmäuse. Von den Ratten weiß man ja auch, dass diese Lautäuße-rungen eine Rolle dabei spielen, das Verhalten der Sexualpartner zu koordinieren. Unter Goldhams-tern gilt ein ähnliches Prinzip: Weibchen verharren länger in  Kopulationsstellung, wenn die Männchen Laute im Ultraschall-bereich von sich geben.  Übrigens gab es vor etwa neunzig Jahren ein Mäu-semännchen in Detroit, das auch für uns Men-schen hörbar „sang“. Der Hausbesitzer fing es ein und führte es einer ihm bekannten Musikerin vor, die sich je-doch unbeeindruckt zeigte: Die Töne schienen ihr nicht rein genug. Der Mäuserich wurde Wis-senschaftern überantwortet, die ihn schließlich mit Labormäusen kreuzten, aber enttäuscht feststel-len mussten, dass sich sein Talent nicht auf seine Nachkommen-schaft übertrug. (strn)

Der Richardson-Ziesel benimmt sich bei Sichtung eines Feindes 
merkwürdig und scheint mit den Artgenossen zu flüstern.
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SCHWERPUNKT 

Rufe und 
Gesänge der 
Nagetiere

So überwintern die
Kältespezialisten

Warum sind Hirsche im Winter auf Diät,
Birkhühner fanatisch nach Preiselbeeren

und entwickeln Hummeln eine Art
Alkohol? In der kalten Jahreszeit

zählt für die Wildtiere jede
Kalorie. Darum haben sie

unterschiedliche Tricks
entwickelt, um den Winter

unbeschadet zu überstehen.

Im Winter laufen Hirsche im Ener-
giesparmodus. Deshalb brauchen
sie weniger Futter und stellen auf
eine Friss-die-Hälfte-Diät um.

Foto: iStock
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zu vereinen. Damit entließen 

sie „den Geist“ auch in jene 

metaphysischen Gefi lde, wo 

er hingehört. Um die viel-

schichtigen, komplexen 

Denkvorgänge von Men-

schen und anderen Tieren 

zu verstehen, brauchen 

wir ihn nicht mehr: Es gibt 

ja mittlerweile High-Tech-

Verfahren zur Darstellung 

der Gehirnfunktionen. Zumin-

dest einen kleinen Einblick in die 

naturwissenschaftlichen Heran-

gehensweisen an das Gehirn und sein 

Funktionen boten die Beiträge des Zweiten 

Biologicums. Die Philosophen werden damit 

aber nicht arbeitslos: Die neueren Ergeb-

nisse, etwa zur Vorbereitung 

der Entscheidungsfi ndung 

durch unser Stirnhirn, ha-

ben den Diskurs über den 

„freien Willen“ stark wie-

derbelebt. Aber das ist ei-

ne andere Geschichte …

Große Gehirne

Dass die Evolution wirk-

lich intelligenter Wirbeltier-

gehirne erst in den letzten 200 

Millionen Jahren, also etwa ab Mit-

te des Erdaltertums, in Gang kam, lag 

nicht nur an Ereignissen, die etwa die Di-

nosaurier verschwinden ließen. Dies ist vor 

allem den Wechselwirkungen in einer zu-

nehmend komplexen Welt geschuldet, mit 

immer mehr ebenfalls intelligenten Raub-

feinden, Beutetieren – und nicht zuletzt „So-

zialpartnern“. Parallel zueinander traten ei-

nige Säugetiere, Vögel, ja sogar barschartige 

Fische geistige Höhenfl üge an. Alles hängt 

mit allem zusammen, auch in der Evoluti-

on. Die Selektion produziert nicht einfach 

jene isolierte Merkmale, welche die akade-

mischen Biologen analysieren, sondern mit-

einander funktionierende Komplexe. So 

„schuf“ der soziale Verfolgungsjäger Wolf 

nicht nur die langen Beine der Pferde und 

Hirsche, sondern auch ihre Fluchttier-Men-

talität. So wie das Fühlen untrennbar mit 

den Denken zusammenhängt, wurden Kör-

per und Kognition der Menschen wie auch 

aller anderen Tiere stark von Nahrungser-

werb und Feindvermeidung geformt. Und 

große Gehirne wurden erst mit dem Zugang 

zu regelmäßigen, proteinreichen Nahrungs-

quellen leistbar.

Daher lautet das Generalthema des näch-

sten Biologicums (6.–9. Oktober 2016) 

„Fressen und gefressen werden“: Dort soll 

beleuchtet werden, wie Nahrungserwerb 

und Essen sogar das Sozialsystem prägten 

und was es mit einer „natürlichen“ Er-

nährung auf sich hat. Wissenschaftlich-

theoretisch und auch ganz praktisch, denn 

genussvoll „trophisch“ ist das Biologicum 

von Anfang an.

| Der Autor ist Professor am Department 

für Verhaltensbiologie der Univ. Wien  und  

u.a. wiss. Leiter des Biologicum Almtal |

| Von Sonja Bettel

T
homas Bug-

nyar, Biologe 

an der Konrad 

Lorenz For-

schungsstel-

le der Universität Wien, 

führt eine Gruppe von 

etwa 40 Personen in 

den Cumberland Wild-

park in Grünau im Alm-

tal, wo er seine Ver-

haltensforschung mit 

Kolkraben betreibt. Na-

he des Wildschwein-

geheges bleibt er ste-

hen und erklärt, wo 

die freilebenden Raben 

sich tagsüber aufhalten 

und wo sie ihren Schlaf-

platz haben. Plötzlich ent-

deckt eine Exkursionsteil-

nehmerin einen Raben auf 

einem großen Baum etwa 50 

Meter entfernt. „Wenn wir ein 

paar Schritte nach vorne gehen 

und nicht alle raufstarren, sehen 

wir ihn“, sagt der Wiener Uni-Pro-

fessor, doch zu spät. Der Rabe hat 

bereits beobachtet, dass er beo-

bachtet wird, und hüpft ein paar 

Äste höher, bis er hinter den Zwei-

gen versteckt ist.

Dieses Verhalten ist typisch für 

Raben, die ständig ihre Umgebung 

und ihre Artgenossen im Visier ha-

ben um nach Futter, nach Feinden 

oder nach Artgenossen Ausschau 

zu halten, die ihnen einen Lecker-

bissen streitig machen wollen. 

Laut den Studien von Bugnyar sind 

sie dabei offenbar fähig, zu erken-

nen, was der andere sehen kann, 

und verhalten sich entsprechend. 

Hat eine Gruppe Raben ein totes 

Tier entdeckt, versucht jeder, sich 

rasch ein paar Fleischstücke zu si-

chern und zu verstecken – bevor 

ein ranghöheres Tier oder ein Wolf 

dieses beanspruchen. 

Die Strategien der Raben

Bei Verhaltensstudien mit hand-

aufgezogenen Raben hat Bugnyar 

festgestellt, dass sie dabei äußerst 

taktisch vorgehen. Denn werden 

sie beim Verstecken von einem an-

deren Raben beobachtet, wird die-

ser rasch das Futter aus dem Ver-

steck stehlen. Die Raben schauen 

deshalb, ob ein anderer sie sehen 

kann, und gehen bei Bedarf hin-

ter eine Sichtbarriere wie etwa ei-

nen größeren Stein. Das bedeutet, 

dass sie dem Blick eines anderen 

folgen können und wissen, 

was er sehen kann und 

was nicht. Diese Fähigkeit 

der Raben sei vergleich-

bar mit der eines zweijäh-

rigen Kindes, erklärt der 

Verhaltensforscher.

Bei Bedarf täuschen die 

Raben einen Artgenos-

sen sogar und tun so, als 

ob das Futter an Stelle 

A versteckt wäre, da-

mit der andere hingeht 

und die Stelle unter-

sucht. Wenn er abgelenkt ist, 

kann der Rabe schnell zur 

Stelle B gehen und das Futter 

holen. Derart taktische Täu-

schungsmanöver kannte man bis-

her von Schimpansen und Schwei-

nen, nicht aber von Vögeln. 

Die Soziale Intelligenz-Hypo-

these besagt, dass ein Zusammen-

leben in Gruppen mit Dominanz, 

Freundschafts- und Verwandt-

schaftsbeziehungen eine kogni-

tive Anforderung darstellt, die bei 

Primaten und Menschen die Ent-

wicklung von intelligentem Ver-

halten bestimmt hat. Thomas Bug-

nyar wollte in seiner jüngsten 

Forschungsarbeit wissen, ob das 

auch auf Raben zutrifft. 

Kolkraben, die nicht brüten, le-

ben in lokalen Gruppen, die über 

den Tag und über das Jahr variie-

ren. Dabei pfl egen sie zu einzelnen 

Tieren wiederkehrende Freund-

schaften, die sich in gegenseitigem 

Kraulen, dem Futter-Teilen oder 

der Unterstützung bei Konfl ikten 

mit Dritten ausdrücken. Das ver-

schafft ihnen Vorteile, die anderen 

offenbar nicht so gut gefallen, wie 

Bugnyar bei der Beobachtung von 

markierten Raben, die frei im Alm-

tal leben, herausgefunden hat. 

Dominante Raben stören näm-

lich Artgenossen, die gerade eine 

Freundschaft aufbauen. Gelegent-

liches Kraulen oder Futter teilen 

stört sie dabei nicht. Sie beginnen 

erst zu intervenieren, wenn dieses 

regelmäßig und auf Gegenseitig-

keit erfolgt, also typisch ist für ei-

ne Freundschaft.  Bugnyar schließt 

daraus: „Raben wissen offenbar 

über die Beziehungen anderer Be-

scheid, indem sie sie beobachten 

und Schlüsse daraus ziehen.“ Der 

Grund für dieses unfreundliche 

Verhalten dürfte sein, dass Raben, 

die sozial gut eingebunden sind, in 

der Hierarchie aufsteigen und da-

mit den dominanten Tieren ihren 

Rang streitig machen könnten.

Zwischen Hunden und Wölfen

Kooperation und Konkurrenz 

in komplexen sozialen Gruppen 

sind auch bei Wölfen wichtig für 

das Überleben. Friederike Range 

untersucht dieses Verhalten am 

Rätsel des Bewusstseins

Stanislas Dehaene, Professor am 

Collège de France in Paris, präsen-

tiert in „Denken. Wie das Gehirn Be-

wusstsein schafft“ (2014) aktuelle 

Fortschritte der Gehirnforschung 

und entwickelt unter anderem eine 

Theorie, wie wir denken.

„Herz des Denkens“

Von den kleinsten Gedanken bis zu 

den großen Geistesblitzen – unser 

Denken beruht im Wesentlichen auf 

Analogien, so der US-Kognitionsfor-

scher Douglas Hofstadter in seinem 

jüngsten Buch „Die Analogie. Das 

Herz des Denkens“ (2015).

„ Raffi nierte taktische Täu-

schungsmanöver kannte 

man bisher von Schimpan-

sen und Schweinen, nicht 

aber von Vögeln.“
Wölfe gelten als Musterbeispiel für die soziale Intelligenz von Tieren. 

Aber auch Raben zeigen als Netzwerker erstaunliche Fähigkeiten.

RABENPOLITIK
und Wolfsgeschichten

„ Raben wissen offenbar über die Bezie-

hungen ihrer Artgenossen Bescheid, 

indem sie diese beobachten und 

Schlüsse daraus ziehen (Thomas Bugnyar).“
Wölfe
Menschen und Wölfe

haben einst ein Bünd-

nis geschlossen, aus 

dem sich dann der 

Hund entwickelt hat.

Raben
Kolkraben pflegen 

Freundschaften, 

etwa indem sie 

sich kraulen oder 

Futter teilen. Doch 

anderen mag dies 

missfallen.

DONNERSTAG, 23. APRIL 2015

WISSEN / GESUNDHEIT 21Wölfe sind nicht aggressiver als HundeEin altes Vorurteil bestätigt sich nicht. Unter Wölfen dürfen niederrangige Tiere protestieren.

Die Chefs tolerieren das. Hunde dagegen ordnen sich ranghöheren Artgenossen gehorsam unter.
URSULA KASTLER

WIEN, SALZBURG. Hunde gelten imVergleich zu ihren Vorfahren, denWölfen, als toleranter und wenigeraggressiv. Forscherinnen des Mes-serli-Forschungsinstituts der Vet-meduni Vienna und des WolfScience Center stellten diesesImage infrage. Sie zeigen mit einerneuen Studie, dass Wölfe sogar to-leranter miteinander umgehen alsHunde. Das autoritätsbewussteHandeln ist bei Hunden unterein-ander außerdem stärker ausgeprägtals beiWölfen. Das verwundert des-halb, weil lang angenommen wur-de, dass Menschen ihre vierbeini-gen Begleiter dahingehend domes-tiziert hätten, dass diese als Sozial-partner besonders tolerant sind.Friederike Range und ZsófiaVirányi vom Messerli-Forschungs-institut führten Verhaltenstests anHunden undWölfen durch. Die Tie-re waren imWolf Science Center imniederösterreichischen Ernstbrunnvon Menschen aufgezogen und inHunde- und Wolfsrudeln gehaltenworden. Range und ihre Kollegin-nen untersuchten neun Wölfe undachtMischlingshunde.Um zu testen, wie tolerant Wölfeund Hunde gegenüber ihren Rudel-mitgliedern sind, wurden je einranghohes und ein rangniedrigeresTier gemeinsam gefüttert. Es gabentweder eine Schüssel mit rohemFleisch oder einen großen Kno-chen. Das Ergebnis: Während rang-niedrigere Wölfe das Futter gegen-über dem ranghöheren Tier häufig

verteidigt haben und genauso oftaggressivesVerhalten gezeigt habenwie ranghöhere Wölfe, war dies beiden Hunden anders. RangniedrigeHunde hielten sich zurück und ak-zeptierten die Dominanz des rang-höheren Hundes. Insgesamt habenallerdingswederWölfe nochHundesehr viel aggressives Verhalten ge-

zeigt. Wenn sie es zeigten, dannhauptsächlich in Form von Droh-verhalten.
„Sensitivität gegenüber einemhöheren Rang scheint bei Hundenstärker ausgeprägt zu sein als beiWölfen“, erklärt Friederike Range.„Dies zeigt sich darin, dass bei denWölfen auch die niederrangigen

Tiere protestieren können und diedominanten Tiere dies tolerieren.“Als der Mensch den Hund do-mestizierte, war es wohl besonderswichtig, dass der Hund dem Men-schen gegenüber gehorsam war, al-so jenemLebewesenmit demhöhe-ren Rang. Der Hund musste, wieZsófia Virányi erklärt, die Führung

Wölfe leben in Familienverbänden und sind sehr kooperativ.
BILD: SN/VETMEDUNI VIENNA/WALTER VORBECK

des Menschen anerkennen. In derHund-Mensch-Beziehung gehe eseher darum, ohne Konflikte mit-einander zu leben, und nicht umGleichberechtigung.Das Sozialverhalten der Wölfestand lang in einem schlechten Ruf.Das heute immer noch verwendeteSprichwort „der Mensch ist demMenschen einWolf“ zeugt noch da-von. Es stammt von der lateini-schen Sentenz „homo homini lu-pus“, einem abgewandelten Zitatdes römischen KomödiendichtersTitusMaccius Plautus aus dem drit-ten Jahrhundert vor Christus. Heutebedeutet es frei übersetzt: DerMensch verhält sich gegenüber sei-nenMitmenschen unmenschlich.Das Verhalten der Wölfe unter-einander ist von solcher Grausam-keit weit entfernt, wie FriederikeRange erläutert: „Wölfe sind sehrkooperative Tiere, sie jagen mitei-nander, sie ziehen gemeinsam denNachwuchs groß und verteidigengemeinsam das Revier.“ Wölfe le-ben in Familienverbänden, der häu-fig aus Eltern und dem Nachwuchsder vergangenen zwei bis drei Jahrebesteht. Gegenüber dem Nach-wuchs sind die Alten tolerant. DieDominanz des Alphatiers mussnicht über Aggression aufgebautwerden.DerAlpha führt,weil ermitgutem Beispiel vorangeht und re-spektiert wird. „Die Alphatiere lei-ten unterschiedlich, aber meistensrelaxed und über viel Kommunika-tion“, stellt FriederikeRange fest. Somuss auch nicht ständig ausgehan-delt werden, wer der Chef ist.

Brauner Farbstoff im Coca-Cola ist umstrittenIn den USA müssten Kräuterzuckerl, Whiskey und Limonaden einen Warnhinweis enthalten.
BARBARAMORAWEC

WIEN.Die dunkle Farbe vonCola-Getränken entsteht durch dieBeigabe von Zuckercouleur, ei-nem Stoff, der entsteht, wennZucker zusammen mit verschie-denen Chemikalien auf 120 bis150 Grad erhitzt wird. Dabeikann es zu Rückständen einerchemischen Verbindung (4-MEI)kommen, die im Verdacht steht,Krebs zu erregen. Anders als diekalifornische Gesundheitsbe-hörde hält die europäische Be-hörde EFSA die Substanz für ge-sundheitlich unbedenklich. Dasssie in vielen Produkten zumin-dest enthalten sein kann, zeigteine aktuelle Untersuchung desVereins für Konsumenteninfor-mation: Neun von 13 geprüften

Limonaden müssten in Kalifornieneinen Warnhinweis tragen. Abhän-gig von den eingesetzten Chemika-lien unterscheidet man zwischenvier verschiedenen Zuckercouleu-ren, diemit den E-Nummern E 150abis 150d bezeichnet werden. UnterE 150d versteht man Ammonium-sulfit-Zuckercouleur. Diese Zucker-lösung steckt in vielenCola-Geträn-ken, aber auch in Balsamicoessig,Whiskey und Kräuterzuckerln, undist problematisch, da sie hoheRück-stände von 4-MEI enthalten kann.4-MEI wiederum steht für 4-Me-thylimidazol. Das ist eine Substanzder Nahrungsmittelindustrie, die inderNatur nicht vorkommt. Sie stehtseit 2011 aufgrund von Tierversu-chen im Verdacht, Krebs auslösenzu können. In Kalifornien existiertdeshalb seit Jahren ein strenger

Warnwert. Produkte, die mehr als29 Mikrogramm 4-MEI pro Tages-dosis enthalten, müssen einen Hin-weis auf dem Etikett führen. In Eu-

Brauner Zucker ist mit Chemikalienversetzt.
BILD: SN/AP

ropa ist Zuckercouleur – und damit4-MEI – ohne Mengenbeschrän-kung zugelassen. Die größten Men-gen 4-MEI fanden die Konsumen-tenschützer in den Limonaden vonS-Budget (71 Mikrogramm pro 250ml), demkoffeinfreienCola-Kinder-getränk Dreh und Trink (66 Mikro-gramm pro 250 ml) und Black Jack(64 Mikrogramm pro 250 ml). Nurdie Produkte von Pepsi, Spitz, Free-way und Spar dürften ohne Warn-hinweis verkauft werden. Die VKI-Forscher empfehlen, auf Lebens-mittel mit den Farbstoffen E 150cund E 150d zu verzichten.Coca-Cola hat eigenen Angabenzufolge für Europa die Produktionangepasst: Im Herbst 2014 sei derHerstellungsprozess optimiert wor-den: Es werde Zuckercouleur mitweniger 4-MEI-Gehalt verwendet.

AuchÖsterreich ist heuer vonMasernausbrüchen betroffen
WIEN. In den USA und in Deutsch-land haben zum Teil heftige Ma-sern-Erkrankungswellen für Aufse-hen gesorgt. Auch Österreich istderzeit verstärkt betroffen. Bis 20.April seien mit 147 Fällen bereitsmehr als im gesamten vergangenenJahr (117) registriert worden, sagteam Mittwoch Pamela Rendi-Wag-ner vom Gesundheitsministerium.Die gute Nachricht sei jedoch, dass

2014 durch die bundesweiteKampagne die Zahl der kostenlo-sen Masernimpfungen bei Kin-dern und Erwachsenen um 23Prozent gestiegen sei. Dennochhabe Österreich die für die Aus-rottung der Erkrankung notwen-dige Durchimpfungsrate von 95Prozent längst nicht erreicht.(Siehe auch Seite 10, Einschreitender Volksanwaltschaft) SN,APA

NeueHerausforderung für Krebsfrüherkennung
SALZBURG. Nach Ansicht des inter-national renommierten SalzburgerOnkologen Richard Greil gehört dieKrebsforschung zu jenen Gebietender Medizin, „die den raschestenErkenntnisgewinn zu verzeichnenhaben“. Dies stellte der Klinikvor-stand am UniversitätsklinikumSalzburg anlässlich der heute, Don-nerstag, beginnenden Frühjahrsta-gung der Österreichischen Gesell-

schaft für Hämatologie und Medi-zinische Onkologie fest. Die Be-schleunigung molekularer, geneti-scher und zellbiologischer Erkennt-nisse der Tumorbiologie bringeneue Herausforderungen für dieFrüherkennungunddieWahl geeig-neter Systemtherapienmit sich.Ebenfalls heute, Donnerstag, fin-det im SN-Saal eine Informations-veranstaltung zur Vorsorge gegen

Tagung in Salzburg und Vorsorgeveranstaltung zu Darmkrebs im SN-Saal.
Darmkrebs statt. Die „SelbsthilfeDarmkrebs“, die einzige Selbsthilfe-gruppe für Darmkrebsbetroffene inÖsterreich, will damit inWestöster-reich besser Fuß fassen.„Darmkrebs –was nun?“,heute,Donnerstag, 23. April, 19.00Uhr, SN-Saal, Karolingerstr. 40, Sbg.Mit HelgaThurnher, Präsidentin der Selbsthilfe-gruppeDarmkrebs, undGerfried Le-xer, Chirurg und Intensivmediziner.

Risiko für Gelsendippelliegt in Genen
LONDON.Deneinen stechen sie, denanderen nicht. Gelsen sind wähle-risch. Das Risiko für Mückenstichewird vom eigenen Erbgut mitbe-stimmt. Die Gene beeinflussten ver-mutlich den Körpergeruch, auf dendie Stechmücken „fliegen“. SN,dpa

Nationale Verbote vonGenpflanzen möglich
BRÜSSEL. Bei der Genehmigung vonGenpflanzen als Lebens- und Fut-termittel sollen die EU-StaatenmehrEntscheidungsfreiheit bekom-men. Die Brüsseler EU-Kommissionstellte am Mittwoch heftig umstrit-tene Pläne vor, wonach die Regie-rungen nationale Verbote leichtersollen aussprechen können. Sowohldie Gentechnik-Branche als auchUmweltschützer bemängelten diefehlende Rechtssicherheit. SN,APA

KURZ GEMELDET

BEATE PICHLER

Stolpersteine. Irgendwie
kommt dasWort ganz

harmlos daher. Aber harmlos
sind die Schicksale, die dahin-
terstehen, ganz und gar nicht.
Dort,wodieseSteine inGraz–
undvielen anderen Städten in
Europa – in den Boden einge-
lassen wurden, dort lebten
Menschen, die von den Nazis
verfolgt wurden. Verfolgt,
vertrieben, deportiert, in den
Selbstmord getrieben,
ermordet. Juden. Zeugen
Jehovas. Homosexuelle.
Roma.Widerstandskämpfer –
christliche, politische. Ganze
Familien–ElternmitKindern,
Geschwister. Von manchen
gibt es noch Bilder (S. 20/21).
Ja, ja, damals. Lang her

und schon nicht mehr wahr.
Haben wir nicht andere
Probleme? Muss das denn
sein? Immer und immer
wieder?

Ja. Es muss. Nicht nur als
Erinnerung an unvorstell-

bare Unmenschlichkeit im
Kleinen undMassenver-
nichtung imGroßen. Sondern
auch als Mahnung.
Nie wieder.
Das muss man nicht tagtäg-

lich laut trommeln, nein.Aber
hie und da über einen Stein
stolpern und daran denken
kann nicht schaden.

Sie erreichen die Autorin unter
beate.pichler@kleinezeitung.at

Drüberstolpern

AUFWECKER

undMikrobiologie an der GrazerMedizinuniversität.
Er sieht den globalen Verkehrals Hauptschuldigen für die Inva-sion. Im Lkw angekommen, blei-ben die Mücken, „wenn sie einBiotop zum Überleben und Ver-mehren finden“. Virologe Nor-bert Nowotny von der Veterinär-medizinischen Universität Wiennennt zudem die globale Erwär-mung. Dank der höheren Tempe-raturen könnten sich exotischeMückenarten eher etablieren.

Nowotny beschwichtigt aller-dings: Der Neuankömmling ist inder Regel nicht gefährlicher alsdie Hausgelse – in beiden Fällenjuckt und errötet die Haut.
Asiatische Tigermücke
Das ist aber nicht die einzigeNeuigkeit von der Gelsenfront.Auch die Asiatische Tigermückesteht vor Österreichs Grenzenund könnte in einigen Jahren ne-ben lästigen Stichen Tropen-

krankheiten einschleppen. In Ita-lien ist sie schon jetzt unterwegs.
Ganz ungefährlich ist aller-dings auch die heimische Gelsenicht, auch sie kann Krankheitenübertragen. Wenn sie beispiels-weise – so Reinthaler – ein infi-ziertesTier und dann einenMen-schen sticht. 2008 kam so dasWest-Nil-Virus (Typ Lineage 2)über Ungarn in den Osten Öster-reichs. Es wurde seither zwarüberwiegend nur in Tieren ge-

funden, nachweislich gab es aberauch vier Menschen, die im eige-nen Land infiziert wurden – vonHausgelsen. Meist bleibt diesesVirus aber unentdeckt: „DreiViertel aller Infizierten habenkeine klinischen Symptome“, er-klärt Nowotny. In den übrigenFällenwirkt dasVirus grippeähn-lich (West-Nil-Fieber). In weni-gen Einzelfällen bedingt es sogareine Gehirn- oder Gehirnhaut-entzündung.

Gelsenarten imAnflug
SO SCHÜTZEN SIE SICH
Lange Kleidung. Kleiden Sie sich
langärmelig, wenn viele Gelsen
herumschwirren. Das Kohlen-
dioxid der Atemluft, aber auch
Gerüche wie Schweiß ziehen die
Insekten an. Vor allem Füße sind
bei Stechmücken beliebt.
Anti-Mücken-Spray. Benutzen Sie
im Freien Insektensprays auf
unbedeckten Hautstellen.
Mückennetze. Dichten Sie Fenster

und Türen ab. Auch ein Moskito-
netz über dem Bett wehrt die
Insekten ab.

Wasserstellen.Stechmücken legen
ihreEier inWasseransammlungen
ab.AusdiesemGrundsolltenSie in
Ihrer häuslichen UmgebungWas-
serstellen–etwaHundenäpfeoder
Regentonnen – regelmäßig leeren
oder abdecken, damit kein Biotop
für die Gelsen entsteht.

kestla

Bedeutung:
köstlich.

VonMaria
Maurer, Leoben.

MehrMundart gibt’s imBuch „Leck Fett’n“.

STEIRISCH G’REDT

Q
ue
lle
: A
GE
S;
Fo
to
: F
OT
O
LI
A

VERDRÄNGUNG DER HEIMISCHEN GELSEN

Das Verbreitungsgebiet der
Asiatischen Buschmücke
in der Steiermark.
Etabliert hat sie sich bislang
in der Südsteiermark. Weiter
nördlich gab es zumindest
vereinzelt Funde der neuen
Gelsenart.

Wissenswertes:
Dass Gelsen süßes Blut lieber
schmecken, ist ein Mythos.
Statistisch gesehen ist die
Blutgruppe 0 am belieb-
testen, wissenschaftlich
bewiesen ist das jedoch nicht.
Gelsenstiche am besten in
Ruhe lassen und kühlen. Auf
keinen Fall kratzen.

Liezen

Murau
Murtal

Voitsberg

Leibnitz

Graz
Weiz

Deutsch-
landsberg

Graz-
Umgebung

Leoben

Bruck-
Mürzzuschlag

Hartberg-
Fürstenfeld

Südost-
steiermark

Forschung Spezial

oder faulige Früchte verpestet 
worden. Umweltkatastrophen im 
Mikroformat. 

Das Team machte allerdings 
noch eine andere Beobachtung: 
Die Froschmännchen verteilten 
ihre Kaulquappen auf mehrere 
Kinderstuben. Genetische Analy-
sen bestätigten die anfänglichen 
Vermutungen. Erbguttests an 340 
Froschlarven zufolge leben in 
einem Tümpel Jungtiere von 
durchschnittlich drei verschiede-
nen Vätern. Ein detaillierter Stu-
dienbericht erschien neulich im 
Fachjournal Behavioural Ecology 
and Sociobiology (Bd. 69, S.1011). 
A. femoralis pflanzt sich zudem 
polygynandrisch fort: Vertreter 
beider Geschlechter paaren sich 
während einer Brutsaison mit 
mehreren Partnern. 

Risikostreuung im Urwald 
Die Unterbringung der Kaul-

quappen in mehreren Brutgewäs-
sern, meint Ringler, dient höchst-
wahrscheinlich der Risikostreu-
ung – eine Strategie, die Anleger 
oft auch an der Börse verfolgen. 
Würde ein Männchen seinen ge-
samten Nachwuchs einem einzi-
gen Tümpel anvertrauen, könnte 
dies mitunter zum Totalverlust 
führen. Die Froschväter scheinen 
potenzielle Kinderstuben durch-
aus im Voraus auf die Anwesen-
heit von Fressfeinden hin zu über-
prüfen. Sie sitzen dann am Rand 
und beobachten, berichtet Ring -
ler. Aber Fressfeinde können auch 
später eintreffen, oder ein Haufen 
Affenmist könnte den Tümpel in 
eine Kloake verwandeln. Solche 

Kurt de Swaaf 

Wien – Wer in das Naturschutzge-
biet Les Nouragues am Fluss Ara-
taye in Französisch-Guayana rei-
sen will, sollte hitzeresistent sein 
und keine Angst vor krabbelndem 
Getier haben. Der dichte Dschun-
gel beherbergt unzählige Spezies, 
so manche davon dürfte der Wis-
senschaft noch unbekannt sein. 
Dasselbe gilt für die Flora. Beson-
ders üppig gedeiht die Vegetation 
während der Regenzeit, sie hält in 
diesem Teil Südamerikas norma-
lerweise von Dezember bis Mai an. 
Der Waldboden verändert sich 
dann in eine matschige Masse, in 
der es von Leben nur so wimmelt. 
Biologen lieben solche Orte. 

Eva Ringler ist eine von ihnen. 
Die an der Veterinärmedizinischen 
Universität Wien tätige Forsche-
rin zieht es seit Jahren immer wie-
der an den Arataye. Ihr Hauptin-
teresse gilt den dort vorkommen-
den Pfeilgiftfröschen aus der Fa-
milie Dendrobatidae. Zusammen 
mit einigen Kollegen untersucht 
sie die vielfältigen Überlebens-
strategien dieser nur wenige Zen-
timeter großen Amphibien. Wer 
die Anpassung der Frösche an ihr 
Habitat und ihre Nutzung der vor-
handenen Ressourcen analysiert, 
bekommt Einblick in grundlegen-

de ökologische Regelwerke. Die 
kleinen Vierbeiner dienen als Mo-
dellorganismen. 

Vor allem der Glanzschenkel-
Baumsteiger, zoologisch Alloba-
tes femoralis genannt, wird von 
Ringler intensiv studiert. Die Tier-
chen haben eine hochinteressan-
te Fortpflanzungsbiologie. Zu Be-
ginn der Regenzeit beginnt auch 
deren Balz. Die Männchen verfü-
gen über eigene Reviere und ver-
suchen mittels Schallsignalen, 
Weibchen dorthin zu locken.  

Konkurrenz unerwünscht 
„Der Anzeigeruf klingt fast wie 

ein Vogel, sehr schrill und laut“, 
sagt Ringler. Doch hat sich eine 
Froschdame genähert, schlägt das 
Männchen ganz andere Töne an. 
Der nun erklingende Balzruf ist 
leise und schnurrend. Schließlich 
wolle man keine Konkurrenz an-
locken. Währenddessen spielt sich 
das Paar aufeinander ein. „Sie hup-
fen ziemlich lange gemeinsam im 
Territorium herum.“ Bis zur Begat-
tung und Eiablage vergehen meh-
rere Stunden. Der Laich wird da-
bei auf einem zusammengerollten, 
nassen Blatt abgesetzt. Anschlie-
ßend geht jeder wieder seiner ei -
genen Wege. 

Zwei bis drei Wochen dauert die 
Larvenentwicklung im Ei. Dann 

Der schrille Lockruf des Pfeilgiftfrosches
Die im Dschungel von Französisch-Guayana lebenden Pfeilgiftfrösche aus der Familie Dendrobatidae sind ein Modellorganismus in Sachen Fortpflanzungsbiologie.

Eine Wiener Biologin erforscht das faszinierende 
Fortpflanzungsverhalten von Pfeilgiftfröschen. Die 

Tiere verhalten sich offenbar ähnlich wie vorsichtige 
Börsianer und folgen bei der Unterbringung der 

Kaulquappen einer Risikostreuung.

Ereignisse lassen sich natürlich 
nicht vorhersehen, betont die Bio-
login. 

Im Rahmen eines vom Wissen-
schaftsfonds FWF finanzierten Pro-
jekts untersucht Ringler nun wei-
tere fortpflanzungsrelevante Ver-
haltensmuster der Pfeilgiftfrösche. 
Neue Untersuchungsergebnisse 
sind soeben im Fachjournal Be -
havioural Ecology erschienen. An-
ders als lange angenommen grei-
fen auch die Weibchen von A. fe-
moralis manchmal in die Nach-
wuchsversorgung ein. Hin und 
wieder treffen die Forscher Frosch-
damen mit Kaulquappen auf dem 
Rücken an. Auch bei Terrarien-
versuche ließ sich Derartiges be-
obachten. „Wenn das Männchen 
ausfällt, übernimmt offenbar die 
Mutter“, sagt Ringler. Diese Flexi-
bilität sei unter uniparentalen Ar-
ten, also solchen, bei denen nur 
ein Elternteil die Jungen versorgt, 
einzigartig. 

Wie die Weibchen wissen, wann 
sie einspringen müssen, ist noch 
nicht abschließend geklärt. Wahr-
scheinlich überwachen sie die Ruf-
aktivität ihrer ehemaligen Sexual-
partner, meint Ringler. Sie wür-
den damit einer einfachen Logik 
folgen: Wer während der Paarungs-
saison schweigt, ist wahrschein-
lich tot oder verschollen. Wichtig 
wäre auch, zu wissen, ob die Tie-
re ihren eigenen Nachwuchs er-
kennen können oder sich nur an 
den Ort der Eiablage erinnern. 
Hierzu führt Ringler im Urwald 
weitere Versuche durch. „Ich ver-
tausche Gelege“, sagt sie. Ob die 
es bemerken?

kehrt der Vater zum Gelege zurück 
und nimmt die frisch geschlüpf-
ten Kaulquappen auf seinen Rü-
cken. Der Nachwuchs saugt sich 
dort fest, die Reise kann beginnen. 
Das Froschmännchen steuert ge-
zielt einen Regentümpel, ein was-
sergefülltes Loch im Stamm eines 
umgestürzten Baumes oder ein 
ähnliches Kleingewässer an. Die-
se natürlichen Mini-Aquarien die-
nen den Kaulquappen als Kinder-
stuben. Die Froschlarven ernäh-
ren sich dort von Algen, toten In-
sekten und anderem organischem 
Material. „Sie fressen fast alles, 
was reinfällt“, sagt Ringler. Den-
noch schaffen es die meisten 
nicht, bis zur Metamorphose zu 
überleben. Und dafür gibt es meh-
rere Gründe. 

Ringler und ihre Wiener Kolle-
gen haben den Fortpflanzungser-
folg von A. femoralis vor Ort in Les 
Nouragues genauer erforscht. Um 
die Untersuchungen zu erleich-
tern, gruben sie 30 künstliche 
Bruttümpel – kleine Kunststoff-
wannen mit je zwei Litern Fas-
sungsvermögen – in den Waldbo-
den ein. Die Plastik-Kinderstuben 
wurden von den Froschvätern ger-
ne angenommen. Dutzende von 
ihnen trugen ihren Nachwuchs in 
die eingebrachten Behälter. Insge-
samt zählten die Wissenschafter 
2595 Kaulquappen. Zahlreiche 
fielen jedoch Fressfeinden wie 
 Libellenlarven und Spinnen zum 
Opfer. In drei künstlichen Tüm-
peln kamen sogar alle Froschba-
bys ums Leben. Das Wasser in die-
sen Wannen war durch herein -
gefallenen Affenkot, Tierkadaver 

Der Monty Python der Physik Seite F 4 Von Literaten und Piraten Seite F 8

F 1Mi., 3./4. 6. 2015
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Nebelfelder lösen
sich rasch auf,
überall Sonne

In Niederösterreich

0° –  10° – Seite 21
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Wau! So üben 
neue Tierärzte

  Wiener VetMed hat Patienten aus Plastik 
und Plüsch – S.10

Video: Lenker fährt 
absichtlich Radler um!Audi-Fahrer landet in Radfahrer-Demo Dann will einer nicht ausweichen … – S.8

An diesem 
Plastikhund 
wird das
Intubieren 
geprobt.

10 Stunden lang dauerte die Verwandlung: Haare, Busen, Po – alles unecht. In New York verwandelte sich ein TV-Star in Jessica Rab-bit. Erraten Sie, wer sich hin-ter diesem coolen Halloween-Kostüm verbirgt?. – S.18

Raten Sie, wer hinter
dieser Maske steckt!

Video zeigt den Crash.

Seite 28
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Nach Solarkraftwerken nun a
uch

Windkraftwerke: Ab 1. Juni k
önnen

Interessierte in den Windpark
Pot-

tendorf/Tattendorf (NÖ) inves
tieren.

Ab Herbst sollen dort 15 Win
dräder

in Betrieb gehen. Ein Anteil
kostet

950 Euro, die jährliche Verg
ütung

beträgt 2,25 Prozent. Infos un
d An-

meldung:www.buergerkraftwerk
e.at

Neu: Wiener können sich an
Windkraftwerk beteiligen

Umfrage von „Krone“ undUniqueR
esearch Zustand in denAmbulanzen:

Wartezeiten werden schlimmerWer inWien eine Ambulanz auf
sucht, muss vor allem

zwei Dinge mitnehmen: viel Zei
t und Geduld. Stunden-

langes Warten steht nämlich an
der Tagesordnung. Die

„Krone“ wollte wissen, ob sich
die Situation in letzter

Zeit sehr verschlechtert hat. Da
s eindeutige Ergebnis:

69 Prozent derWiener sagen gan
z klar ja.

Nur neun Prozent stim-

men dem nicht zu, wie die

Wochenumfrage der „Kro-

ne“ und Unique Research

(Sample: 500) zeigt.
Wie berichtet, sollen nun

drei neue Ärztezentren die

VON ISABELLA KUBICEK

chronisch überfüllten Am-

bulanzen entlasten. Mitte

Mai hat der erste Standort

auf der Mariahilfer Straße

95 eröffnet.
Der Streit um das neue

Ärztearbeitszeitgesetz könn-

te die Situation noch einmal

verschärfen – die Fronten

sind verhärtet. Gesundheits-

stadträtin Sonja Wehsely

(SPÖ) hat am Freitag noch

einmal bekräftigt, dass eine

weitere Zulage für Nacht-

dienste „ganz sicher nicht

drin“ sei. Die Ärztekammer

hatte das Angebot der Stadt

zuvor vor allem deshalb

nicht akzeptiert.
Zum Dauerbrenner Si-

cherheit: Die „Krone“ wollte

wissen, ob die Stadt zu we-

nig für die Sicherheit der

Bürger macht – das Ergebnis

und wie zufrieden die Wie-

ner diese Woche mit den

Stadtpolitikern waren, lesen

Siemorgen in der „Krone“.

Patientenmüssen immer länger in den Spi
talsambulanzenwarten.

Antrag gegen Vassilakou Einstimmigkeit beiWohnplänen

Absage an die Verkehrspolitik,
„ja“ zu neuen Gemeindebauten

von Vassilakou (Grü-
ne). Anlass waren die
Ausgaben für die Fuß-
wegekarte und die
gleichgeschlechtlichen
Ampeln. Die Stadtre-
gierung schmetterte die
Anfrage jedoch ab.
Einstimmigkeit
herrschte hingegen
über den Kapitaltrans-
fer an Wiener Wohnen
für die Errichtung von

120neuenGemeindewoh-

nungen. Die Opposition

forderte aber darüber hin-

aus eine Senkung der Be-

triebskosten.

Stigmatisierung der Auto-

fahrer, Tempo-30-Wahn,

Fahrradfetischismus und

Geldverschwendung – diese

VONALEXANDRAHALOUSKA

rot-grünen „Sünden“ pran-

gerte die Opposition an. Die

SPÖ konterte daraufhin mit

dem Ausbau der U-Bahn-Li-

nien,dieGrünenmiteinerer-

höhten Verkehrssicherheit

inWien.
Das Streitduell gipfelte in

dem – bereits von der FPÖ

angekündigten – Misstrau-

ensantrag gegen das Ressort

In der Gemeinderatssitzung lieferte sich die

Rathausopposition eine hitzige
Debatte mit den rot-

grünen Regenten. Streitthema w
ar vor allem die Ver-

kehrspolitik. Die FPÖ stellte e
inen Misstrauensan-

trag gegen die grüne Vizebürgerm
eisterinMaria Vas-

silakou, blitzte jedoch ab. Ebens
o auf der Agenda: der

Bau von 120 neuenGemeindewoh
nungen.

Die FPÖ schei-
tertemit ih-
remMiss-
trauensan-
trag gegen
Vassilakou.

Fahrt bei Vollmond
Romantiker können

Dienstagnacht wieder

über die Alte Donau

schippern. Alle Infos zur

Vollmondfahrt unter
204 34 35 oder online auf

www.alte-donau.info

Galerie-Wochenende
Zum 6. Mal laden 21

führende Galerien bis 31.

Mai kostenlos zur „Vien-

na Gallery Weekend“, so

zu geführten Touren oder

Diskussionen in der MQ-

Kunsthalle.

Fashionmarkt im ega
Zum zweiten Mal stel-

len junge Designerinnen

beim Fashionmarkt „Die

Weiberei“ im ega (6.,

Windmühlgasse 26) ihre

K i ( i h
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Kreationen vor (siehe un-

ten). Für Musik und das

leibliche Wohl ist gesorgt,
ab 11Uhr.

Foto:
4LOVELYgirls

Skurrile Schildbürgerstreiche imWien
er Straßenverkehr:

Parkplätze für Zwergen-Autos
und Ampeln ohne Kreuzungen
ImWiener Großstadtdschungel

begegnen Ver-

kehrsteilnehmer regelmäßig ein
igen Kuriositä-

ten. Von Parkplätzen für Zwerg
en-Autos, Schil-

derwäldern und Sinnlos-Ampeln
– die „Krone“

begibt sichauf dieSpurensuchen
achdenskurrils-

ten Schildbürgerstreichen am St
raßenrand . . .

Eine Fußgängerampel

ohne Kreuzung: Dieses

Unikum finden Radfah-

rer derzeit beim Haupt-

bahnhof. Weder Radler

noch Fußgänger queren

an dieser Stelle (Foto).

„Krone“-Leser Roman

Springer: „Die Ampel-

anlage ist seit zwei Wo-

chen völlig sinnlos in Be-

trieb!“ Ein weiteres Ku-

riositäten-Schmankerl
erleben Autofahrer in

der Amundsenstraße na-

he dem ehemaligen Res-

taurant Schottenhof.

Erst kürzlich wurden auf

dem Parkplatz Bäume

gesetzt, seither können

hier teilweise nur mehr

Zwergen-Autos parken

(Foto). „Krone“-Leser

Emil: „Dabei fehlt es oh-

nehin an Stellplätzen,

Bäume gibt es im Wie-

nerwald genug!“

Schicken auch Sie uns

Ihr lustigstes Erlebnis im
Wiener Straßenverkehr

an wienerstadtkro-

ne@kronenzeitung.at

Parkplatz für Mini-Autos
und Ampelanlage ohne
Querungsmöglichkeiten.

Unter dem Motto

„Wiener Charta – Re-

spekt gemeinsam leben“

lädt die Stadt bis Mitte

September zu 23 Gesprä-

chen in 23 Bezirken ein.

„Gerade in Zeiten, in de-

nen rassistische Übergrif-

fe vermehrt vorkommen,

ist es an der Zeit, mitein-

ander zu diskutieren und

uns zu engagieren“, er-

klärte SPÖ-Integrations-

stadträtin Sandra Frauen-

berger am Freitag. „Wei-

tere Charta-Gespräche

werden das Integrations-

problem in der Stadt nicht

lösen. Das Versagen lässt

sich auch nicht durch ein

Aufleben dieser Alibi-Ak-

tion beschönigen“, kriti-

siert unter anderem FPÖ-

Klubobmann Johann Gu-

denus.

Charta-Gespräche

Zum Auftakt:
„Alibi-Aktion“
erntet Kritik

ndeb

WILDES WIEN!
Ob Rotfüchse oder
Rehe, die Arten-
vielfalt in unserer
grünen Metropole
sei vergleichbarmit
einem Waldgebiet,
sagt die Vetmed-
uni. Die neuePlatt-
form StadtWildTi-
ere.at informiert
über Leben und
Vorkommen der
Wildtiere und lädt
Wiener ein, Sich-
tungen in der inter-
aktiven Karte ein-
zutragen. P.S.: Am
30. 5. ist an der
Vetmeduni Tag der
offenenTür.
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Forschungsprojekte im Überblick 
2015 erhielten zahlreiche Projektanträge von WissenschafterInnen der Vetmeduni 
Vienna eine Förderzusage. Das sind die neuen Projekte: 

Fördergeber Titel Projekt Verantwortliche/r

Alpaca Association 
Austria

Auswirkungen verschiedener Fixierungs- und Schurmethoden 
auf das Verhalten und Stressindikatoren beim Alpaka

Thomas Wittek 

Bank Austria Einflussfaktoren auf die Gedächtnisleistung von Hunden Nadja Affenzeller

BMWi Etablierung einer risikoorientierten Diagnostik für enteropatho-
gene Bacillus cereus

Monika Ehling-Schulz

BMWi Alpine Natur 2030 – Neue Wege für die nächste Generation Chris Walzer

Bruns Stiftung Monitoring der Herzfrequenz und Sauerstoffsättigung bei 
Kälbern während der Geburt mittels kabelloser Sensor-
technologie zur Senkung der Totgeburtenrate

Marc Drillich

EU - Horizon 2020 Evolution der temperaturbedingten Plastizität der Gen-
expression

Francois Mallard 

EU - Horizon 2020 BINGO - Breeding Invertebrates for next Generation BioControl Christian Schlötterer

Fellinger Krebsfor-
schung

CDK 6: ein neuer therapeutischer Ansatz in der Akuten 
Myeloischen Leukämie (AML)

Iris Uras 

FFG Geburtsmonitoring mittels Bewegungssensoren und die 
Validierung des Sensoreinsatzes zur Senkung der Schwer-
geburtenrate und Kälbersterblichkeit bei Milchkühen

Marc Drillich

FFG Entwicklung eines Modells zur Untersuchung von Effekten von 
Deoxynivalenol und dessen Deaktivierungsmittel beim Huhn

Josef Böhm 

FFG Lob versus Strafe. Neue Wege in der Polizeihundeausbildung Gerhard Loupal 

FFG Integriertes nachhaltiges Management von wildlebenden 
Huftieren in Gebirgsökosystemen

Walter Arnold 

FFG Integrales Rotwildmanagement: Strategievernetzung zwischen 
Forst-, Land-, Jagd-, und Tourismuswirtschaft

Walter Arnold 

FWF Frühe Determinanten von lytischer oder latenter Infektion mit 
DNA-Viren - eDEVILLI

Mathias Müller 

FWF CDK 8 in der NK-Zell-vermittelten Leukämieüberwachung Veronika Sexl 

FWF Auslöser und Angriffspunkte der Ascaridol-Wirkung in 
Leishmanien

Lars Gille 

FWF Mimotopes as targets for pathogenic aquaporin 4-specific 
autoantibodies in neuromyelitis optica

Georg Duscher

FWF Mechanismus der intrazellulären Invasion von Y. ruckeri Simon Menanteau-Ledouble

FWF Wie entstehen Chemotypen in Salbei (Salvia officinalis L.)? Johannes Novak 

FWF Hypervariable genetische Hotspots in Listeria monocytogenes Kathrin Rychli

FWF Die adaptive Funktion von Ultraschallgesängen bei Mäusen Dustin Penn 

FWF (Hertha-Firnberg) Flexibles Verhalten bei Fröschen Eva Ringler 

FWF (Wissenschafts-
kommunikation)

Kamele, Wissenschaft und du Pamela Burger 

Herzfelder´sche 
Familienstiftung

„Neuroprotective effects of Phytocannabinoids: 
Interaction with Mitochondria modulate neuronal heme 
degradation pathway“

Rudolf Moldzio

Fördergeber Titel Projekt Verantwortliche/r

Leibniz-Gemeinschaft Aquavir: Wasser als ein aquatischer Vektor für neue virale 
Erkrankungen

Chris Walzer

NÖ Landesjagd-
verband

Lebensmittelhygienisch bedeutsame Parasiten der Wildtiere 
(des jagdbaren Wildes) in Niederösterreich

Peter Paulsen 

OeAD Sehnenverletzungen – von der narbigen Reparatur und 
narbenfreien Regeneration

Florien Jenner

OeAD Capacity development in poultry technology, production and 
health towards improvement of livelihoods in Eastern Africa

Basel Khayal 

Steirischer Tier-
gesundheitsdienst 
Graz

Untersuchung zum Vorkommen von Anthelminthikaresisten-
zen in Österreich und Ermittlung der parasitären Infektionsdy-
namik anhand ausgewählter Schafbetriebe

Reinhild Krametter-Frötscher

WKW Mikrobiologische Sicherheit von ethnischen Lebensmitteln Beatrix Stessl 

ZIT Klinische Evaluierung eines immuntherapeutischen Impfstoffs 
zur Behandlung von Tumoren beim Pferd

Sabine Brandt

BMWi Deutsches Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

FFG Österreichische Forschungsförderungsgesellschaft

FWF Österreichischer Wissenschaftsfonds

NÖ Land Niederösterreich

OeAD Österreichischer Austauschdienst

WKW  Wirtschaftskammer Wien

ZIT Zentrum für Innovation der Stadt Wien

Hinweis: Die Tabelle stellt einen Auszug jener Forschungsprojekte dar, die 2015 eine Förderzusage erhielten. Aufgrund von 
Verschwiegenheitsklauseln können nicht alle Projekte veröffentlicht werden.
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Forschungsprojekte im Überblick 
2015 erhielten zahlreiche Projektanträge von WissenschafterInnen der Vetmeduni 
Vienna eine Förderzusage. Das sind die neuen Projekte: 

Fördergeber Titel Projekt Verantwortliche/r

Alpaca Association 
Austria

Auswirkungen verschiedener Fixierungs- und Schurmethoden 
auf das Verhalten und Stressindikatoren beim Alpaka

Thomas Wittek 

Bank Austria Einflussfaktoren auf die Gedächtnisleistung von Hunden Nadja Affenzeller

BMWi Etablierung einer risikoorientierten Diagnostik für enteropatho-
gene Bacillus cereus

Monika Ehling-Schulz

BMWi Alpine Natur 2030 – Neue Wege für die nächste Generation Chris Walzer

Bruns Stiftung Monitoring der Herzfrequenz und Sauerstoffsättigung bei 
Kälbern während der Geburt mittels kabelloser Sensor-
technologie zur Senkung der Totgeburtenrate

Marc Drillich

EU - Horizon 2020 Evolution der temperaturbedingten Plastizität der Gen-
expression

Francois Mallard 

EU - Horizon 2020 BINGO - Breeding Invertebrates for next Generation BioControl Christian Schlötterer

Fellinger Krebsfor-
schung

CDK 6: ein neuer therapeutischer Ansatz in der Akuten 
Myeloischen Leukämie (AML)

Iris Uras 

FFG Geburtsmonitoring mittels Bewegungssensoren und die 
Validierung des Sensoreinsatzes zur Senkung der Schwer-
geburtenrate und Kälbersterblichkeit bei Milchkühen

Marc Drillich

FFG Entwicklung eines Modells zur Untersuchung von Effekten von 
Deoxynivalenol und dessen Deaktivierungsmittel beim Huhn

Josef Böhm 

FFG Lob versus Strafe. Neue Wege in der Polizeihundeausbildung Gerhard Loupal 

FFG Integriertes nachhaltiges Management von wildlebenden 
Huftieren in Gebirgsökosystemen

Walter Arnold 

FFG Integrales Rotwildmanagement: Strategievernetzung zwischen 
Forst-, Land-, Jagd-, und Tourismuswirtschaft

Walter Arnold 

FWF Frühe Determinanten von lytischer oder latenter Infektion mit 
DNA-Viren - eDEVILLI

Mathias Müller 

FWF CDK 8 in der NK-Zell-vermittelten Leukämieüberwachung Veronika Sexl 

FWF Auslöser und Angriffspunkte der Ascaridol-Wirkung in 
Leishmanien

Lars Gille 

FWF Mimotopes as targets for pathogenic aquaporin 4-specific 
autoantibodies in neuromyelitis optica

Georg Duscher

FWF Mechanismus der intrazellulären Invasion von Y. ruckeri Simon Menanteau-Ledouble

FWF Wie entstehen Chemotypen in Salbei (Salvia officinalis L.)? Johannes Novak 

FWF Hypervariable genetische Hotspots in Listeria monocytogenes Kathrin Rychli

FWF Die adaptive Funktion von Ultraschallgesängen bei Mäusen Dustin Penn 

FWF (Hertha-Firnberg) Flexibles Verhalten bei Fröschen Eva Ringler 

FWF (Wissenschafts-
kommunikation)

Kamele, Wissenschaft und du Pamela Burger 

Herzfelder´sche 
Familienstiftung

„Neuroprotective effects of Phytocannabinoids: 
Interaction with Mitochondria modulate neuronal heme 
degradation pathway“

Rudolf Moldzio

Fördergeber Titel Projekt Verantwortliche/r

Leibniz-Gemeinschaft Aquavir: Wasser als ein aquatischer Vektor für neue virale 
Erkrankungen

Chris Walzer

NÖ Landesjagd-
verband

Lebensmittelhygienisch bedeutsame Parasiten der Wildtiere 
(des jagdbaren Wildes) in Niederösterreich

Peter Paulsen 

OeAD Sehnenverletzungen – von der narbigen Reparatur und 
narbenfreien Regeneration

Florien Jenner

OeAD Capacity development in poultry technology, production and 
health towards improvement of livelihoods in Eastern Africa

Basel Khayal 

Steirischer Tier-
gesundheitsdienst 
Graz

Untersuchung zum Vorkommen von Anthelminthikaresisten-
zen in Österreich und Ermittlung der parasitären Infektionsdy-
namik anhand ausgewählter Schafbetriebe

Reinhild Krametter-Frötscher

WKW Mikrobiologische Sicherheit von ethnischen Lebensmitteln Beatrix Stessl 

ZIT Klinische Evaluierung eines immuntherapeutischen Impfstoffs 
zur Behandlung von Tumoren beim Pferd

Sabine Brandt

BMWi Deutsches Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

FFG Österreichische Forschungsförderungsgesellschaft

FWF Österreichischer Wissenschaftsfonds

NÖ Land Niederösterreich

OeAD Österreichischer Austauschdienst

WKW  Wirtschaftskammer Wien

ZIT Zentrum für Innovation der Stadt Wien

Hinweis: Die Tabelle stellt einen Auszug jener Forschungsprojekte dar, die 2015 eine Förderzusage erhielten. Aufgrund von 
Verschwiegenheitsklauseln können nicht alle Projekte veröffentlicht werden.
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13.-14. April: Zelltherapie-Symposium

Die Vetmeduni Vienna richtete das Jahrestreffen der Platform for Advanced Cellular Therapies mit 
dem Motto „The Fountain of Youth“ aus. PACT ist ein Netzwerk für Forschung und Wissensaus-
tausch bestehend aus Vetmeduni Vienna, MedUni Wien, BOKU Wien, Ludwig Boltzmann Institut für 
experimentelle und klinische Traumatologie, Donauuni Krems und Blutbank des Roten Kreuzes Linz. 

7. Mai: Tierschutztagung

Die Jahrestagung der Plattform Österreichische TierärztInnen für Tierschutz (ÖTT) im Festsaal der 
Vetmeduni Vienna widmete sich dem Thema „Leid durch unerfüllte Bedürfnisse“.

12.-16. Juli: EvolutionsforscherInnen in Wien

Erstmals fand das jährliche Treffen der Society for Molecular Biology and Evolution (SMBE) in Wien 
statt. Organisiert vom Institut für Populationsgenetik, war das Symposium mit 1.500 ForscherInnen, 
340 Vorträgen und 750 wissenschaftlichen Postern die bisher größte Jahrestagung der SMBE. 

Chronik 
Eine Auswahl an wissenschaftlichen Konferenzen, die im Jahr 2015 von Forscher-
Innen der Vetmeduni Vienna organisiert wurden: 
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WissenschafterInnen aus 24 Ländern, die auf dem Gebiet der Veterinärimmunologie tätig sind, tauschten sich beim European 
Veterinary Immunology Workshop (EVIW) im September am Campus der Vetmeduni Vienna aus. 
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2.-4. September: Veterinär-Immunologie-Tagung

240 WissenschafterInnen der Veterinärimmu nologie nahmen beim European Immunology Workshop 
(EVIW) an der Vetmeduni Vienna teil, der mit 40 Vorträgen und 114 Posterbeiträ gen mehr als ein Dut-
zend Tierarten abdeckte. 

16.-20. September: Eurasia-Pacific Uninet 

150 VertreterInnen von Universitäten in Asien und Europa, von Österreichs Ministerien sowie Bot-
schafterInnen trafen beim Plenary Meeting des Eurasia-Pacific Uninet (EPU) in Wien zusammen. 

17.-18. September: VEthics for Vets

Die internationale Tagung an der Vetmeduni Vienna war der Abschluss eines mehrjährigen Projekts 
zum Thema Ethik in der amtstierärztlichen Praxis, das vom Messerli Forschungsinstitut durchge-
führt wurde. 

24. September: Freiland-Tagung

Die Tagung der Internationalen Gesellschaft für Nutztierhaltung widmete sich dem Thema „Für einen 
besseren Umgang mit (männlichen) Nutztieren“.

5.-6. November: MeteorologInnen-Tagung

Die Jahrestagung der Österreichischen Gesellschaft für Meteorologie fand erstmals am Campus der 
Vetmeduni Vienna statt. Organisiert wurde sie von der Arbeitsgruppe Climate Change and Infectious 
Diseases des Instituts für Öffentliches Veterinärwesen.
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Am Campus der Vetmeduni  
Vienna steht eine Wetterstation, 
die täglich Daten in das 
Messnetz der ZAMG (Zentral-
anstalt der Meteorologie und 
Geodynamik) einspeist. 
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13.-14. April: Zelltherapie-Symposium

Die Vetmeduni Vienna richtete das Jahrestreffen der Platform for Advanced Cellular Therapies mit 
dem Motto „The Fountain of Youth“ aus. PACT ist ein Netzwerk für Forschung und Wissensaus-
tausch bestehend aus Vetmeduni Vienna, MedUni Wien, BOKU Wien, Ludwig Boltzmann Institut für 
experimentelle und klinische Traumatologie, Donauuni Krems und Blutbank des Roten Kreuzes Linz. 

7. Mai: Tierschutztagung

Die Jahrestagung der Plattform Österreichische TierärztInnen für Tierschutz (ÖTT) im Festsaal der 
Vetmeduni Vienna widmete sich dem Thema „Leid durch unerfüllte Bedürfnisse“.

12.-16. Juli: EvolutionsforscherInnen in Wien

Erstmals fand das jährliche Treffen der Society for Molecular Biology and Evolution (SMBE) in Wien 
statt. Organisiert vom Institut für Populationsgenetik, war das Symposium mit 1.500 ForscherInnen, 
340 Vorträgen und 750 wissenschaftlichen Postern die bisher größte Jahrestagung der SMBE. 

Chronik 
Eine Auswahl an wissenschaftlichen Konferenzen, die im Jahr 2015 von Forscher-
Innen der Vetmeduni Vienna organisiert wurden: 
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WissenschafterInnen aus 24 Ländern, die auf dem Gebiet der Veterinärimmunologie tätig sind, tauschten sich beim European 
Veterinary Immunology Workshop (EVIW) im September am Campus der Vetmeduni Vienna aus. 
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2.-4. September: Veterinär-Immunologie-Tagung

240 WissenschafterInnen der Veterinärimmu nologie nahmen beim European Immunology Workshop 
(EVIW) an der Vetmeduni Vienna teil, der mit 40 Vorträgen und 114 Posterbeiträ gen mehr als ein Dut-
zend Tierarten abdeckte. 

16.-20. September: Eurasia-Pacific Uninet 

150 VertreterInnen von Universitäten in Asien und Europa, von Österreichs Ministerien sowie Bot-
schafterInnen trafen beim Plenary Meeting des Eurasia-Pacific Uninet (EPU) in Wien zusammen. 

17.-18. September: VEthics for Vets

Die internationale Tagung an der Vetmeduni Vienna war der Abschluss eines mehrjährigen Projekts 
zum Thema Ethik in der amtstierärztlichen Praxis, das vom Messerli Forschungsinstitut durchge-
führt wurde. 

24. September: Freiland-Tagung

Die Tagung der Internationalen Gesellschaft für Nutztierhaltung widmete sich dem Thema „Für einen 
besseren Umgang mit (männlichen) Nutztieren“.

5.-6. November: MeteorologInnen-Tagung

Die Jahrestagung der Österreichischen Gesellschaft für Meteorologie fand erstmals am Campus der 
Vetmeduni Vienna statt. Organisiert wurde sie von der Arbeitsgruppe Climate Change and Infectious 
Diseases des Instituts für Öffentliches Veterinärwesen.
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Am Campus der Vetmeduni  
Vienna steht eine Wetterstation, 
die täglich Daten in das 
Messnetz der ZAMG (Zentral-
anstalt der Meteorologie und 
Geodynamik) einspeist. 
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Auszeichnungen für ForscherInnen

Interne Preise

Preis Person Organisationseinheit

ErfinderIn des Jahres – Soft-IP Johannes Khol Klinische Abteilung für Wiederkäuer-
medizin

ErfinderIn des Jahres – Hard-IP Monika Ehling-Schulz 
Tom Grunert

Abteilung für Funktionelle Mikrobiologie

Wissenschaftliche Zitierungen – 
MitarbeiterInnen der nicht-klinischen 
Institute älter als 35 Jahre

Christian Schlötterer Institut für Populationsgenetik

Wissenschaftliche Zitierungen – 
MitarbeiterInnen der nicht-klinischen 
Institute jünger als 35 Jahre

Svetlana Slavic Abteilung für Physiologie, Pathophysio-
logie und experimentelle Endokrinologie

Wissenschaftliche Zitierungen – 
MitarbeiterInnen der Kliniken älter als  
35 Jahre

Michael Hess Klinische Abteilung für Geflügelmedizin

Wissenschaftliche Zitierungen – 
MitarbeiterInnen der Kliniken jünger als  
35 Jahre

Kumar Gokhlesh Klinische Abteilung für Fischmedizin

Höchste Drittmittelquote –  
MitarbeiterInnen der nicht-klinischen 
Institute älter als 35 Jahre

Sabine Brandt Klinische Abteilung Pferdechirurgie

Höchste Drittmittelquote – 
MitarbeiterInnen der nicht-klinischen 
Institute jünger als 35 Jahre

Kathrin Rychli Institut für Milchhygiene

Höchste Drittmittelquote – 
MitarbeiterInnen der Kliniken älter als  
35 Jahre

Miriam Kleiter Plattform Radioonkologie und 
Nuklearmedizin

Höchste Drittmittelquote – 
MitarbeiterInnen der Kliniken jünger als  
35 Jahre

Kumar Gokhlesh Klinische Abteilung für Fischmedizin

Eingeworbene Großprojekte Martin Wagner Institut für Milchhygiene

Weitere Informationen zu den internen Wissenschaftspreisen des Rektorats:  
https://www.vetmeduni.ac.at/de/infoservice/news/detail/artikel/2015/10/19/ 
wissenschaftspreis/#.Vpe2q1LLOvF

Externe Wissenschaftspreise 

Weitere Informationen zu den Preisen finden Sie bei unseren Newsmeldungen:  
http://www.vetmeduni.ac.at/de/infoservice

Preis Person Organisationseinheit

Immuno Tools Special Award Alexandra Schoos Institut für Pharmakologie und Toxikologie

Forschungsstipendium des  
Niederösterreichischen Bauernbundes 

Evelyne Mann-Selberherr 
Karen Wagener

Institut für Milchhygiene 
Bestandsbetreuung für Wiederkäuer

Award of Excellence des Wissenschafts-
ministeriums (BMWFW)

Hanna Koinig Institut für Immunologie bzw. der 
Universitätsklinik für Schweine

Best Paper Award bei der European 
Conference on Precision Lifestock Farming

Maciej Oczak Institut für Tierhaltung und Tierschutz

Preis des Deutschen Bundesverbandes 
praktizierender TierärztInnen (BPT), 
Fachgruppe Schwein

Anne Kahler Universitätsklinik für Schweine

Bank Austria Forschungspreis Nadja Affenzeller Klinische Abteilung Interne Medizin 
Kleintiere

Ehrenvortrag (Avian Pathology Lecture) 
beim World Veterinary Poultry Association

Dieter Liebhart Klinische Abteilung für Geflügelmedizin

Förderungspreis der Stadt Wien für 
Naturwissenschaft

Eva Ringler Messerli Forschungsinstitut

Meistzitiertes Paper im Journal of  
Dairy Science

Qendrim Zebeli Institut für Tierernährung und funktio-
nelle Pflanzenstoffe

“Best of the Best” Preis von EU-LIFE Petra Kaczensky, Chris Walzer, 
und Gerhard Fluch

Forschungsinstitut für Wildtierkunde 
und Ökologie

PCV2-Forschungspreis von Boehringer 
Ingelheim

Hanna Koinig, Wilhelm Gerner 
und Armin Saalmüller 

Universitätsklinik für Schweine bzw. 
Institut für Immunologie

Armin Tschermak von Seysenegg-Preis 
der Gesellschaft der Freunde der Vetmed-
uni Vienna

Eva Maria Putz Institut für Pharmakologie und Toxikologie

Young Investigator Award beim Symposi-
um der Charles Rodolphe Brupbacher 
Stiftung

Jan Pencik Abteilung für Labortierpathologie

Junior Scientist Prize des Veterinary 
Journals

Karen Wagener Abteilung für Funktionelle Mikrobiologie 
und der Klinischen Abteilung für 
Bestandsbetreuung bei Wiederkäuern

Dissertationspreis der Österreichischen 
Buiatrischen Gesellschaft (ÖBG)

Regina Wald Universitätsklinik für Wiederkäuer bzw. 
Institut für Milchhygiene
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Eine Bowlingkugel als Bodentester

Die Erfindung der Universitätsklinik für Pferde sieht un-
spektakulär aus, hat es aber in sich: Eine mit Sensoren 
ausgestattete Bowlingkugel soll Pferde vor zu harten 
Böden bewahren und damit vor Gelenksverletzungen 
schützen. Die Erfinder Johannes Schramel und Christian 
Peham messen mit dem Bodentester die elastischen 
Eigenschaften von Reitböden. Dafür lassen sie die Kugel 
auf den Boden fallen und messen die Kräfte, die beim 
Aufprall wirken. Durch unterschiedliche Fallhöhen kön-
nen die verschiedenen Gangarten beim Reiten simuliert 
werden. Dieser Bodentester ist im Vergleich zu bisher 
verfügbaren Messgeräten kostengünstig 
und dank seines geringen Gewichts mobil 
einsetzbar.

Mehr über „The Ball“ sehen Sie in diesem Video:  
https://www.youtube.com/watch?v=ZQ08ZPXObuo
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Universitätskliniken

https://www.youtube.com/watch?v=ZQ08ZPXObuo


40

Eine Bowlingkugel als Bodentester

Die Erfindung der Universitätsklinik für Pferde sieht un-
spektakulär aus, hat es aber in sich: Eine mit Sensoren 
ausgestattete Bowlingkugel soll Pferde vor zu harten 
Böden bewahren und damit vor Gelenksverletzungen 
schützen. Die Erfinder Johannes Schramel und Christian 
Peham messen mit dem Bodentester die elastischen 
Eigenschaften von Reitböden. Dafür lassen sie die Kugel 
auf den Boden fallen und messen die Kräfte, die beim 
Aufprall wirken. Durch unterschiedliche Fallhöhen kön-
nen die verschiedenen Gangarten beim Reiten simuliert 
werden. Dieser Bodentester ist im Vergleich zu bisher 
verfügbaren Messgeräten kostengünstig 
und dank seines geringen Gewichts mobil 
einsetzbar.

Mehr über „The Ball“ sehen Sie in diesem Video:  
https://www.youtube.com/watch?v=ZQ08ZPXObuo

Fo
to

: ©
 V

et
m

ed
un

i V
ie

nn
a

Fo
to

: ©
 F

el
iz

ita
s 

S
te

in
dl

/V
et

m
ed

un
i V

ie
nn

a

Universitätskliniken
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Ob Schildkröte oder Pferd, Tiere mit Federn 
oder Schuppen – welche Tierart auch immer 
medizinische Versorgung benötigt, die fünf 
Universitätskliniken mit ihren Spezialambulan-
zen stehen bereit. Knapp 50.000 Patienten-
besuche verzeichneten die Universitätskliniken 
im Jahr 2015. Am häufigsten wurden Kleintiere, 
insbesondere Katzen und Hunde, versorgt. 
Rund ein Drittel aller Patienten erhielt eine sta-
tionäre Behandlung. Für Notfälle steht auch in 
der Nacht, am Wochenende und an Feiertagen 
eine eigene Serviceeinrichtung zur Verfügung. 

Das Magazin VETMED informiert über ausge-
wählte Serviceeinrichtungen der Universitäts-
kliniken sowie über aktuelle Fälle. 

Zum Nachlesen ab Seite 30 im VETMED: 

www.vetmeduni.ac.at/vetmed-magazin

Universitätskliniken

Spitzenmedizin für Tiere  
365 Tage im Jahr, 24 Stunden am Tag kümmern sich die SpezialistInnen der  
Vetmeduni Vienna in den Universitätskliniken um erkrankte und verletzte Tiere. 
Prävention, Diagnostik und Therapie erfolgen nach neuesten Erkenntnissen der 
klinischen Forschung.   

Spitzenmedizin für große und kleine Tiere gibt es das ganze Jahr über an den Universitätskliniken der Vetmeduni Vienna.
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Klinik, Forschung und Ausbildung

TierärztInnen und ihre AssistentInnen an den Uni-
versitätskliniken übernehmen neben klinischer 
Tätigkeit und Forschung auch wichtige Aufga-
ben in der Lehre. Denn alle Veterinärmedizin-
studierenden absolvieren wesentliche Teile ih-
rer praktischen Ausbildung an den Kliniken der 
Universität und brauchen dabei Anleitung und 
Supervision der ExpertInnen. Weiters finden 
die sogenannten Residents, die sich nach dem 
Erststudium in einem Spezialgebiet der Veteri-
närmedizin vertiefen, in den Einrichtungen der 
Universitätskliniken ideale Voraussetzungen für 
ihre Ausbildung. Nirgendwo sonst sind die Infra-
struktur für die Untersuchungen sowie die Be-
handlungsmethoden so umfassend, die Patien-
tenfälle so vielfältig und die Dichte der Fach leute 
so hoch wie an den Universitätskliniken. 

Betreut werden die Residents von international 
anerkannten FachtierärztInnen, den sogenann-
ten Diplomates, von denen die Universität im 
Jahr 2015 insgesamt 70 beschäftigte. Die Re-
sidency-Programme folgen europaweit einheit-
lichen Ausbildungsstandards, die von den zu-
ständigen Fachcolleges (European Colleges for 
Veterinary Specialisation) definiert werden. In 
insgesamt 14 verschiedenen Fachgebieten bie-
tet die Vetmeduni Vienna ein von den jeweiligen 
Colleges akkreditiertes Residency-Programm an. 

Bachelorstudium
Biomedizin u. Biotechnologie

Bachelorstudium
Pferdewissenschaften

Masterstudium
Biomedizin u. Biotechnologie

Masterstudium
Mensch-Tier-Beziehung
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B

M

M

D
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30.231
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Patientenbesuche 2015Universitätsklinken

2015
gesamt
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105 37142

56 38 18

30 838

89 291

1.120 2901.410

1.737 1.382 355

Gesamt              Frauen              Männer2015 Gesamt         Frauen         Männer

Die Zulassung für die Masterstudiengänge Wildtierökologie und Wildtiermanagement sowie Komparative Morphologie 
laufen nicht über die Vetmeduni Vienna, daher sind keine Zahlen verfügbar.
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Ge�ügel und Fische

Kleintiere

PferdeSchweine

Wiederkäuer

Gesicherte Qualität in der Patienten-
versorgung

Mit der steigenden Zahl an Tierpatienten sind 
laufende Verbesserungen und ein effizienteres 
Service notwendig. An der Notfallambulanz der 
Universitätsklinik für Kleintiere verbesserte eine 
organisatorische Umstrukturierung im Jahr 2015 
die Abläufe, bauliche Maßnahmen werden fol-
gen. Die Universitätskliniken sowie die diagnos-
tischen Dienstleistungen der Vetmeduni Vienna 
setzen außerdem auf externe Zertifizierungen, 
um hohe Qualität sicherzustellen. Zahlreiche An-
gebote sind nach der Qualitätsmanagement-
norm ISO 9001 zertifiziert. 

http://www.vetmeduni.ac.at/vetmed-magazin
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Spitzenmedizin für große und kleine Tiere gibt es das ganze Jahr über an den Universitätskliniken der Vetmeduni Vienna.
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Klinik, Forschung und Ausbildung

TierärztInnen und ihre AssistentInnen an den Uni-
versitätskliniken übernehmen neben klinischer 
Tätigkeit und Forschung auch wichtige Aufga-
ben in der Lehre. Denn alle Veterinärmedizin-
studierenden absolvieren wesentliche Teile ih-
rer praktischen Ausbildung an den Kliniken der 
Universität und brauchen dabei Anleitung und 
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handlungsmethoden so umfassend, die Patien-
tenfälle so vielfältig und die Dichte der Fach leute 
so hoch wie an den Universitätskliniken. 

Betreut werden die Residents von international 
anerkannten FachtierärztInnen, den sogenann-
ten Diplomates, von denen die Universität im 
Jahr 2015 insgesamt 70 beschäftigte. Die Re-
sidency-Programme folgen europaweit einheit-
lichen Ausbildungsstandards, die von den zu-
ständigen Fachcolleges (European Colleges for 
Veterinary Specialisation) definiert werden. In 
insgesamt 14 verschiedenen Fachgebieten bie-
tet die Vetmeduni Vienna ein von den jeweiligen 
Colleges akkreditiertes Residency-Programm an. 
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56 38 18

30 838

89 291
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Gesamt              Frauen              Männer2015 Gesamt         Frauen         Männer

Die Zulassung für die Masterstudiengänge Wildtierökologie und Wildtiermanagement sowie Komparative Morphologie 
laufen nicht über die Vetmeduni Vienna, daher sind keine Zahlen verfügbar.
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Ge�ügel und Fische

Kleintiere

PferdeSchweine

Wiederkäuer

Gesicherte Qualität in der Patienten-
versorgung

Mit der steigenden Zahl an Tierpatienten sind 
laufende Verbesserungen und ein effizienteres 
Service notwendig. An der Notfallambulanz der 
Universitätsklinik für Kleintiere verbesserte eine 
organisatorische Umstrukturierung im Jahr 2015 
die Abläufe, bauliche Maßnahmen werden fol-
gen. Die Universitätskliniken sowie die diagnos-
tischen Dienstleistungen der Vetmeduni Vienna 
setzen außerdem auf externe Zertifizierungen, 
um hohe Qualität sicherzustellen. Zahlreiche An-
gebote sind nach der Qualitätsmanagement-
norm ISO 9001 zertifiziert. 
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Residency-Programme

AUGENHEILKUNDE
ECVO

(European College of
Veterinary Ophthalmology) 

CHIRURGIE, KLEINTIERE
ECVS

(European College of
Veterinary Surgery,

Small Animals) 

INTERNE MEDIZIN, 
KLEINTIERE, ONKOLOGIE
ECVIM-CA, Oncology

(European College of
Veterinary Internal Medicine,

Companion Animals, Oncology) 

VETERINÄRPATHOLOGIE
ECVP

(European College of
Veterinary Pathology) 

CHIRURGIE, GROSSTIERE
ECVS

(European College of
Veterinary Surgery, 

Large Animals – Equine) 

RINDERMEDIZIN
ECBHM

(European College of
Bovine Health Management) 

VETERINÄRPARASITOLOGIE
EVPC

(European Veterinary
Parasitology College) 

INTERNE MEDIZIN, KLEINTIERE
ECVIM-CA

(European College of
Veterinary Internal Medicine,

Companion Animals) 

SCHWEINEMEDIZIN
ECPHM

(European College of
Porcine Health Management) 

KLINISCHE PATHOLOGIE
ECVCP

(European College of
Clinical Pathology) 

INTERNE MEDIZIN, PFERDE
ECEIM

(European College of
Equine Internal Medicine) 

GEFLÜGELMEDIZIN
ECPVS

(European College of
Poultry Veterinary Science) 

ANÄSTHESIOLOGIE
ECVAA

(European College of
Veterinary Anaesthesia 

and Analgesia ) 

REPRODUKTIONSMEDIZIN
ECAR

(European College of
Animal Reproduction) 

Die Vetmeduni Vienna bildet 
in 14 Fachgebieten aus.

2015

Uni-Campus

116

Öffentlichkeitsarbeit

Presseaussendungen 
zu Forschungsthemen

mit insgesamt

2.400
TeilnehmerInnen

9 Mal
auf Studien- und Fachmessen
mit einem Stand vertreten  

4 Ausgaben
des Unimagazins VETMED  

Mehr als 

5.000 Likes auf Facebook 

Führungen

59

2015 liefen die Vorbereitungen für eine Residency der Bildgebenden Diagnostik (Diagnostic Imaging Small Animal 
Track), die demnächst angeboten wird. 

Neue Ausbildung für Physiotherapie 
beim Hund 

2015 startete der erste internationale Universitäts-
lehrgang zur Physikalischen Medizin und Rehabi-
litation beim Hund an der Vetmeduni Vienna. 15 Teil-
nehmerInnen besuchten die berufsbegleitende Aus- 
 bildung, die insgesamt drei Semester dauert, von der 
Österreichischen Tierärztekammer anerkannt und 
für TierärztInnen, Studierende der Veterinärmedizin, 
TierarzthelferInnen und Humanphysiotherapeut In-
nen zugänglich ist. Der Lehrgang mit dem offiziellen 
Titel „Certified Canine Rehabilitation Practitioner 
(CCRP)“ wird in Kooperation mit der University of 
Tennessee (USA) angeboten. 

 
Weitere Informationen zum Lehrgang:  
www.vetmeduni.ac.at/ccrp
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 � Das Pferde-Symposium im Oktober 2015, 
bei dem die häufigsten Erkrankungen beim 
Pferd Thema waren, besuchten rund 700 
TeilnehmerInnen.  

 � Der Erste Hilfe-Kurs für Hunde im Oktober 
2015 informierte über die richtigen Maßnah-
men bei Notfällen und erklärte, wann eine 
Tierärztin oder ein Tierarzt aufzusuchen ist.  

 � Der Workshop über Bissprävention im 
November 2015 richtete sich an Hundehal-
terInnen mit kleinen Kindern. Die Teilneh-
merInnen bekamen Tipps für das konflikt-
freie Zusammenleben von Kind und Hund. 

TierhalterInnen gut informiert

Tiere verbringen mehr Zeit mit ihren HalterInnen als mit der Tierärztin oder dem Tierarzt. Deren Wis-
sen ist da her ausschlaggebend für das Wohl des Tieres. Damit TierhalterInnen auf dem neuesten 
Informationsstand sind, veranstaltet die Vetmeduni Vienna Fachsymposien über einzelne Tierarten: 

 

 � Beim Neuweltkameliden-Symposium stan- 
 den im Februar 2015 innere Erkrankungen bei 
Lamas und Alpakas auf der Tagesordnung.  

 � 100 Interessierte erfuhren beim ersten 
Reptilien-Symposium im September 2015, 
wie sie ihre Schildkröten, Geckos und Co. 
gut durch den Winter bringen.  

Wissenstransfer zu  
TierhalterInnen und -ärztInnen 
Die neuesten klinischen Erkenntnisse sind nur dann wertvoll, wenn sie auch den 
Tieren zu Gute kommen. Neben der forschungsgeleiteten Versorgung an den 
Unikliniken sind der Austausch zwischen Universität und niedergelassenen Tier-
ärztInnen sowie Universität und TierhalterInnen besonders bedeutend. 
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2015 liefen die Vorbereitungen für eine Residency der Bildgebenden Diagnostik (Diagnostic Imaging Small Animal 
Track), die demnächst angeboten wird. 
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beim Hund 
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lehrgang zur Physikalischen Medizin und Rehabi-
litation beim Hund an der Vetmeduni Vienna. 15 Teil-
nehmerInnen besuchten die berufsbegleitende Aus- 
 bildung, die insgesamt drei Semester dauert, von der 
Österreichischen Tierärztekammer anerkannt und 
für TierärztInnen, Studierende der Veterinärmedizin, 
TierarzthelferInnen und Humanphysiotherapeut In-
nen zugänglich ist. Der Lehrgang mit dem offiziellen 
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 � Das Pferde-Symposium im Oktober 2015, 
bei dem die häufigsten Erkrankungen beim 
Pferd Thema waren, besuchten rund 700 
TeilnehmerInnen.  

 � Der Erste Hilfe-Kurs für Hunde im Oktober 
2015 informierte über die richtigen Maßnah-
men bei Notfällen und erklärte, wann eine 
Tierärztin oder ein Tierarzt aufzusuchen ist.  

 � Der Workshop über Bissprävention im 
November 2015 richtete sich an Hundehal-
terInnen mit kleinen Kindern. Die Teilneh-
merInnen bekamen Tipps für das konflikt-
freie Zusammenleben von Kind und Hund. 

TierhalterInnen gut informiert

Tiere verbringen mehr Zeit mit ihren HalterInnen als mit der Tierärztin oder dem Tierarzt. Deren Wis-
sen ist da her ausschlaggebend für das Wohl des Tieres. Damit TierhalterInnen auf dem neuesten 
Informationsstand sind, veranstaltet die Vetmeduni Vienna Fachsymposien über einzelne Tierarten: 

 

 � Beim Neuweltkameliden-Symposium stan- 
 den im Februar 2015 innere Erkrankungen bei 
Lamas und Alpakas auf der Tagesordnung.  

 � 100 Interessierte erfuhren beim ersten 
Reptilien-Symposium im September 2015, 
wie sie ihre Schildkröten, Geckos und Co. 
gut durch den Winter bringen.  

Wissenstransfer zu  
TierhalterInnen und -ärztInnen 
Die neuesten klinischen Erkenntnisse sind nur dann wertvoll, wenn sie auch den 
Tieren zu Gute kommen. Neben der forschungsgeleiteten Versorgung an den 
Unikliniken sind der Austausch zwischen Universität und niedergelassenen Tier-
ärztInnen sowie Universität und TierhalterInnen besonders bedeutend. 
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Fortbildung für TierärztInnen

Der Austausch zwischen Universitätskliniken und TierärztInnen in freier Praxis ist der Vet-
meduni Vienna ein besonderes Anliegen. Sie richtet sich mit Infoveranstaltungen und spezi-
ellen Services an diese Zielgruppe.  

 � Kremesberger Tagung zur Bestandsbetreuung bei Wiederkäuern zum Thema  
„TierärztInnen und LandwirtInnen – gemeinsam für Tiergesundheit“ (Februar 2015)

 � Wiener Wiederkäuer Module über Chirurgie an der Rinderzehe (März 2015) und  
Fruchtbarkeitsmanagement in Milchviehbetrieben (Oktober 2015) 

 � Röntgenseminar mit Schwerpunkt Gelenke und Knochen für KleintiermedizinerInnen  
(November 2015)

 � Weiterbildung für AmtstierärztInnen zum Thema Pferdemedizin (November 2015)

 � Fortbildung für NutztierärztInnen an der Universitätsklinik für Wiederkäuer  
(Dezember 2015)

 � Newsletter der Universitätsklinik für Kleintiere mit praxisrelevanten  
Forschungsergebnissen und aktuellen Fällen (erscheint zwei Mal jährlich)
Online nachzulesen unter: 

http://www.vetmeduni.ac.at/tierspital/services-fuer-tieraerztinnen/newsletter-kleintiere/
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http://www.vetmeduni.ac.at/tierspital/services-fuer-tieraerztinnen/newsletter-kleintiere/
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Fortbildung für TierärztInnen
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Neue Professorin für 
Anästhesie und 
Schmerzbehandlung 

Die international aner-
kannte Veterinär-Anäs-
thesistin Paula Larenza-
Menzies übernahm Ende 
2015 die Professur sowie 
die Leitung der Klinischen 

Abteilung für Anästhesiologie und perioperati-
ve Intensivmedizin an der Vetmeduni Vienna. 
Die gebürtige Argentinierin, mit Forschungs-
aufenthalten an der University of Pennsylvania 
in den USA und der Universität Helsinki in 
Finnland, hat sich auf dem Gebiet der Tiernar-
kosen und der Schmerzbehandlung speziali-
siert. Sie arbeitete unter anderem an der Ent-
wicklung eines neuartigen Anästhetikums für 
Pferde, Katzen und Hunde, das bessere Nar-
kosequalitäten besitzt und schneller abgebaut 

wird, als herkömmliche Substanzen. In Koope-
ration mit KinderanästhesistInnen des Wiener 
Allgemeinen Krankenhauses (AKH) entwickelt 
sie neue Ansätze, um Schmerzen zu erkennen, 
vor allem bei Patienten, die wie Kinder und 
Tiere, darüber keine Auskunft geben können. 

Organisation

Arbeiten an der Vetmeduni Vienna 

Messerli Forschungsinstitut 
(gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

49.254 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezifischen
Universitätskliniken 

2015 

Tierpatienten

Geflügel und Fische

Kleintiere

Pferde

Schweine

Wiederkäuer

Universitätskliniken

Endokrinologie  
Ernährungsphysiologie  
Infektionsmedizin (Fische, Geflügel, Schweine)  
Lebensmittelmikrobiologie und Risiko-
bewertung bei tierischen Lebensmitteln  
Populationsgenomik  
Translationale Medizin (transgene Modelle)
in der Infektions-, Entzündungs- und 
Krebsforschung   
Verhaltensbiologie und -ökologie 
(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio

MitarbeiterInnen

Studierende

1.780

2.255
gesamt

475

 ProfessorInnen

 861  484

Wissenschaftliche
MitarbeiterInnen

(ohne ProfessorInnen) 

Allgemeines
Personal

627

Frauen Männer

gesamt

1.345

Standorte der Vetmeduni Vienna

St. Pölten

Krems/Donau

Wien

IFA-Tulln

Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Hof Rehgras
Furth/Triesting

Department für Integrative 
Biologie und Evolution

Wien Ottakring (Wilhelminenberg) 

Haidlhof
Bad Vöslau

36

682

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth
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Die Veterinär-Anästhesistin Paula Larenza-Menzies übernahm eine Professur an der Vetmeduni Vienna. 

Vierbeinige Assistenten

Hunde unterstützen Menschen mit Behinderung im Alltag. Dass diese 
sogenannten Assistenz- oder Therapiebegleithunde den hohen Ansprü-
chen gerecht werden, dafür garantiert seit Anfang des Jahres eine ver-
pflichtende Prüfung. Abgenommen wird diese von der neu eingerichte-
ten Prüfstelle am Messerli Forschungsinstitut der Vetmeduni Vienna, die 
seit 1. Jänner 2015 im Auftrag des Sozialministeriums tätig ist. Wissen-
schaftliche Erkenntnisse aus dem institutseigenen Clever Dog Lab flie-
ßen in die Beurteilung der Hunde und ihrer HalterInnen ein. Umfassende 
Studien zum Verhalten und den sozialen wie kognitiven Fähigkeiten von 
Hunden geben Aufschluss über die Bedürfnisse der vierbeinigen Beglei-
ter und darüber wie diese bestmöglich erfüllt werden können. 

Im Juni 2015 vergab die Prüfstelle gemeinsam mit Sozialminister Rudolf 
Hunds torfer und Rektorin Sonja Hammerschmid die ersten Zertifikate an 
erfolgreiche Teams aus Mensch und Hund. Mit dem Zertifikat wird bestä-
tigt, dass der Hund für seine spezielle Aufgabe gesundheitlich geeignet und 
sozial verträglich ist und dass das Team Mensch-Tier gut funktioniert.

Familienfreundliche Universität

Mit 80 Prozent weiblichen Studierenden und 
einer „Zweidrittelmehrheit“ Frauen beim Per-
sonal nimmt für die Vetmeduni Vienna das 
Thema Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
bzw. Studium eine noch wichtigere Stellung 
ein als für andere Hochschulen. Seit Jahren 
setzt sie daher zahlreiche Maßnahmen, damit 
Kind und Karriere besser unter einen Hut ge-
bracht werden können. 2015 erhielt die Vet-
meduni Vienna als Anerkennung für ihr Enga-
gement gleich zwei Auszeichnungen. 

Im Rahmen des Wiener Landeswettbewerbs 
„Familienfreundlichster Betrieb 2015“ erreichte 
die Vetmeduni Vienna in der Kategorie „Öffent-
liche Unternehmen“ den dritten Platz und wurde 
damit für den österreichischen Staatspreis 
„Unter nehmen für Familien“ nominiert, der 2016 
vergeben wird. 

Erfolgreich war die Universität außerdem beim 
Audit Hochschule und Familie und erhielt von 
Familienministerin Sophie Karmasin im Novem-
ber 2015 das dazugehörige Zertifikat. Bereits 
2010 war die Vetmeduni Vienna die erste Uni-
versität in Österreich, die diese Auszeichnung 
für familienfreundliche Organisationen bekam. 
Die Palette an familienfreundlichen Maßnahmen 
reicht von einem Kindergarten am Campus 
über Kinderbetreuung im Sommer bis hin zu 
flexiblen Arbeitszeitregelungen und spezieller 
Unterstützung von studierenden Eltern.
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Christian Mathes (Vizerektor für Ressourcen) und 
Karin Schwertner-Komornyik (Direktorin für Personal 
und Infrastruktur) freuen sich über die Auszeichnun-
gen als familienfreundliche Universität. 
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Neue Professorin für 
Anästhesie und 
Schmerzbehandlung 

Die international aner-
kannte Veterinär-Anäs-
thesistin Paula Larenza-
Menzies übernahm Ende 
2015 die Professur sowie 
die Leitung der Klinischen 

Abteilung für Anästhesiologie und perioperati-
ve Intensivmedizin an der Vetmeduni Vienna. 
Die gebürtige Argentinierin, mit Forschungs-
aufenthalten an der University of Pennsylvania 
in den USA und der Universität Helsinki in 
Finnland, hat sich auf dem Gebiet der Tiernar-
kosen und der Schmerzbehandlung speziali-
siert. Sie arbeitete unter anderem an der Ent-
wicklung eines neuartigen Anästhetikums für 
Pferde, Katzen und Hunde, das bessere Nar-
kosequalitäten besitzt und schneller abgebaut 

wird, als herkömmliche Substanzen. In Koope-
ration mit KinderanästhesistInnen des Wiener 
Allgemeinen Krankenhauses (AKH) entwickelt 
sie neue Ansätze, um Schmerzen zu erkennen, 
vor allem bei Patienten, die wie Kinder und 
Tiere, darüber keine Auskunft geben können. 

Organisation

Arbeiten an der Vetmeduni Vienna 

Messerli Forschungsinstitut 
(gemeinsam mit Medizinischer Universität Wien und Universität Wien)

Graf-Lehndorff-Institut für Pferdewissenschaften 
(gemeinsam mit Stiftung Brandenburgisches Haupt- und Landgestüt Neustadt)

Interuniversitäres Department für Agrarbiotechnologie – IFA Tulln
(gemeinsam mit Universität für Bodenkultur Wien und Technischer Universität Wien)

Weitere Einrichtungen der Universität

49.254 Patientenbesuche

in fünf tierartenspezifischen
Universitätskliniken 

2015 

Tierpatienten

Geflügel und Fische

Kleintiere

Pferde

Schweine

Wiederkäuer

Universitätskliniken

Endokrinologie  
Ernährungsphysiologie  
Infektionsmedizin (Fische, Geflügel, Schweine)  
Lebensmittelmikrobiologie und Risiko-
bewertung bei tierischen Lebensmitteln  
Populationsgenomik  
Translationale Medizin (transgene Modelle)
in der Infektions-, Entzündungs- und 
Krebsforschung   
Verhaltensbiologie und -ökologie 
(inkl. Kognition)  
Wildtierökologie und -medizin

Forschungsschwerpunkte

Die Forschungsaktivitäten der
Vetmeduni Vienna konzentrieren sich
auf folgende Schwerpunktthemen:

Diplomstudium und Doktorat 
Veterinärmedizin
Bachelor Biomedizin und Biotechnologie 
Bachelor Pferdewissenschaften1

Master Biomedizin und Biotechnologie 
bzw. Vergleichende Biomedizin 
Interdisciplinary Master in 
Human-Animal Interactions 
Master Wildtierökologie und Wildtier-
management1

Master in Evolutionary Systems Biology2

European Master in Comparative 
Vertebrate Morphology (EUCOMOR)3 
PhD-Studium

Studienportfolio

MitarbeiterInnen

Studierende

1.780

2.255
gesamt

475

 ProfessorInnen

 861  484

Wissenschaftliche
MitarbeiterInnen

(ohne ProfessorInnen) 

Allgemeines
Personal

627

Frauen Männer

gesamt

1.345

Standorte der Vetmeduni Vienna

St. Pölten

Krems/Donau

Wien

IFA-Tulln

Campus
Wien Floridsdorf

Hof Kremesberg
Pottenstein

Hof Medau
Berndorf

Reproduction Center 
Wieselburg

Lehr- und Forschungsgut (LFG)

Interuniversitäre Einrichtung

Hof Rehgras
Furth/Triesting

Department für Integrative 
Biologie und Evolution

Wien Ottakring (Wilhelminenberg) 

Haidlhof
Bad Vöslau

36

682

1  In Kooperation mit der Universität für Bodenkultur Wien
2 In Kooperation mit der Universität Wien, startet im Wintersemester 2016/17
3 In Kooperation mit der Universitäten Antwerpen (BE), Giessen (DE), 
   Poznan (PL) und Neapel (IT)

Die Vetmeduni Vienna ist die einzige Fachuniversität für Veterinärmedizin in Öster-
reich. Europaweit zählt sie zu den führenden veterinärmedizinischen Forschungs- 
und Ausbildungsstätten und ist eine der wenigen Vet-Unis, die seit 2013 in vollem 
Umfang von der Qualitätssicherungsagentur European Association of Establishments 
for Veterinary Education (EAEVE) akkreditiert ist. 

Einzigartig in Österreich – international anerkannt

Außenstelle der Vogelwarte
Seebarn/Grafenwörth
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Die Veterinär-Anästhesistin Paula Larenza-Menzies übernahm eine Professur an der Vetmeduni Vienna. 

Vierbeinige Assistenten

Hunde unterstützen Menschen mit Behinderung im Alltag. Dass diese 
sogenannten Assistenz- oder Therapiebegleithunde den hohen Ansprü-
chen gerecht werden, dafür garantiert seit Anfang des Jahres eine ver-
pflichtende Prüfung. Abgenommen wird diese von der neu eingerichte-
ten Prüfstelle am Messerli Forschungsinstitut der Vetmeduni Vienna, die 
seit 1. Jänner 2015 im Auftrag des Sozialministeriums tätig ist. Wissen-
schaftliche Erkenntnisse aus dem institutseigenen Clever Dog Lab flie-
ßen in die Beurteilung der Hunde und ihrer HalterInnen ein. Umfassende 
Studien zum Verhalten und den sozialen wie kognitiven Fähigkeiten von 
Hunden geben Aufschluss über die Bedürfnisse der vierbeinigen Beglei-
ter und darüber wie diese bestmöglich erfüllt werden können. 

Im Juni 2015 vergab die Prüfstelle gemeinsam mit Sozialminister Rudolf 
Hunds torfer und Rektorin Sonja Hammerschmid die ersten Zertifikate an 
erfolgreiche Teams aus Mensch und Hund. Mit dem Zertifikat wird bestä-
tigt, dass der Hund für seine spezielle Aufgabe gesundheitlich geeignet und 
sozial verträglich ist und dass das Team Mensch-Tier gut funktioniert.

Familienfreundliche Universität

Mit 80 Prozent weiblichen Studierenden und 
einer „Zweidrittelmehrheit“ Frauen beim Per-
sonal nimmt für die Vetmeduni Vienna das 
Thema Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
bzw. Studium eine noch wichtigere Stellung 
ein als für andere Hochschulen. Seit Jahren 
setzt sie daher zahlreiche Maßnahmen, damit 
Kind und Karriere besser unter einen Hut ge-
bracht werden können. 2015 erhielt die Vet-
meduni Vienna als Anerkennung für ihr Enga-
gement gleich zwei Auszeichnungen. 

Im Rahmen des Wiener Landeswettbewerbs 
„Familienfreundlichster Betrieb 2015“ erreichte 
die Vetmeduni Vienna in der Kategorie „Öffent-
liche Unternehmen“ den dritten Platz und wurde 
damit für den österreichischen Staatspreis 
„Unter nehmen für Familien“ nominiert, der 2016 
vergeben wird. 

Erfolgreich war die Universität außerdem beim 
Audit Hochschule und Familie und erhielt von 
Familienministerin Sophie Karmasin im Novem-
ber 2015 das dazugehörige Zertifikat. Bereits 
2010 war die Vetmeduni Vienna die erste Uni-
versität in Österreich, die diese Auszeichnung 
für familienfreundliche Organisationen bekam. 
Die Palette an familienfreundlichen Maßnahmen 
reicht von einem Kindergarten am Campus 
über Kinderbetreuung im Sommer bis hin zu 
flexiblen Arbeitszeitregelungen und spezieller 
Unterstützung von studierenden Eltern.
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Christian Mathes (Vizerektor für Ressourcen) und 
Karin Schwertner-Komornyik (Direktorin für Personal 
und Infrastruktur) freuen sich über die Auszeichnun-
gen als familienfreundliche Universität. 
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Das Ende der Quacksalber

Mit Kaiserin Maria Theresias Erklärung vom 
24. März 1765, eine „Lehrschule zur Heilung 
der Vieh-Krankheiten“ errichten zu lassen, be-
gann die Geschichte der heutigen Veterinär-
medizinischen Universität Wien. Als weltweit 
dritte Schule ihrer Art bestand ihr Auftrag dar-
in, Viehseuchen endlich Herr zu werden sowie 
Militärpferde gesund zu halten. Von Wien aus 
wurden in der ganzen Habsburgermonarchie 
veterinärmedizinische Schulen errichtet, um die 
einheitliche Qualität in der Ausbildung und der 
veterinärmedizinischen Praxis zu gewährleis-
ten und die bis dahin im Bereich Tiergesund-
heit tätigen „Quacksalber“ abzulösen. Doch 
erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

bekam die Veterinärmedizin die Seuchenprob-
lematik in den Griff, dank der Entwicklung der 
neuen Disziplinen wie Bakteriologie und der 
Etablierung von Hygienestandards. 

Bereits Ende des 18. Jahrhunderts betrieb die 
Wiener Veterinärschule ein Tierspital. In den 
Kliniken ließen TierbesitzerInnen ihre kranken 
Tiere behandeln, während sie gleichzeitig als 
Lehrspitäler und der veterinärmedizinischen 
Forschung dienten. Anfangs wurden fast aus-
schließlich Pferde und Nutztiere behandelt. Erst 
mit Aufstieg des Bürgertums kamen in der ers-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts auch Heimtiere, 
allen voran Hunde, zum Patientenspektrum dazu.

Frauen waren erst 1919 zum Studium an der 
damaligen Tierärztlichen Hochschule zugelas-

sen, ab dem Studienjahr 
1921/22 begannen die 
ersten Studentinnen, Vete-
rinärmedizin zu studieren. 
Doch es sollte noch bis 
1939 dauern, bis die erste 
Frau ihr Studium auch ab-
schloss und mit Gertrud 
Keck 1962 die erste Pro-
fessorin einen Lehrstuhl 
erhielt. 

250 Jahre  
Vetmeduni Vienna

Das Jubiläumsjahr
Verantwortung für Tier und Mensch – so lautete das Motto für das Jubiläumsjahr 
2015. Mit einem Blick zurück sowie einem Blick nach vorne feierte die Universi-
tät ihr 250-jähriges Bestehen. 
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Geburtstagsfest

Genau am 24. März 2015, also 250 Jahre nach 
dem Gründungsschreiben der Kaiserin, lud die 
Universität alle MitarbeiterInnen und Studie-
renden zum Fest. 

Tag der offenen Tür

Am 30. Mai 2015 öffnete die Vetmeduni Vienna 
für mehr als 5.300 BesucherInnen ihre Tore. Die-
se konnten sich bei unzähligen Stationen ein 
Bild von den Tätigkeiten in Lehre, Forschung 
und veterinärmedizinischer Versorgung machen. 

Gebührend gefeiert
Die erfolgreiche Entwicklung von der Lehrschule zur Heilung der Vieh-Krankhei-
ten bis zur international etablierten Fachuniversität wurde gebührend gefeiert. 
Hier die wichtigsten Veranstaltungen im Überblick: 
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Video zum  
Tag der offenen Tür:

https://www.youtube.com/
watch?v=HHVQ7eyIiYM

Website zum  
Tag der offenen Tür:

www.vetmeduni.ac.at/ 
open-campus
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Das Ende der Quacksalber
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Tag der offenen Tür:

www.vetmeduni.ac.at/ 
open-campus

https://www.youtube.com/watch?v=HHVQ7eyIiYM
https://www.youtube.com/watch?v=HHVQ7eyIiYM
http://www.vetmeduni.ac.at/ open-campus
http://www.vetmeduni.ac.at/ open-campus


54 55

25
0 

Ja
hr

e 
 

Ve
tm

ed
un

i V
ie

nn
a

Festakt

Am 19. Juni 2015 beehrten hochrangige Ehren-
gäste aus dem In- und Ausland die Vetmeduni 
Vienna beim Festakt. Bundespräsident Heinz 
Fischer und Vizekanzler Reinhold Mitterlehner 
hielten Festreden, Gesundheitsministerin Sabine 
Oberhauser richtete eine Grußbotschaft per 
Video an die versammelte Festgesellschaft. 
Außerdem hielt die Präsidentin der European 
Association of Establishments for Veterinary 
Education (EAEVE), Ana Bravo del Moral, eine 
Ansprache. Die EAEVE ist jene Organisation, 

die die Qualität der veterinärmedizinischen 
Aus bildung in ganz Europa prüft. Die akade-
mischen WürdenträgerInnen der Vetmeduni 
Vienna sowie weiterer österreichischer und in-
ternationaler Universitäten waren ebenso ver-
treten wie zahlreiche Gäste aus Tierärzteschaft, 
Politik und Wirtschaft.

 
Video vom Festakt:

https://www.youtube.com/ 
watch?v=qbDCX1Zyw5k

Die Festgäste (v.l.): Ana Bravo del Moral (Präsidentin der European Association of Establishments for Veterinary 
Education (EAEVE)), Clara Buxbaum (Vorsitzende der HochschülerInnenschaft), Petra Winter (Vizerektorin für Lehre 
und klinische Veterinärmedizin), Otto Doblhoff-Dier (Vizerektor für Forschung und internationale Beziehungen), 
Reinhold Mitterlehner (Vizekanzler und Wissenschaftsminister), Heinz Fischer (Bundespräsident), Sonja Ham-
merschmid (Rektorin), Edeltraud Stiftinger (Uniratsvorsitzende), Christian Mathes (Vizerektor für Ressourcen), 
David Frank (Pedell) und Anja Joachim (Senatsvorsitzende).

Symposium Teaching Vets#1

Beim internationalen Symposium am 20. Juni 
2015 diskutierten Lehrende und Verantwort-
liche für Lehre über aktuelle Entwicklungen 
in der universitären Ausbildung. Im Skills Lab 
VetSim der Vetmeduni Vienna machten sie 
sich ein Bild von den Übungsstationen an 
Tierdummies. 

Fo
to

: ©
 E

rn
st

 H
am

m
er

sc
hm

id
/V

et
m

ed
un

i V
ie

nn
a

Fo
to

: ©
 D

or
is

 S
al

la
be

rg
er

/V
et

m
ed

un
i V

ie
nn

a

Jubiläumsball

Am 20. Juni 2015 erlebten rund 1.300 
Gäste eine rauschende Ballnacht im 
Wiener Rathaus. Vor allem für die inter-
nationalen Gäste der Jubiläums feier-
lichkeiten war der typische Wiener Ball 
ein Highlight. Ob klassische Wiener 
Tanzmusik, Salsa oder Discohits – für 
alle Tanzbegeisterten war am Jubilä-
umsball etwas dabei.

 
Video zum Jubiläumsball: 

https://www.youtube.com/ 
watch?v=kIbwmbe8uaY

Erntedankfest und Tag der offenen (Stall-)Tür

Auch an ihrem Standort in Niederösterreich, am Lehr- und Forschungsgut (LFG), lud die Vetmeduni 
Vienna ein, um zu informieren und zu feiern. Beim Fachsymposium am 18. September 2015 standen 
die Gesundheit und Haltung von Rind und Schwein im Fokus. Beim anschließenden Festakt waren 
die zukünftigen Herausforderungen für die Veterinärmedizin zentrale Themen. Gastredner Gebhard 
Seiwald von der Generaldirektion Landwirtschaft und ländliche Entwicklung in der EU-Kommission 
brachte einen europäischen Blickwinkel ein. Christoph Kainz, Abgeordneter des Nieder öster rei chi-
schen Landtags, hielt in Vertretung von Landeshauptmann Erwin Pröll die Festansprache. Am 19. 
September 2015 öffnete das LFG seine Pforten und bot ein vielfältiges Besichtigungsprogramm für 
die ganze Familie.
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Science Slam @Vetmeduni Vienna

Zum Abschluss der Jubiläumsfeierlichkeiten fand am 15. Oktober 2015 an der Vetmeduni Vienna 
erstmals ein Science Slam statt. Sieben ForscherInnen der Universität wetteiferten in maximal acht 
Minuten langen Kurzvorträgen um die Gunst des Publikums.

 
Gewonnen haben: 

1. Platz: Raoul Schwing (Messerli Forschungsinstitut)

2. Platz: Thorsten Rick (Bildgebende Diagnostik)

3. Platz ex aequo: Stephanie Lürzel (Institut für Tierhaltung und Tierschutz), Theresa Walter   
 (Forschungsinstitut für Wildtierkunde und Ökologie), Rounik Mazumdar (Klinische Abteilung für  
 Geflügelmedizin)

 

Video zum Science Slam: 

https://www.youtube.com/watch?v=UwC4JUd20qs
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Weitere Fotos, Videos und Unterlagen zum Jubiläumsjahr  

 � Film über die Geschichte der Universität:  
https://www.youtube.com/watch?v=a7tf5nSvCbE 

 � Fotos von den Jubiläumsveranstaltungen:  
http://www.vetmeduni.ac.at/vetmediathek/webgalerien/public/ 
rueckblick_2015/index.html 

 � Broschüre zur Ausstellung über die Geschichte der Vetmeduni Vienna: 
http://www.vetmeduni.ac.at/fileadmin/v/z/universitaet/ 
Ausstellungsbroschuere_Vetmeduni_Vienna.pdf
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